


























































































































































































































































































































































ni<.ht bekannt, jedodl ist t>ekannt, daß viele führende National­
KI2.ialinen der Bewegung nicht fern stehen ... Bei den "Deut.schen 
Chrisu.n", gegen die sidl die ADG in vieler Hin.idlt mit buon· 
derer Sd.ärle wendet, so insbesondere Reventlow, woil er bei ihnen 
nid.t das Maß an Gowissensfreiheit vermutet, das der <leumhen 
An gomäß sei, ist man darauf bedadu, durd. kämpf<risd.e Au•­
einanderseu:ung dieses neue heidnische Element zu überwinden ... 

Vemhledene Erklärungen auf religiösem und ethisdlem Gd:>iet 
von Seiten der Führung der NSDAP -, so die Erklärungen von 
Heß und Röhm -, scheinen auf die kommende Entwicklung auf 
diesem Gebiet hinzudeuren." 

--
Die offizielle Christenheit gleicht weithin einer Firma, die in 

Konkurs geraten ist, abu nicht den Mut zum Aufstollen einer 
klart'n Bilanz aufbringt. Fr i t z B o d i n u s 

Rangverbindungen 
(Topologische Menschenkunde IX) 

Jeder Rang führt sein Sonderleben in dieser Welt,- nach 
eigenen Gesetzen, auf Grund einer eigenen Weltanschauung, 
in eigenen Formen und mit eigenen Ziden. 

Wie es unter diesen Umständen möglich ist, daß Erkennt­
nisse der höchsten Ränge allmählich auch den niedersten zu­
gänglid!. werden, sd!cint auf den ersten Blick unbegreiflid!.. 
Und dod! zeigt die al!täglid!e Erfahrun-s, daß es so ist. 
d!.es aber ist die Methode dieses Durchdringens der El"kennt­

Darauf soll hier eine Antwort versud>t werden. 
Es ist die ontogenetisd!.e Methode des Durchdringens 

Erkenntnisse, um die es sid!. dabei für uns handelt. Ober dte 
fylogenetisd!.e, die auf einer langsamen Verlagerung der ge­
samten Stufenleiter nad!. oben beruht, ist bereits gesprod!.en 
worden. Sie vollzieht sid!. in jahrtausendelangen Zeiträumen 
und kommt so eigentlid!. redn erst dem Geschid!.ts- und 
Vorgesdlid!.tsforscher zu Bewußtsein. 

Die ontogenetisdJe red!.net mit weit kürzeren Fristen, mit 
h!oßen Jahrzehnten und Jahren nämlidJ, und sie führt schein­
bar dod!. genau 10 sid!.er zum Erfolg. Denn sind nicht bei­
spielsweise heute die geistigen Errungemd!aften eines Koper­
nikus, eines Gutenberg, eines Edison, eines Marconi geradezu 
Gemeingut? 

Sie sind es, - sind es in demselben Sinne, in dem wir 
gegenwärtig alle Christen oder doch mit der Lehre Christ! 
jedenfalls venraut sind. Das heißt aber, genau besehen: sie 
s.ind Gemeingut eben lediglid!. nad!. Maßgabe der Rangauf­
fassung des Einzelnen. 

Du Professor, der heute das kopernikanische Weltsystem 
begründet, ist deswegen noch kein Kopernikus, der Schrift­
setzer kein Gutenberg, der Ingenieur kein Edison und der 
Rundfunkbastler kein Marconi. Vor allem aber muß man 
zugestehen, daß selbst der beliebteste Nad!.mittag.sprediger 
der fashionablesten Kird!.e kein Jesus ist. 

Sondern jeder bleibt, was er ist, auch wenn er in den Er­
kenntnissen der Großen unserer Vergangenheit nod!. so be­
schlagen ist. Denn diese Erkenntnisse vermögen seine Rang­
substanz kaum spürbar zu verändern, 

Im Gegenteil: diese Rangsubstanz verändert jene Erkennt­
nisse, - verändert sie so, daß sie sid!. der Ansd!.auungsebene 
des sie Aufnehmenden gänzlich anpassen und somit im Grunde 
ihren ursprünglichen Charakter durd!.aus verlieren. 

Die Topologie oder Ranglehre sprid!.t in sold!.en Fällen 
von einer Transposition der Erkenntnis. 

Freili.:h, aud!. eine solche - zwar abschwäd!.ende, aber 
ohne Frage dod! zugleid!. im höchsten Grade förderliche -
Transpositi&n wäre nid!.t denkbar, wenn nid!.t zwisd!.en den 
einzelnen Rängen sowohl von unten wie von oben her eine 
Art Verbindung bestünde. 

Und eine sold!.e Verbindung ist nun in der Tat vorhanden. 
Von unten her, insofern jedem wenigstens zeitweise ein 
ahnendes Verständnis für die über ihm liegenden Rangwahr­
heiten eignet. Und von oben her, insofern auch der Höchst­
gestiegene einmal durch die unteren Rangstufen hindurd!.ge­
gangen ist und sie als Voraussetzungen seines endgültigen 
Rangbewußtseins noch in sid!. be>grcift. 

Die Fähigkeit der Ränge, sich auf Augenblicke nach oben 
hin auszuweiten, heißt in der Sprad!.e der Topologie das 
Fluktuieren der Ränge. Und im Fa!! des Hochgestiegenen, der 
die von ihm durchmessenen Rangstufen nod! als Voraus­
setzungen seines Rangbewußtseins in sid-t begreift, redet sie 
von einer inneren Stufenleiter. 

Das Flukruieren der Ränge umög!id!.t die Aufnahme von 
Erkenntnissen der unmittelbar über einem liegenden Stufe. 
Es ist also eine passive Eigensduft. 

Und die innere Stufenleiter ermöglid!t die Einfühlung in 
die Bedürfnisse der tieferen Stufen. Sie ist also eine aktive 
Eigensd!.aft. 

Beide zusammen aber ergeben jenen Rangzusammenhang, 
der das Hindurdlsickern - und a!lerdings aud!. Entarten -
der E11kenmnisse höherer Stufen bis tief hinunter in die 
untersten erklärt. 

In der Praxis ist es dabei so, daß der vierte Rang die Wahr­
heiten des fünften übernimmt und sid!. mundgerefit mad!.t, 
der dritte die des vierten verarbeitet, der zweite die des drit­
ten popularisiert, und der erste die des zweiten verdaut. 

Immer bedarf es also der vermittelnden Tätigkeit a 1 I er 
Ränge, wenn der unterste an den Erkenntnissen des obersten 
teilhaben solL Es ist ausgesd!.lossen, daß ein hoher Rang auf 
einen niederen ganz ohne Vermitdung der zwischen ihnen 
liegenden Ränge einwirkt. Und daraus ergibt sid!. für die 
menschlid!.e Gesellsd!.aft die zwingende Notwendigkeit eines 
geordneten und reibungslos funktionierenden Stufenbaus. 

Wehe, wenn im Lauf der Geschichte in einem Volk einmal 
die mittleren Rlinge vom öffendid!.en Leben ausgesd!.altet 
wurden! Dann klaffte stets eine unausfüllbare Lücke zwisd!.en 
oben und Unten. Und die Folge war ein Stagnieren des Vol­
kes, war sein Versinken in längst überholte Gepflogenheiten 
einer Unterwelt, die es zum bloßen Objekt und Spielball der 
übrigen besser aufgebauten Völker mad!.te. Denn die unteren 
Rlinge sind nur der Leib, die oberen nur der Kopf der Ge­
sellschaft. Und wie der Kopf nichts ohne den Leib vermag, 
so aud!. der Leib nid!ts ohne den Kopf. 

:t\hn!id!.e Erwägungen sd!.dnen unserer heutigen Regierung 
vorzuschweben, wenn sie sid!. in so begrüßenswerter Wehe 
bemüht, den neucn deutschen Staat lückenlos durdJZuorgani-
sieren. Kuno Fiedler 

l(u.no 'Tiedter 

Die Stufen der &Renntnis 
atze Ran"fel]re 

V'reh btr:m:lj!er: 4,00 7/lam, ""'6d. 6,60 ::lfurll 
Z4 6ezk!ielf. I)Om Verfa" der .Sorrnta."s-Jeit4tfS( 

( 'lostsdjedVwnto .Stllftgart 19& -+-+) 

Kastengeist und Standesdünkel 
Der Kreispressewart der NSDAP, Dr. Klingemann, schreibt 

in den "Leipziger Neuesten Nachrichton" vom 1l. Oktob;r:. 
Der Gedanke der Volksgomeinsd.aft, um dessen Venv1rkhchung 

wir Nationalsozialisten von jeher gekämpft und den wir zur 
Grundlage uns<tes gesamten Wo!lens gemacht hoben, ist - das 
muß loider oinmal ausgesprod.en werden - für viele Vo!ksge· 
nossen aud. heute noch nur ein leerer Begriff, für dessen Verwirk­
lichung sie nicht das geringste Interesse haben. Sie reden zwar auch 
von Volksgemeinschaft, weil es nun einmal heute so Mode ist, 
haben jedoch keinerlei innere Be:dehung dazu. 

Das ist gewiß ein schwerer Vorwurf, er wird aber zu Recht er­
hoben. Man gehe dod! oinmal hin und sehe sich an, wie gewisse 
Kreise, deren in unserem Vaterlande schon einmal half, 
den Klassenhaß großzuzüchten, sid. heute in dor gleichen Weise 
von der Allgemeinheit ab•ondern, wie sie das früher getan haben. 
Da kommt man in Klubs, Vereinen oder Verbänden zusammen, 
da bält man jeden fern, der nach Auffassung dieser Kreise nidlt 
"dazugehört", da bildet nun •idt ein, etwas Besseres zu sein als die 
anderen Volhgenosscn. Und was ist es denn nun eigentlid!, wao 
diese Kreise sich so absondern läßt? Was gibt 1hnen ein Red.t, sich 
für besser oder wertvoller zu halten •ls andere Volksgenossen? Ist 
es etwa ein besonders hoher Bildungsgrad, der sie im Umgang mit 
anderen. die diesen Bildungsgrad nicht besitzen, keine Befriedigung 
ihrer geistigen Bedürfnisse finden läßt.> Das kann man gewiß nur 
dem erzählen, der diese Kreise nicht kennt. Wenn es nämlich so 
wäre, dann dürfte da auch kein Platz sein für soldJe Volksgenossen, 
die sid. zwar nid.t durch übermäßig hohe Bildung auszeichnen, die 
aber diesen Mangel durd. Abstammung, Herkunft oder einen grös­
seren Besitz an materiellen Werten ausgleichen. Es ist Jod. ut· 
siidllid1 so, daß diese "creme de Ja crl:me" der Gesellschaft sich 
aus Men•d.en zusammellsetzt, die eigendid. nur eines gemeinsam 
haben - nämlich den Wunsd., aus der Masse des übrigen Volkes 
herauszurage11. 

Nun gut, dieser WunsdJ soll ihnen gern erfüllt werden! Der Weg 
dazu ist aber nidlt ganz mühelos, er heischt Arbeit! Wer mehr 
leistet ab andere Volksgenossen, hebt sich allein sd.on dadurch aus 
der Masse hervor. Und diese Hen·orhebun\', durch größere Leistung 
genügt unter allen Umstlnden. Da braudJt e< keine exklusiven 
Vereine und Klubs, da bedarf es keiner Absd.ließung der "Gesell· 
schalt" gegenüber den anderen Volksgeno.,en. 

Der Unfug der Ah•onderung einzelner GesellsdJa!mchichten von 
der Allgemeinheit har oft Formen angenommen, die e1ncn klor­
denkcnden Menschen geradezu gro<e>k anmuten müssen. Man fragt 
da nicht nur, was der eintclne selbst sei, man geht sogar so weit, 
daß man sid. für den Beruf des Vaters interessiert. Genügt dieser 
nid>t den gcsellsduftlichen Anforderungen, so ist der Sohn eben 
aud. nicht vornehm ge11ug. :Es wJre ein großer Fehler, wenn wir 
annehmen würden, daß es derartige Verhältnisse heute nidlt mehr 
gäbe. Wenn wir dies aber -wi,.en, •o haben wir die unbedingte 
Pflicht, dagegen anzukämpfen, wo wir es finden. 

Nationalsoziahst <ein, heißt Kämpfer sein. Gelegenheit zum 
Kampf wir heute noch mehr als genug. Da emsebeider nid.t 
die Zugehörigkeit zur Partei, sondern die Gesinnung. Auch wer 
nid.t l'aneigennssc ist, sich aber als Nationalsozialist fühlt, soll hier 
mit helfen, alte überlebte Vorurteile auszurotten. Er kann seine 
wahre und edtre narionalsozialistisd.e Gesinnung nidlt be"er unter 
Beweis stellen. 

Jeder ehrliche Deutsche sollte es ablehnen, in Gesellsd.aftskreisen 
zu verkehren, die die genannten Prinzipien immer noch zu konser­
vieren versudten. GeraJe die wirtschaftlid. und bildungsmäßig 
höher gestellten Schichten unsere; Volkes haben in allcrer"er Linie 
die Pflicht, den Klassendünkel und Kastengeist am unserem Volke 
zu vonreibcn. Sie haben audl in crsrer Linie die Möglidtkeit dazu. 
Was nützen schließlich alle Bemühungen unserer Führer, was hel­
fen alle Kundgebungen fUr die Volksgemeinschafr, wenn nicht das 
ganze Volk -und vor allen D1ngen seine wirtschafdidt und geistig 
führenden Schid.ten - c!o. Ihre zur Verwirklichung des Wollens 
unserer Führer beitragen. 

Sdtließlid. hat die behandelte Frage audJ nodt eine <ehr prak­
tische Seire. Wer nän1lidJ ein Führer des Volkes se1n will, muß das 
Volk kennen. Das Volk lernt man aber nichr kennen, wenrt man 
gelcgentlid. einmal von .einem sdb"gezi111menen Thron herab­
steigt und sich huldvoll unter die Ma"e misd.t. Das Volk lernt 
nur der kennen und füh""• der mit ihm lobt. Der nationalso;,iali­
stisd.c Staar wird aber an seinen fi.ihrenden Stellen auf die Dauer 
nur solche Menschen dulden, die wirkliche Volksführer sind, weil 
Sie das Vo!k in a!Jen Tugenden und Sd.wäd.en kennet\ und 
lieben. 

w,. werden die Volksgclnein,chafr herstellen. Daran wird uns 
nid!ts hindern können. Wer Sieb dagegen srräubt, soll wissen, daß 
wir über Um hinweggehen werden. Wir wollen nid.t nur einen 
neucn Staat, sondern wir wollen auch ein krankes Volk gesund 
machen, Krankheitserscheinungen 1d.limmstcr Art sind aber in 
einem Volke KastengC:St und Standesdünkel. Darum rufen wir alle 
Volksgenossen, die Willens sind, auf, diesen Kampf gegen 
überlebte Vorurteile mit uns zu führen. 

Die Dummheit i>t eine Aber sie nicht ertragen 
kiinnen, sich aufregen und ärgern, das ist eine Krankheit 
anderer Art, d1e der Dummheit nid.rs nach<>ibt und die geradem 
unleidlich ist. M 0 n , a i g 11 e 

Alte schwäbische Strasse 
Wen" du einmal auf einer Straße wandern willst, 
d1e übrig blieb aus alter und bescheid'ner Zeit, 

geh fürbaß von Ludwigsburg in weirem Bogen 
h1nauf und dann hinab ins Bennin"en nadl Norden hin. 
Wohl wirst du geh'n auf dem gewölbt<; Rü<ken 
des braven Srräßlein•, das den Sdluh dir weiß bemehlt. 
Denn du umflngst mit deinen Augen ein so wenes Teil 
des Landes, da. dir lieb ist. 

Hoch liegt die Straße und zu beiden Seiten 
wölbt sich ein Tal hinab und wiederum ein Acknherg hinauf. 
z.ur siehst du jene sonhe Hügelkette, 
d>e einst em guter Mann das Stromgebirge nanntf, 

grü.ner Bud.enfor<t steht )\egen Osten, 
'"' bre•tcn Tale aber glänzt der Neckar 
und führt sein Bogenspiel an Haus und Hof vorüber. 
Zur Rechten Siehst Ju Un<ercn Koppelberg mit soiner Birkenstraße 
und in der Bläue den mit Wein bcpflannen Korber Kopf, 
als hohen Rüden einSOIIl aufgcbu<:kelt in dem ebnen Grund 
erkenmt den Lernberg du beim nahen Marbach. 

Und daß idt dir den Plan noch um ein wei!'res zeige: 
das Botrwartal mit Wunnenstcin und Bönning 
ruht vor dir hoch im Norden dieses 
und an dem _fernen Rand der hcit're Zug der Löwensreiner Berge 
schlägt d1r d1e Bilder auf zu neuer Wandrung. 

Wenn du dies Sträß)em gehst, mein L1eber, 
und, wenn e• Herbst i;t, eine Birne aufhebst, 
die halbgegessen du da--onwirfst, weil sie dru<:ket, 
dann wird dir sein, wie mir, und du wirst meinen, 
daß dir die alte Pmtkutsch' ohne Eil' vorausfährt 
die R'ider knarrend und die Pferde klappernd, ' 
und dann, wie wohl tut's deinem sanft bewegten Herzen; 
der Pmtillon bläst ,d.metternj übers grüne Feld! 

Ottilie Häußcrmann 

Kleinigkeiten 
Verkchnrcklame. "Fast zwd Stunden kann man in der Pon­

kutsdJe verträumen, die Holzkird.cn mit Dietramszell verbindet 
wo der Reichspräsident gern zur Erholung weilt. Besonder< roman: 
tisdt ist diese Fahrt, trägr doch der Postillon hier noch den hdl­
blauen, silberverschnürten Frad< und den wappengeschmii<krcn 
Lad<hut, und seine weißen Hosen stecken in glänzend gewidmen 
Reitstiefeln. Selbstversriindlich sind sonst für den größten Teil d01 
Reiseverkehrs auf Landstraßen in allen deutsdlen Gtgenden schnelle 
Kraftpostverbindungen mit modernen sd.mucken Wagen einge­
führt." (Berliner Lokal-Anzeiger", Nr. 5ll.) 

Zuvid der Aufopferung. Die Kaufloure in Durazzo und in der 
Präfektur Kossowo (Albanien) haben, um dem Staat aus der Geld­
klemme zu helfen, beschlossen, die Erwerbssteuer (wahrscheinlich 
Einkommensteuer) ein Jahr lang in doppelter Höhe zu beuhlen. 
Der Staat hat aber, mit bestem Dank für dio gezeigte Opferwillig­
keit, gebeten, nur den einfachen Betrag zu zahlen. - In Albanien 
sd.cint sowohl bei den Kaufleuten wie bei der Regierung eine 
sonst nid>t übliche "Steuermoral" zu herrsd.en. 

Rettung der Literatur. Der Bud.handel klagt über mangelnden 
Ab<atz, besonders in sdJöner Literatur. Im BudJhändler-Börsenblan 
wird die Fbute u. a. auf die Minderwertigkeitsgefühle des Publi­
kums zurüd<geliihrt, das Angst h•be, bei der Beratung durch den 
Budthändb "Bildungslü<ken" zu offenbaren und sich vor dem 
"Kaufzwang" fürdJte. Um diesen Komplexen den Boden zu ent­
ziehen, wird eine Auf!o<:kerung der Budthand!ungen in "Bücher· 
stuben" empfohlen. 

Auch Sd.und. Das Reichsinnenministerium warnt in einem 
Sd.reiben an die Unterrichtsminister der Länder davor, .,sd.ein­
nationalistisd.e" Jugendbücher in die Sd!ulbüchereien aufzunehmen. 
- Es gibt nidlrs Schlimmeres als sold>e nur von der Konjunktur• 
encugte Gesinnungsliteratur. 

Der gelehrte Raubmörder, Im Zuchthaus in Ebrad. sint ein 
"Lebenslänglicher" namen• Weißkopf, der während seiner Gefan· 
gen,d.aft sechs FremdspradJen sprechen und sd>reiben gelernt und 
durd> eine Oberarbeirung des Ki.irsdmerscben Konversationslexi· 
kons (bei der er 40ooo Fehler feststellte) 16 ooo Mark verdient 
hat. (Nad. dem Nürnberger .,S Uhr-Blatr", Nr. 2p.) 

Bibliomystikon. Nach der .,Kölnischen Volk<teitung" hält sich 
eine .,ariosofische Universalkirchc" für die Kird.e der 

Zukunft. Ihre Ghubenssiitze sind im .,Bibliomystikon" oder der 
"Geheimb1hel der Eingeweihten" in elf Büchern niedergelegt. Im 
drmen Band, dem "Thcotoikon" ist Chrisrm als "der gekreuzigte 
Sera!, als clektrisdJer Terti:irmcnsch" nad.gewiescn. 

Heidenmission. Unter einem Bild in der Zeitschrift .,Fürs Haus" 
(p. Jahrgang, Nr. J) leocn wir: "Aus Heiden werden Christen -
nadJ den dunklen Zeiten hemmungsloser Gottlosenbewognng ein 
sdJöner Beweis fUr die Selbstbesinnung im Volk: 117 Kinder einer 
ehemals weltlichen Schule werden in der Berliner 
getauft." - Sind da nun wirklich aus Heiden Christen geworden.> 

Andad.t und Reklame. Auf dem Titelbild der Nummer 43 der 
Münd.ner lllustrictten bekommt man die Hauptdarsteller der 
näd.sten Obenmmergauer Passionsspiele zu sehen; mit gefalteten 
Händen andädltil'; in Kirchenbänken knieend. - Bei so was sollte 
man sich nidtt fotografieren lassen. Vollends nicht zu Reklame­
zwecken. 

Auf der Höhe. Die Zeirungen melden aus Paris vom 21. Ok­
"Zum er<tenmal haben zwei katholische Geistliche in Frank­

reich ihr abgelegt. Die beiden GeistlidJen 
gmgen sogar aus diC<er Prüfung, an der sich mehrere andere Flug­
sJ,.,Jer beteiligten, a\, die Besren hervor. 

Königinnen. Amerika rühmt sich zwar, ein demokratisd!es Land 
zu sein, doch haben die Bewohner aller 48 Staaten eine merk· 
würdige Schwäche: sie krönen alljahrlieh auf allen nur möglichen 
und unmöglichen Gebieten "Könige" und .,Königinnen". Künlid. 
wurde in Lm Angcles die Dattelkönigin gekrönt. In Puyallup, im 
Staue \\"ashington, wurde die sd.önste Schweinezüd!terin zur ,,Köni­
gin der Schweine" ausgerufen. Iu Kalifornien gibt es Königinnen 
für folgende Früd:tte; Melonen, Kürbisse, Orangen, ili.pfel, Pampel­
musen und Pfirsiche. florida hat dafür eine "Königin des Sonnen­

gekrönr. Im Staate New Jersey, an der atlantischen Küste, 
gibr es ein" "Königin Ti,ama", die die Wellen beherrsd.t. 

Verhinderter Sport. Wie die Schweiur Sport-Zeitung ,,Sport" 
bericht<;'• wird ÖsterrcidJ zu den Ski-Veranstaltungen dieses Win­
cers keme Vertreter entsenden können. da sich fast allo bekannten 
Ski-Liufer und d1e meisten Ski-Lehrer in Gefängnissen uud Kon­
zentrationsbgcrn befinden. 

Unmännlich? Die lrisdJe Athlecik-Association hat einen heftigen 
Kampf gegen das Tennisspiel entfacht, da ., Irlands männliche 
Jugend verweichlidJc und verweibliche. - Es gibt da nidlt so viel 
lädierte Gliedmaßen wie beim Boxen oder beim .Fußball. 

Freut cudl! Bei psychologischen die man in Paris 
gemacht hat, ist man (nach der ,.Berliner Morgenpost" vom '9· Ok­
tuber) zu der Entded<ung, gekommen, daß ein unfreundlid.cs Gc­
sidJt die versdJlechtere, während sogar ein ge­
zwungenes LadJen noch die Lei•mng sreigern könne. 

Der sonnige Lebensabend. ln Maeclcsfield, beridJtet die "Vos­
sisd.e Zeitung", hat eine S1jährige alte Frau gegen ihren Mann, 
mit dem sie ocit 50 Jahren zusammenlebt, Scheidungsklage er­
hoben. "Sie begründet ihre Klage damit, daß sie md. mensdt­
JidJem Ermessen noch mindestens zehn Jahre zu leben ·habe, da a!le 
ihre Voreltern über 90 Jahre alt geworden seien. Diese ze.hn Jahre 
aber wolle >ie endlich in Ruhe verbringen." 

Sache. Am dem Briefkasten der "Berliner Morgenpost" 
{Nr. l59): "Da ich in näd.ster Zeit ein Baby erwarte und keine 
neuzeitlichen Namen für MäddJen oder Jungen weiß, 'so bitte ich 
dodl die liehen Lescrinnen, mir einige Namen zu nennen. Bitre so 
•chndl wie möglich zu antworten, da das Baby ba!d kommt. A. Z. 
in Rosenthai bei Bcrlin." 

Nadl einer Darstellung auf der Ausstellung "D1e 
Frau Mutter" "erzehrt "'" Normai-Saughng ,m ersten Jahr 
"-! und zwor; 9.' Liter Muttermilch, tjl Liter Kuh­

47,6 Ltte>· Haferschleim, z kg Grieß, p,z kg Gemüse, 
21 Apfel, 178 108 Bananen, p> Stild< Zwieback, 9 
Pfund Zucker, 850 Gramm Butter. 

Traubenesser. Nach elller Staristik des "lnternatio11 a!e 11 Wein­
amts" sind in Deutschland im Jahr 1932 auf den Kopf der Be­
vc'lkerung !,.! Kilogramm Trauben gegessen worden, in Jtalien 
10,5 Kilogramm, in Bulgarien zo Kilogramm. 

Die A:uflage der Sonntags-Zeitung beginnt nach längerem Rück­
gang Wieder etwas Leoer zu 
weiterem Auftrieb beitragen, indem sie 

0

in ihren Kreisen ;uf die 
S.-z. aufmerksam mad1en und uns Adressen mitteilen, an die wir 
Probenummern versonden können. 

Möbel (W ohnzimntcr-, Sdtlafzimmer-, Küchenmöbd) liefert Ihnen 
gut und preiswert frei ins Haus: Sdtrcinerrneister Fr. Kohler in 
Altensteig (Schwarzwald). 
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onnta eitun 
Kirchliche Aktivität 

Auf dem :Mainzer ,,Christkönig~konbreß", En_dc Oktober, 
hat Bischof K.1Hcr die Beschlüsse der Fuldaer ß.,d,ofskonfe­
renz über die K a t h o I i s c h c A k t i o n" bebnmgcgebcn, " . 

Die russische Wirtschaft 
Tatsachen, Pläne und eine Anekdote 

Von Fritz Werkn1ann 

deren Stunde jetzt gekommen sc•. . . 
Die Katholisdle Aktion ist "Teilnahme der La1cn am hJer­

ardtischen Apostolat", weltlich aus:~cdrliLkt~ der Aufbau em~r 
großangelegten kirchlichen Propag;nd.1- und __ Kontro!lorg~m­
sation mit Hilfe der bestehenden odct- _zu grundenden Laien­
verbände, der Männcr-, Frauen-, JUnglmgs- un_d Jungfrau~n­
vcreinc, in Univcrsidt>st:idtcn .mch der. studcnmchen V creme 
{der vier bzw. sechs "Säulen" der Aktwn). .. " 

Sie tst vom Papst st.:hon vor elf Jahren "V~rkund:t , d. h. 
~ngeord 11et worden,_ abe1· m _Deutschland seLthe~, nJcilt zum 
Zuge gekommen, wed "versd:uedenc J-'!emmun~en .. bestan~e~, 
ohne Zweifel vor .1llem dcsh~lb, we1l man SJe fur unnoug 
hielt solange d"' Z e n r r u m existierte und die katholische 
Kirche in die;C" Partei das Rückgrat einer wohlgeordneten 
und bi> in die kleinsten Gemeinden gehenden Organisation 
beqß. 

b e_n s beweg u n g" die Organisation crbli<Xcn, die ihm 
H~1matrecht zu gewähren und seine Inter~ssen zu vertreten 
bereit 1st. Der Vorsitzende der A.D.G., Professor Hauer, 
und der stellvertretende Vorsitzende Graf Re v e n t I o v;, 
deren energischem Auftreten jene unmißverständliche Prokla­
mation der Gewissensfreiheit zu einem "uten Teil zu ver­
danken ist, haben sich um alle deutschenb Nichtchristen sehr 
verdient gemadu und werden von einer wachsenden Schar von 
Freigl:iubigen als Führer anerkannt. "In kurzem wird sich 
zeigen", schreibt Graf Reveutlow in seinem "Reichswart" 
(Nr. 42), "wie gewaltig die deutsd1e Glaubensbewegung sd1011 
1St; Hunderttausende ihrer Anhänger haben nun nicht mehr 
nötig, ihre Anschauung und Übernugung zu verleugnen." 
(Graf Reventlow bittet übri:;cns, ihm alle Fälle mitzuteilen, 
wo irgendwo noch Versud;e zu Gewissenszwang gemacht 
werden, damit er der Sache nadJ<.?.ehen kann; Adresse: Redak­
tion des "Reichswarts", Berlin sW I I, Europahaus.) 

Oie A.D.G. beabsichtigt keineswegs, das Christentum zu 
"bekämpfen". Sie will di~ Christen beider Konfessionen ihre< 
Glaubens leben hssen, verlangt aber, daß auch die Nicht­
christen heute genau so ernst genommen und allgemein an­
erkannt werden wie die Angehörigen der Kirche. 

o;c Wirtschaft wohl -keines Landes ist so schwer zu beur­
teilen wie die der Sowjet-Union, zumal das Urteil der Augen­
zeugen sic!Jer!ich in vielen Fällen nicht frei ist von politisd:ten 
Rüc-ksichten. Gewiß, die Sowjet-Union ist ein riesiges Gebiet 
mit nid1t überall gleichen Verhältnis1en. Aber liegt es wirk­
lich nur daran, daß Herriet - der französisch-russische Ge­
schäfte in Gang bringen wollte - nach seiner Rußlandreise 
behauptete, von einer Hungersnot habe er nichts gemerkt, 
während andere ·Berichte sich in Schreckensmeldungen über­
bieten? Nach allem, was man von glaubwürdiger Seite hört, 
w.lr die F.rnahrungslage mindestens bis_zur Ern~e dieses Jah­
re-; sehr schlecht, und das wirkte natürhdl auf d1e mdustnelle 
Produktion zurück. 

Da> Zentrum war damals die Laien-Dachorganisation der 
karholisd1m Kirche; e:> haue sm.usagen ein politisches Gesicht 
nad1 aullcn und ein kirchliches nach innen. Der katholische 
Klews sah sich nach dem Verbot des Zentrums .1\s einer poli­
tisd,cn Partei vor der drohenden Gefahr, die innige Fühlung 
mit den "Laien" und die Führung über die Laien teilweise 
zu verlieren, namentliffi soweit diese sid1 den aufblühenden 
neuen Organisationen zuwandten. 

Wenn das nächste Ziel der A.D.G., ihre offizielle Anerken­
nung als Körperschaft öffentlichen Rechts, erreicht sein wird, 
dann werden, ohne jede "Mission" oder "Aktion", viele T~u­
sende 1.u ihr kommen, die jetzt nod1 äußerlich einer chnst­
lichen Kirche angehören, ohne innerlich mit ihren Lehren 
übereinzustimmen. 

Die Sowjet-Presse ist voll von Klagen über Mißstände in 
der Sowjet-Wirtschaft. Sind diese Artikel wirklich alle nur als 
pädagogische Versuche zu erklären, als "Se;lbst.kontrolle" in 
ße?.u:,; auf Kleinigkeiten, die verbessert werden sollen? 

Die russische Ernte scheint tatSächlich in diesem Jahr 
besser als im Vorjahr gewesen zn sein. Worauf das beruht, 
wie weit auf günstigem Wetter, wie weit auf der Abstellung 
der im Vorjahr offenbar sehr großen Unzulanglichkeiten bei 
den Bestellungs- und Erntearbeiten in den Kollektivwirt­
>duften, - wer weiß darüber etwas Genaues? Bei dem Sy­
stem der Berichterstattung, das von den russischen Führern 
schon häufig gegeißelt worden ist und das darin besteht, große 
quantitative Erfolge zu melden, auch wo sie auf Kosten der 
Qualidit gehen, ja, auch wo sie nur geplant, aber nicht vor­
honden sind,- weiß vielleicht nicht einmal Stalin, was los ist. 

Diese empfindliche Lücke auszufüllen, Ausbred1ende l.U­
rückzuhalten, Ausgebrochene wieder zurückzuholen ("ganz 
besonders ist Wert zu legen auf die Wiedergewinnung der 
Abseitsstehenden") ist nunmehr die katholische Aktion ins 
Leben gerufen worden. 

Wenn alle diejenigen religiösen Menschen in Deunchland, 
die mit dem Glauben der Kirche gebro~hen haben, sich der 
.,Arbeits"emeinsdJaft der Deutschen Glaubenswegung" an­
schließcn7 dann wird auch diese bald eine Aktivit"it entfalten 
können, die sich neben der kirchlichen sehen la.>Sen kann. 

Ihre staatspoliri1;dlc Vorausset7.ung war das Konkordat, das 
der Kir<:he auf ihrem Gebiet freie Hand gibt. Sie wird 
klug und geschickt genug sein, sich peinliehst auf dieses Ge­
biet zu beschränken: beim Aufbau der katholischen Aktion 
"müssen Reibungsflächen mit dem Staate möglichst v~rm_ied_rn 
werden". Aber sie wird auch, energisch und 7.äh, w1e s1e 1st, 
alle Möglichkeiten auf diesem Gebiet voll ausschöpfen. 

Früher sprach man oft vom "Zentmmsturm", der nicht zu 
ersdlüttern sei; dieses alte Bollwerk ist jetzt gesprengt, ab~r 
an seine Stelle tritt, wenn wir im Bilde bleiben wollen, em 
modernes Hochhaus neuester Konstruktion, dessen Gerüst 
allen Erschütterungen aewachsen sein soll. "Unser Heiliger 
Vater (Pius XI.) _betont 'in ?er En_zyklih Ubi arcano die Auf­
uabe der Kathallsehen Aktion mLt den Worten: Immer voll­
kommenere Christen heranbilden ... , deren Gewissen so stark 
christlich aeformt sind, daß sie jederzeit in jeder Situation 
des priva~en oder öffe~tliche~ Leben_s imstande sind, die 
chri,tliche Lösung der v1elen s1ch darbLetenden Probleme zu 
fin-den." 

• 
Die e v an" e I i s c h e Kirche in Deutschland kann sich an 

Geschlossenheit und Kraft mit ihrer katholischen Schwest~r 
und Rivalin zwar nicht messen. Aber sie hat in det "Glau­
bensbewegung deutscher Christen" einen Stoßtrupp, der es 
an Elan nicht fehlen läßt und nunmehr unter dem Namen 

V 0 ! k s m i s s i o n" ebenfalls eine großangelegte Aktion 
'~orbereitet, die mit der "Katholischen Aktion" in mand1er 
Hinsicht verglichen werden kann. 

Auf einer Arbeitstagung der Glaubensbewegung deuts0er 
Christen, die Ende Oktober in Berlin abgehalten w<;m;len Ls_t, 
hat Bischof Hassenfelder als das Ziel dieser VolksmiSSIOn d1e 
"Verlebendigung der Gemeinde" bezeichnet_, die von der alten 
Kirche nicht erreicht worden sei: "Idt bereJte", hat er gesagt, 
"einen großen Aufruf an das evangelische. Kirdtenvolk: vor 
a1lem die Glaubensbewegung vor, in dem d1e Wege 7.U d~es_em 
Ziel näher aufgezeig_t we~den. J?ie alte _Art de~. Volks~•sSJon 
hat ihre Unzulän<>hchkeLt bew1esen. S1e hat uberall m der 
Welt den gleiche~ Stil, sie hatte keine Beziehung ~u den 
Weltanschauungskämefen, di<.; d~s Volk bewegte:':, keme Be­
ziehung zu den großen Ere1gmssen, zu den Kampfen un_d 
Nöten des Menschen. Sie schwebte im luftleeren Raum. _WLr 
aber wissen, daß es eine besondere deutsche evangehsche 
Frömmigkeit gibt. Diese Frömmigkeit, die in den Seele.n ruht, 
gilt es zu wecken. Zu dieser Frömmigkeit gehört d1e Ver­
bundenheit mit Blut und Boden, mit dem deutschen Volks­
tum. Die Aufgabe der Glauben~bewegung ist es, diese leben,~ 
dige und huchtbare Beziehung zu bejahen und zu pfle~en. 

Der Reichsbischof Müller hat auf jener Tagung, ~ewmer­
maßen als Motto für die Arbeit der Volksmis.1ion, em Wort 
von Hindenburg bekanntgegeben, mit dem ihn der. Feld­
marschall bei einer Audienz entlassen habe: ,,Sorgen SJe, daß 
Christus in Deutschland gepredigt wird!" 

Man mag, wie Professor Hauer in seinem offenen Brief an 
den Reichsbischof (vgl. S.-Z. Nr. 4.5), hieran die Frage knüp­
fen, um w e 1 c h e n Christus es sich bei der Verklindigung 
der evangelischen Kir.dlc eigentlich handle, u_nd feststellen, 
daß die Meinungen h1erüber innerhalb der K~rchc ~urc~aus 
nicht einhellig sind. Aber vielleicht trägt die mnerklfchl!che 
Auseinandersetzung nerade über diese Frage, die einer erfolg­
reichen evange!ischen"VolksmiSiiOn wohl vorauszugehen hätte, 
das Ihre zur Klärung der Geister bei und wird also auf alle 
Eille von Nutzen sein. • 

Erieh Schairer 

Die A.D.G. 
Aus einer Polemik des Grafen Reventlow im "Reichsw~n" 

(Nr. 44) nlit Oberkonsistorialrat Freit~~= 
" ... Die "Arbcit<gcmeinschaft der Deutschen Glaubensbewegung" 

hu darin ihre Einheit und Gl~ichartigkcit im Großen, au<h ihr 
durduus organisd1cs Wesen, daß alle in ihr vereinigten Gbubens­
gemeinschaften von religiösem Drang und Geist er_fül!t sind, eben· 
so im Bestreben, religiöser Ans<hauung aue dem flgcnoll deurschcn 
Wesen E;uwicklung und würdige Form zu geben, volk1fremdes 
D<>gma dagegen abzulehnen .. 

... Die freidenkcrisd!en Or~anisati<>nen und Parteien sind zer­
sd>la~en und verboten, das Freidenkerturn ist zweifelsohne nad! 
wie ·~or vurhanden. Die innerlid1 so gestimmten Deutschen kön· 
ncn aber aud1 nicht ouf dem Wege des Befehls, de< Zwanges und 
der Bedrohung dem Chri"cntu•n wieder gewonnen werden, vol­
lends nicht der Religion. Und wo im Einzelfall am materiellen 
Gründen, und um in Ruhe gelassen zu werden, Wicdereinrritte in 
die Kirchen stanfinden, so wird damit vom religiOscn Standpunkt 
gesehen nichrs Gutes geschaffen werden, denn aus Lüge und Heu· 
chclei als Keimzelle bnn nicht> Gutes kommen ... 

Wenn der Oberkonsistorialrat D. Freitag die innere und 
äußere Ges<hich<e der Abwcndung so vieler Millionen Dcursd!er 
besonders aus der Arbeitnehmerbewegung der letzten eLwa Siebzig 
Jahre kennte, so würde er wissen müssen und <ehen,_ dal\ d_iese 
Ma<Sen innerlich für die Kird!e nid!t wieder zu gcwmnen "nd. 
Dagegen wissen wir, ,Joß sie sid> zur Rclig.ion von der matcriali­
srisdtcn Gmdosigkcit hinweg durd! umerc Deutsd!c Glaubcnsbc· 
wcgung :LUri.ickfinden werden. Wenn es den Kirdien nicht n_u~. um 
Ei~cnmad>t ·~u tun wäre, sondern um Wa<h•cn des rehglosen 
G;istes in Deutschland sdJlcd"Jthin, so müßten sie sidt hierüber 
freuen ... 

... Abgesehen von Oußerer ZugehUrigkelt zu de11 Kirchen iSJ 
heute nicht einmal die Hälfte des deutschen Volkes d>ristlidJ. 

Die ArbcitsgcmeiiJschaft der DeUtlehen Glaubensbewegung be­
k.lmpft ... Chri<tentum und christli<hc Kird>en nid!t und Jch per­
sOnlidt tue es ebensowcnig. D1c Angehörigen der K1rd>en. und 
voran die Deutschen Christen" aber haben die deurschen, rclig1ösen 
N!chtchris;~n derart behandelt, besd1impft, mit materialistischen 
Gonlosen glcichgc<ctzt, daß Herr D. Freirag kein Recht. hat, si~t 
zu entrii>tcn, wenn ein Mitarbeiter des "Reichswans" schrJeb: "Wu 
schmähen und veradtten keine deutsd>m Volksgenossen, wenn und 
weil <ie Christen Sind". Das war eine AntWOrt eben auf die Schm:i­
hungen, die uns von jenen Seiten zuteil ";erden. ld> vertrete dJ~sen 
Standpunkt durchaus und habe für Faris:iertum auf der e•n;n 
oder anderen Seite kein Organ, e b c n s 0 wen i g für die Ernbil­
dung da An~chOrigcn der Kirchen, si<h als die Elite des deu<Sd>en 
Volkes anzu:chen. Wir umererseits kennen nur Dc~tsche, ver­
schiedener religiOscr Anscl!OUUllgcn uml Formen, die die Pflicht 
haben, volksgenOssisd> miteinander zu leben, nid!t aber das Red!t, 
sich gegenseitig in ihren Rdi1;ionsansd!auungen und Glaubemfor_­
men zu s<hmäbe:", zu vcrad>tcn und einander nad! ihnen zu klo«,­
fizieren. .. . 

Vorgehen und ll"ledwden der "Deut>dJCll Christen" _werden ubn· 
cns dafür haben wir jetzt schon Proben genug, vlfie Dcut<d!e 

• . h .b • "'" der Kirdw eraus rreJ en. 

Der Bund freireligiöser Gemeinden", ge~ründet 

1 ~ ],~ißt ;0 ,n Bund der Ge111cinden dtut<chcn Glallhen•" llrtd 
)9, • . " V · • ""hlt IY har Professor Hauer·TUhingen zum ormzenucn gcwa · Je 

Zei"chrift des Bunde<, seither ,.Die Geistesfreiheit" benannt, er· 
<che;nt jerzt unter dem Namen "Deut<dlc Glauhnw:arte". 

Kleine Chronik 
Heute wird der nruc R c i d1 s t a g gewählt. \1it dl·r W"ahl ist 

eine Vnlk;ab<timmung über die Auflenpolitik der dcutsd!Cn Re· 
hlerung. die 7\llll Au,tritt .Iu< dem Vi;lkcrhllll<l geführt J,or, ver· 
bunde11. 

Immerhin ist allgemein bekannt, daß für 1933 eine Gesamt­
onbaufläche von 134 Millionen Hektar vorgesehen wurde, 
was "eQenüber dem Plan für 1932 einen Rüdtgang um 5,2 
Proz~n~ bedeutet. Oie Vergleichung der Voranschläge für 
1932 und 1933 ergibt ferner für den Getreideanbau einen 
Rückgang um 9•7 Prozent. 

Das mag man sogar als eine Herabsetzun<> überspannter 
Pläne günstig beurteilen. Auffällig ist aber, daß. in den ~r­
folgsberichten von der V i e h z u eh t kaum d1c Rede ISt. 
DiCses Sc!Jwcigen ist verständlich. Denn der katastrofale Rüdt­
gang des russischen Viehbestandes im Verlaufe der_Kollekti­
visierung der Landwirtschaft, wir können t11h1g sagen: 
wegen der Ko!lektivisierung, ist unbestrei-tbar. Zwar wer­
den 'Statistiken wie diese veröffentlicht: In den Ko!lektivfar­
men u:1d Sta,ltsgütern machte die Rindviehherde Ende 1932 
rund 7,6 Millionen Stlick aus <>egenüber 332 ooo Stück im 
Jahre 1928. Diese Gegenübersteflung ist aber nichts a!s ei~e 
statistische Spielerei! Denn zwischen 1928 und I9}Z hegt ).1. 
die große Kol!ektivisicrungswelle,_ durch d_ie .ü~er. zwei Drit~el 
der Hauernbetriebe mehr oder mmder fre1W1lhg lß Kollekuv­
betrieben zusammengeschlossen wurden. Weit inter~santer 
sind die folgenden Angaben: Nach dem Plan sollten am l. Ja­
nuar 1.933 vorhanden sein: Sr Millionen Stück Rindvieh, 
16 1 M;]]ionen Sclufe, 34 Millionen Schweine. Der Plan wurde 
erfüllt zu 36,1, 29,2 und 29 Prozent. 

Das Ukrainische Volkskommissariat für Landwirtschaft hat 
kür 7 lich dem Berichterstatter des "Manchester Guardian" fol­
gende Angaben gemacht: 1929 gab es in der Ukraine 5 54 3 ooo 
Pferde, nach einer Erhebung vom Sommer 1933, deren Er­
gebnisse allerdings nur von 86 Prozent der Dörfer vorliegen, 
~ab es nur 2 772 ooo Pferde. Die Zahl d~r Schafe ist nach 
derselben Statistik von 6 6sz ooo auf 1 .143 ooo zurückgegan­
O';en, die Zahl der Schweine von 3 472 ooo auf I 390 ooo. Auch 
wenn man das unvollständige Vorliegen der Ergebnisse d~r 
neuen Erhcbuug berücksichtigt, so ergibt sich doch: d1e 
Ukraine hat fJst die Hälfte der Pferde, mehr als die Hälfte 
der s,hweine und fast drei Viertel der Schafe verloren. 

FUr einen Rayon an der Südgrenze des Zentralen Schwarz­
erdevebiers hat ein deutscher Diplomlandwirt kürzlich interes­
sant~ Mitteilungen über 32 Kollektivwirtschaften mit einer 
Gesamtfläche von 1 z6 ooo Hektar veröffentlicht ("Osteuropa­
markt",. Au)';ust/Septcmber-Heft 1933). Der Viehbestand hat 
sidJ im Verlauf der Kollektivisiuung der früher dort vor­
handenen Bauernbetriebe folgendermaßen entwickelt: 

Bestand 1932 in 
1928 1930 ] 93• Prozenten des Be· 

standsvon 1928 
Kiil!c l I 262 9 404 8 280 " Ochsen u ro8 7 9)4 3473 

,, 
.Jungvieh 19 4CO 19 0)0 10 579 " sd,.fe lJ 389 19 904 s 304 " Sd>"'·eine l ]20 I 9)7 J o8 1 8; 
Gdlii-.;d '-l4000 t41 jOO 6j ]00 ,, 

Was hat sich an bäuerlid.en Tragödien ab$pielen müssen, 
damit dieses Ergebnis möglich wurde? Man kann sich wohl 
nur s~-hw~d1e Vontellungen machen von heimlichem Verkauf, 
heimlichem S&lachten, noch rasd. vor der Bildung der Kol­
lektive. Jedes sok-he Aufflackern des "Privateigcntumin­
stinkts" wurde bespitzelt, bekämpft, ausgerottet. Das bc­
'lcutctc in vielen Fällen die Vertreibung und Ausrottung 
g.mler Baucrnfamilicn. 

Wie steht es nun mit dem _Teil. des d~utschen. Volke~, der 
weder katholisch noch evangehsd1 ~st? MLt de'! v1elcn, d1e da> 
kirchliche Dogma weder in der cmen noc!1 m der a~uleren 
Fassunn untersdueiben können? ~oUen. S1e al1 Ve:cmzel.te 
beiseit; stehen oder sind sie genötigt, W1c m~nd1e e~nc zclt­
lanr; gemeint 'haben, sich _wieder UJ_J_tcr d~s Da,ch eLncr der 
beiden christlichen Konfemonen zuruck7u7.1ehen. 

' V I l w••.d•n von ,·cl'lt ab Dicprcußi,cntn erwatun·;swamtcn •' 

ßei Milchkühen war die individuelle Verwertung offenb_ar 
besonders schwierin; ihr Bestand hat sidt deshalb verhältms­
mäßig gut gchalte!~. Der Schweinebestand hat sich nadt cin~m 
Abfall auf 53 Prozent bald wieder heben lassen; Schweiße 
bsen sich ja 1.icmlid1 ras<-h vermehren. Die Zahl der Sd1afc 
i~t ~uf zwei I·ünftel, die der Ochsen und Hühner auf knapp 
ein Drittel Tlltiickgcpngcn. In der Snti>tlk fehlt auch das 
S.nyrspiel zur Tragödie n!cht: Der r;roße FleiSchmangel _hat 
zur l'rop.1gand.1 für die Zucht von Kanindwn geführt. 01ese 
'f"Jcrc, d-,c ,-,.-h bebnntlid1 ,.kaninchcnhaft" vermehren, wer­
den 1o"·ohl von cin7clncn I !Jushaltun'"cn als auch von indu­
>rricllcn Werken !\ehaltm. Sie sind g~radezu ein lebendi(';Cr 
1\cw1·i, d.1für, lhß,die r;iganti<chell Viehlar~en, durch die die 
Ernährung_ der lndu>triearbeiter sid~ergestdlt werden sollte, 
ein gioanlischer FchiK~liag waren. Uns~r Gcwährsmmn ver­
zc:d:,n~t in dem untersudJtCn Rayon für 1929 einen Bestand 

Keine\we:.cs. Seit dem Erlaß von Rudoif ~e~ b_esteht kein 
Zweifel mehr d~rübcr, daß die Gev.:issc':sfrCJhelt ~n Dcut<dl; 
land unter allen Umständen garantiert ISt. ,_,Gev/lssenb.w/,n" 
darf nicht aus"cübt werden." Auch der fre1e Gladu e .-"

1
' 

· "d · z k f · ün Stalt un wer SI Cl semen Platz un seme u ·un t 1m neu~ ' ' .. . d 
·h b k · 1 · · ·h ···d~;; -'·e mooe m er zu 1m e cnnt, cmere1 w1e er 1 n a .. , ,.,..,... ' "er _ 

"Arbeitsgemeinschaft derDeutschen au 

Jurdl Sondc·rbcvoll 1ll.idu;~tc dc; <'b'''""n SA Führcrs beraten und 
unrcntÜIZt. 

Der preug"d!e :'vlini<tcrpd<ident G Ö ,. i l\ ~ har l\h".olini Clll 
H~ 1 "j,chrcibcn Jes RciJ,;kanzler< übcrbr>dn. 

/>.·lu•>olini hat auch das italienisd!c Marine· 11nd da> Luf:­
f.thn111ini,tcri"m übcrnomnlcn. 1\albo i>t Gouvconcur \"On Tnpoh> 
gcwurde!1. 

Der König von /1 f ~ h' n ist an in ""rorJc: v;o:-den. 



von zoo Kaninchen, d~r bis I9Jl auf 1221 Stück gesteigert 
richt über die Zeit der amerikanischen Prosperität verfaßt 
und veröffentlicht. Einige Zahlen aus diesem Berichte 

wurde. • 

Ebenso wenig wie die Katastrufe in der Viehhaltung läßt 
sich aber die Tatsadle leugnen, daß in einem industriell riick" 
ständigen Agrarland in hntasti!ch kurzer Zeit m o d e r n e 
Industrie an I a g e n aufgebaut worden sind. Stalin hatte 
recht, als er Sdgte: "Wir hatten keine Hüttenindustrie als 
Grundlage der Industrialisierung des Landes; jetzt besitzen 
wir sie. Wir hatten keine Traktorenindustrie; jetzt besitzen 
wir sie. Wir hatten keine Automobilindustrie; jetzt besitzen 
wir sie. Wir hatten keine Werkuugmaschinenindustrie; jetzt 
besitzen wir sie ... " (7. Januar 1933)· 

die Sowjet-Union muß Nähnadeln einführen und kann Tan·ks 
ausführen. 

Aus diesen umtlid!en Planziffern vermag der aufmerksame 
Leser besser als aus "Tatsad!en"berichten auf die Tatsadle.n 
zu schließen. Wer das Lesen von Statistiken nicht liebt ---:- d1e 
Russen lieben es sehr! - für den sei hier in der übertreiben­
den Zuspitzung einer politischen Anekdote dass~be *esagt .. 

Man erzählt in Moskau: Am Theaterplatz w1rd Jetzt em 
neues Warenhaus "ebaut mit der denkbar vol!endetsten tech­
nischen Neueruni mit vollautomatisiertem Betrieb. Der 
ganze komplizierte Apparat wird v.on einem ein:z:igen Mann 
bedient werden. Nämlich vom Pomer vor dem Emgang,,der 
die herbeiströmenden Massen mit der Auskunft abzuferugen 
hat: Ware nicht vorhanden. 

Von '9'4 bis 1928 hat sich das amerikanische Volksein­
kommen von H auf 89 Milliarden Dollar gehoben oder 
wenn mm die Kaufkraftverringerung des Dollars berücksich~ 
tigr, auf 54 Milliarden. 

Die Bevölkerung der USA hat von rS99 bis 1929 um 62 
Prozent zugenommen. 

Gewiß, das alles ist jetzt da. Es fragt sich nur, ob es nida 
mit zu viel Entbehrungen und Leiden der Arbeiter- und 
Bauernmassen bezahlt worden ist, ob man alles nicht in die­
sem Sinn billiger, außerdem solider unterbaut, allerdings auch 
langsamer hätte haben können und ob das nicht gerade vom 
soziali~tischen Standpunkt aus richtiger gewesen wäre. . 

Was nützt zum Beispiel die rasch entwickelte ·Landmasdu­
nen-lndustrje, was nützen alle Mähdrescher, wenn keine Leute 
da sind, die mit ihnen umzugehen und sie zu repariere~ ve_r­
stehen? W~s nützen moderne Textilmaschinen, wenn s1e stlll 
stehen, weil keine Ersan.teile zu Reparaturen da sind? . 

Dazu kommt: Die üblichen Mengenangaben, mit denen d1e 
Statistiker bei den meisten Menschen Eindruck w mad1en 
hoffen, sagen gar nichts, wenn man nicht auJ: über die 
Qua I i t ä t der .Produkte etwas weiß. In der rusS1Sd1en Tex­
ti1il)dustrie z. B. ist es offenes Geheimnis, daß die Aus.lchuß­
waren 30-40 Prozent der gesamten Produktion ausmachen. 

In der Gegend von Gol"ki gibt es ein "Mühlenkombinat" 
aus zehn Teilbetrieben. Davon werden gleichzeitig sechs als 
betriebsunfähig gemeldet. UrsadJen: Mangel an Ersatzteilen 
für die Maschinen; es fehlen technisdte Gewebe aller Art 
(Beutelgaze, Fließbandtücher); es fehlen selbst einfache Bau­
stoffe (Schamotte, Ziegel, Zement, Dadtpappe, Nägel). 

• 
Wie steht es unter diesen Umständen mit der .Lebens­

h a I tun g d.e r Massen? Um darüber etwas auszumachen, 
braucht man nidtt einmal den Versuch zu unternehmen, aus 
einzelnen Tatsachenmeldungen ein Mosaikbild zusammenzu­
setzen. Es genügt bereits, die Pbnziffern, also die Absidtt, zu 
besehen. Auch wer sonst grundsätzlich statistische Tabellen 
beim Lesen übersdJ!ägt, sehe sich die folgende kleine Tabdie 
genau an. Sie vermittelt ein Bild vom Schicksal eines großen 
Volkes. 

Tat.ncllllche Pla~zi1ftm li\r PJanzlllern Wr 
p..,~uktlon <!nsEndede;5. 1933 

19Z7/28 Jahrplans (1932) 

Elehr. Energie Milliarden KWSt. ~·' 22 16,3 
Rohei«n Mill. Tonnen 3,3 10 9 
Kohle " " 35 7~ 84 
Chem.Industrie Mill.Rube! 67S 76~ I 839 
Maschinenindustrie 736 ~ 669 6 53~ 
Leichtindustrie " " 6 soo 15 900 8 8oo 
Baumwollgewebe MilL Meter ! 750 4 700 z 750 

Die chemisch~ und die Maschinenindustrie sind über das im 
Fünf-Ja.hres-Plan vorgesehene Maß hinaus rasch entwickelt 
worden, sodaß die Planziffern für 1933 weit über -die des 
letzten Jahres des Fünf-Jahr-Plans gelegt werden konnten. 
Die Erzeugung von elektrisd!er Energie hat zwar das Ziel des 
Fünf-Jahr-Plans nicht erreicht -sonst hätte man die neuen 
Planziffern nicht so tief angesetzt -, aber immerhin, sie 
wurde stark ge.1teigert. Ahnliches gilt für die Erzeugung von 
Roheisen. Für die Lebenshaltung der Massen bedeutet das 
alles unmittelbar gar nichts (wohl aber sehr viel für die mili­
tärische Rüstung). Die Leichtindustrie, die vornehmlich Kon­
sumgüter liefen, ist längst nid!t dem Fünfjahrplan entspre­
chend en·twickelt worden, sonst hätte man bei dem großen 
Warenhunger der .Bevölkerung die Planziffern .1icher nicht 
neuerdings so niedrig angesetzt. Die ·Produktion von Baum­
wollgewebe soll 1933 (dem Plan nach!) genau so groß sein, 
wie sie 1917/28 der Statistik nach war; das heißt: sie wird 
wesentlich kleiner sein, weil das Hausgewerbe, das jn beiden 
FäHen statistisch nicht erfaßt wird, während der letztver­
gangenen Jahre fast restlos vernichtet worden ist. Die Folge 
dieser ungleichmäßigen Entwicklung der Produktions*üter­
und Kon>umgütererzeugung in einem dra~tischen Betspiel: 

Einbruch bei sich selbst 
Von Fred v. Hoersche!mann 

Ein Mann steht vor einer Wohnungstür, vierter Stock, 
Dachwohnung, das Messingschild lautet: J. Pechter. Das ist er 
selbst. Und rings herum i:R. lauter Sonntagvormittag. Es wer­
den keine Teppiche geklopft, und sogar die Lautsprecher 
haben nichts zu tun. 

Wenn ein Mann vor seiner Tür steht, greift er nach der 
rückw:irtigen Hosentasche, völlig automatisch, denn er hat 
den Wohnungsschlüssel -drin. Der heimkehrende Herr Pech­
·ter, der diesen Griff ausüben will, hält plötzlich inne, und die 
Hand greiit nirgends hinein, sondern klopft bloß an die 
Tasche. Nichts klirrt, der Schlüssel ist gar nicht drin. Der 
Schlüssel ist in einer anderen Hose, hinter der verschlossenen 
Tür, und jedem Zugriff entzogen. 

Herr Pechter i!l, wie jeder es in solch einem Fall sein 
würde, völlig fassungslos. Dann wird er zornig, mit einem 
allgemeinen Zorn, auf sich, auf den Sonntag, und auf den 
Schlüssel. 

,,Das kommt davon!" denkt ~r- Aber wovon es kommt, 
weiß er nicht genau. Seine Erregung verläuft sd!ließlich in 
einige spöttische Betrachtungen: Das ist überhaupt mit der 
Zivilisation so, die h~t unbedingt etwas Dünnes. jeden Augen­
blick kann etwas passieren, und dann steht man da. Zum Bei­
spiel eine Sicherung brennt abends durch, und man hat keine 
andere da, oder man hu seine letzte R~sierklinge fortgewor­
fen, oder die Zeitung ist nid1t nadJbestellt worden - und 
man sitzt auf einmal in Nacht, und weiß nichts mehr, und 
der Ban :wäch!l. 

Während er das denkt, ist er schon nebenan in den Boden­
raum gegangen, und nun steigt er eine Leiter hoch, selbst ein 
wenig verwunden über dieses ·Beginnen. Er wird einfach übers 
Dad! gehen, und bei sich durch ein Fenster hinein, warum 
nicht? Und deswegen überhaupt einen fremden Schlosserge­
sellen heranholen? Lächerlich! 

Aus der Weltwirtschaft 
Eine Milliarde für Mandschukuo 

Zwischen der mandsd1Urischen Reoierung und der Associa­
tion Nationale d'Ex:pansion Economfque d,e Paris ist ein Ver­
tra" abgeschlossen worden, wonach für Etsenbahncn, H.tfen­
ba~ten, Elektrizität>- und \Xiasserwerke, Städtcbau.ten usw. in 
Mandsdmkuo eine Millbrde französischer Franken zur Ver­
fügun" gesteHt werden. ·Ein großer Teil dieses Geldes soll 
zum Äusbau der beiden nordkoreanischen Häfen Rasehin und 
Seischin verwendet werden. RJschin, das Anfang dieses Jahres 
aooo Einwohner hatte, zählt jetzt über 15 o~o- ein Beweis 
für die Intensität, mit der Japan (denn dtcser ~taat. steht 
natürlich hinter allen Plänen in der Mandschure1) dte Er­
schließung der Mandschurei betreibt, und eine Erklärun!l: da­
flir warum das französische Kapital !eradc in diese Gebiete 
drä'no-t• denn unter derartigen Verhä tniss~n wirft das inve­
stier;e 'Kapital wahrscheinlich rasch hohe Gewinne ab. 

Ein Autozwangssyndikat in Jap~n 
Wie fortgeschritren in der Rationalisierung der Einzelbe­

triebe und in der Organisierung: großer Wirtschaftszweige 
Japan ist, zeigt folgende Meldung: Die bisher ?estehendcn 
drei japanischen Automobilfabriken werden zu emem Auto· 
Zwangssyndikat unter suat!icher Aufsidlt zusammengeschlos­
'en. Diesem Syndikat werden von der Regierung vor allem 
iolgende zwei Aufgaben gestellt: 1. Der mandschurisd!e Markt 
soll planmäßig bearbeitet werden; eine Fabrik in der Mand­
schurei wird für die Herstellung von Autos aus eingeführten 
japanischen Automobilteilen eingerichtet werden. 2. Für den 
inneren Markt werden von den Syndikatsfirmen nur noch 
zwei Standardfabrikate hergestellt. 

Immer wieder Japan 
Daß Japan seinen Export in alle Weltteile mit allen Mitteln 

forciert und dadurch die alten Industriestaaten in schwere 
Bedrängnis bringt, ist ja bekannt. Aber Japan begnügt sich 
mit dieser Art der Expansion nidu, sondern es verschafft sich 
auch, besonders in NiederländisdJ-Indien, Konzessionen für 
die Bod~nausbeute. So hat es auf Borneo und Neuguinea 
Konzessionen für Petroleumbohrun\_',en, für Holzschlag und 
für Kopalgewinnung erworben. Da in den Konzessionsgebie­
ten ~ud1 Straßen angelegt, Werften errichtet und Nieder­
lassungen gegründet werden, finden dort nicht nur japanische 
Gelehrte und Wissenschaf-tler (Geologen, Botaniker, Tedmi­
ker) Arbeit, sondern auch japanische Handwerker, Händler, 
Fischer usw. Es entstehen so auf den holländischen Inseln 
Siedlungen mit rein japanischen Vierteln oder sogar rein japa­
nische Niederlassungen. Und Holland ist so weit, so weit ... 

Steigendes Einkommen 
Ein Bericht dcg Institut.\ für Konjunkturforschung gibt 

Aufschluß über das Gesamteinkommen der deutschen Ar­
beiter, Angestellten und Beamten in den ersten drei Vienel­
jahrcn '933· Danadt isttrotzder Verringerung der Arbeits­
losigkeit in der entcn Hälfte des Jahres •933 das gesamt.e 
Einkommen der Arbeiter, Ange.1telltcn und Beamten niedr1-
ger gewesen als in der entsprechenden Zeit des Vorjahres; 
erst im dritten Vierteljahr ist es über den Stand des Vor­
jahres gestiegen, und :>:war um vier Prozent. Es hat im drit­
ten Vierteljahr etwa 6,8 Milliarden Mark betragen. 

Amerikas gute Zeit 
Ein no\."h vom Präsidenten Hoover eingesetzter Enquet~­

Ausschuß hat mit Hilfe von 500 Sachverständigen einen Be-

k~nnte Tischded,e, einen nüchternen, ordentlichen Raum, und 
er staunt. 

In diesem Zimmer hat er jahrelang gewohnt, und nun hat 
er es in einem Augenblick überrascht, wo es sid1 unbeob­
achtet glaubt, und sich gehen läßt, und sich für niemand an­
strengt. "Und darin wohne id1 also?!" denkt Herr Ped!ter. 
Er wagt nicht, in das Fenster hineinzusteigen, er starrt tief 
verwundert in das pedantisch-saubere Zimmer, auf die 
schv.·eigenden Bilder an den Wänden, auf die dummen Ge­
sichter der Stühle, auf das Bücherbrett. 

Er kann sich sehr gut vorstellen, daß auf einmal die Tür 
aufgeht, und ein Herr hereintritt, ein nüdttcrner, durchaus 
gewöhnlicher Herr, Johann Pechter, der eine Brille trägt, 
und genau so pedantisch aussieht wie dieser Raum. Der 
nimmt irgend etwas vor, schreibt etwa einen Brief nach 
Hause: "Lieber Vater, seit meinem letzten Brief ... " 

Verzaubertes Zimmer, fromdcs, sonderbares Zimmer. So 
überaus. unbebnnt, wie ein Bahnhof, auf dem man irgend­
wann emmal warten muß. Herr Pechter kann sich nicht satt­
sehen, er findet es so ungeheuer lächerlich was er da von 
sein.em unbejuemen und luftigen Platz aus ~rspäht. Er selbst 
ist m e.Jner ragwürdigen Lage, auf einem Dach, das Unbe­
fugte nJcht zu betreten haben, und das, worauf er herabsieht, 
ist ein Idyll, kümmerlich und sauber. 

. Er s01wingt sich schließlich mitten hinein in das Idyll und 
e1n klcmer Schauder überkommt ihn. Er bildet sich ein: kh 
bin in einer fremden Wohnung, sie gehöre einem Herrn 
Pc~-hter, und der i~t nicht da. 

Der durchschnittliche Reallohn des amerikanisdten Arbei­
ters ist von 1899 bis 19~8 um rund 15 Prof:ent gestiegen. 

Die Produktion im Bergbau ist von r899 bis 1928 um a86 
Prozent gestiegen, bei den Fertigwaren um 210 Prozent, in 
der Landwirtsdtaft um 48 Prozent. 

Die Arbeitsleistung ist in dieser Periode gesteigen worden: 
im Bergbau um 99 Prozent, in der Fertigwarenindustrie um 

4 2, 5 Prozent, in de_r Landwirtschaft_ um 53 Prozent. 
Auch in der Zelt ·der HornkonJunktur vor 1929 waren 

etwa 10 Prozent der Arbeitnehmer arbeitslos. 
Die Menschenhypothek 

Bei den Österreichischen Bundesbahnen sind 6o ooo Beamte, 
Ano-estd!te und AJ:"beiter beschäftigt; Pensionen bezahlt die 
Bu~desbahn an So ooo Eisenbahner. 

Dieser groteske Zustand kommt -daher, daß durch einen 
rigorosen Personalabbau in den letzten J~hren 43 ooo neue 
Ruheständler geschaffen worden sind und daß nadJ dem Zu­
sammenbrudt der Donaumonar<:hie fast alle deutsdJ~n Bahn­
beamten aus den Nadtfolgestaaten nad! Wien strömten und 
nun von den Bundesbahnen des kleinen Österreich verhalten 
werden müssen. Hans Lingner 

Preissteigerungen 
Die "Vossische Zeitung" wendet sid:! gegen die Versuche dnzd­

ner Unr.rnehmungen und Kartelle, sich durch Preiserhöhungen 
Sondervorteile auf Ko<tcn der übrigen Wirtsd!aft zu ver.Waffen: 
"Beoonders heftige Preiscrhöhun"C;en sind im Baustoffgewerbe ein­
getreten, als Folge der verst:irkten Nadtfrage, die bei der Durch­
lührung des Arbeitsbeschaffungsprogramms auftritt, Preiserhöhun­
gen, die - tud! der ,.Essener Na~ional-Zeitung" - beim Beton­
kies z. B. 47 v. H., beim Rheinsand und bei der D~<.hpappe ein 
Drittel ausmlehen ... Wenn es sich um eine ErhDhung der Markt­
preise handelte, wenn die Preise durch ... Angebot und Nachfrage 
zusunde kämen, so wäre das Einsd!reiten schwierig, aber der Ver­
teuerung liegen in der Mehrzahl der Fälle Besd!lüsse von Kortellen 
zugrunde. und gegen eine derartig eigcnstichtige Gesch:iftspolitik 
l':ißt sich mit l.ei<.htigke"it vorgehen und sollte unerbirdich vorge­
gangen werden." 

,.Die Hersteller elektrischer Heizkissen haben sidt zusammenge­
tall und haben "Mindestpreise" festgesetzt, die auf eine Vndoppe­
lung der bisherigen Preise hinauslaufen. Der Eigennutz der Fabri­
kanten bedarf natürlich eines gesamtwimchaftlid:!cn Feigenbbttes, 
und so wird mitgeteilt, daß der Kartellbeschluß "im wohlverstan­
denen Interesse du Allgemeinheit" erfolgt sei. Die Heizkissen seien 
nämlich bisher nicht betriebssicher genug gewesen, anso:heinend audt 
die teuersten nicht, denn die neuen Preise beginnen dort, wo die 
frühere Preisskala beinahe geendet hane. Wir haben den Eindruck, 
daß jetzt allmählich der Zeitpunkt herangerückt ist, wo es mit 
bloßen Mahnungen Ut'ld Warnungen nicht mehr getan ist ... Wo 
die Gefahrenpunkte liegen, zeigt dne neue Kundgebung der Indu­
strie- und Handelskammer Essen, die feststellt, daß die Preiser­
höhungen in der Hauptsache durd:! die .. Fad!schaften" und nidu im 
freien Verkehr erfolgt seien, und daß die Veneuerung im 
Einulhandel noch kaum spürbar geworden sei." 

Kohlenbarone 
Die amcrikanisd!c Kohlenindu<trie ist kürzlid! knapp vor einem 

Riesenstreik gestanden, der durch das Dazwisdtentreten General 
Johnsons vermieden worden ist. Dazu schreibt die New Yorker 
Wochenschrift "America" u. a.: .,Die amerikanischen Kohlenbarone 
sind h3rte Sozialreaktionäre ... Man darf von ihnen nicht vid er­
hoffen, weder sozi~l nod! wirtschaftlich. Eine Reihe von Jahren 
hindurd! hlben sie ihl"en gewaltigen Gesd!äftsbereidt so geführt, 
daß man zur Ansicht hätte kommen können, es handle sich um 
eine G!"uppe von Narren ... Ihr Fall ersd!ien allgcm:a<h ~!len, die 
etw~s von Wirtschaft und Sozialordnung verstehen, hoffnungslos ... 
Jetzt stehen sie am Rande des Totalzusammenbruchs, und nur d;~.s 
mag sie - immerhin er>r nad! schweren Kämpfen - bewogen 
haben, sich Gmcul Johnson unterzuordnen." 

bandenen anderen, der in Betten schläf.t, und so geordnet lebt. 
Dann geht er an den Kleidersdtrank, greift nach einer Hose, 

und hält einen Schlüssel in der Hand. Jetzt zögert er einen 
Augenblick - - -. Aber dann >tedn er den Schlüssel in die 
rückwärtige Hosentasche. Dann steigt er aufs Dach zurüd!:, 
findet den Bodenraum, geht vier Treppen abwärts, auf die 
Straße. Schlendert tief in Gedanken eine Weile umher. Er ist 
wieder ganz zahm geworden. 

Und wie er zum zweiten Mal vor seiner verschlossenen 
Wohnungstür steht, tut er, als ob nichts gewesen wäre, greift 
n~ch der rückwärtigen Hosenusche, sdtließt auf, und tritt 
mit einem kleinen Seufzer ein, von dem man nidtt sagen 
kann, oh er Bedauern oder Erleiduerung bedeutet. 

Zigeuner 
Als wir noch kleine ·Buben waren, hatten wir i·mmer einen 

besonderen Fesnag, wenn Zigeuner ins Dorf kamen. Mit 
Neugier und einem geheimen S<:hauder :bestaunten wir diese 
fremden Menschen. Sie hatten braune Gesichter und tief­
schwarze Haare und spra<:hen eine besondere Sprache, sie 
~amen .in Wagen ~ngefahren und übernachteten sogar in 
1hren Wagen - w1e sonderbar war das alles! Man hörte 
zwar allerlei Böses über die Zigeuner; die Nachbarfrau er­
zählte abends, es seien ihr fünf Eier aus der Küche weg ge­
stohlen worden und ihr Vieh wolle nicht mehr fressen, es sei 
bestimmt Yerhext worden; übereifrige Kindermägde suchten 
uns zu warnen, indem sie im Flüsterton berichteten, vor zwei 
Jahren hätten die Zigeuner ein kleines Mädchen gestohlen -
aber a\1 das ~rhöhtc doch nur den <>eheimnisvollen Reiz den 
die Leute mit den Wagen und de; kleinen Pferden auf uns 
ausübten. Und wenn sie dann in der Dämmerun" ihre Lieder 
a_nstimmten, lebten wir mit ihnen fern von u;serer alltäg-
11chen Welt. D1e Ermahnungen der Eltern, bei Zeiten heim­
zukon:mcn, wurden an solchen Tagen nicht übertreten, son­
dem emf<td1 vergessen. Meistens konnten wir nur mit Gewalt 
nach Hause und ins Bett gebracht werden, und noch im Schlaf 
beschäftigten sich kindlich-wirre Träume mit den braunen 
Gestalten. 

Auf dem Dach geht ein leiser Wind, es ist sehr sommerlich 
oben, beinahe sd!on mitten im Himmel. Herr Pechter greift 
nach seiner Brille, und merkt, daß er sich in ein Abenteuer 
begeben hat. "Daß mich nur keiner hier oben sieht", denkt 
er, und duckt sich, ein kleiner Ziegelstein klimpert in die 
Tiefe. 

Herr Pechter probiert die Stühle aus, einen nach dem 
and~rn. Er nimmt sich eine Zigarette. Dann macht er ein 
wenJg Unordnung. Er läßt ein Buch aufgesdtlagen liegen, er 
.lt:eut As.he auf den Fußboden, wirft die Kissen auf dem 
Dtwan. durcheinander. Es i.1t eine bescheidene Unordnung, die 
er annch·tet, mehr wagt er nicht aber er betrachtet das alles 
sdtmunzelnd; "Die;er Herr Pech;er wird sich wundern, wenn 
er .. zlll·_ückkommt." D_ann geht er in die Speisekammer. Er hat 
plotzltch Hunger. "S1eh mal an," sagt er, und wiegt ein Brot 
m der H~nd. Dann brät er sich Setzeier und längst ver­
f';~ng;ene Wanderungen tauchen in ihm auf. Er reckt sich, daß 
d1e Knochen knacken. "Das kommt vom Schlafen im Freien 
mein Lieber", denkt er. Er erinnert sich an das harte Gra~ 
unter dem _Kop~: Und die _Schuhe fühlten sich so durchge­
wetzt an, >1e mußten staubig sein, von vielen Landstraßen. 
Und das _Hemd war z~·ar frisch, aber es war das einzige. Er 
hatte Cl tm See gewaschen, und während es trocknete hatte 
er gef:oren, ?en:' die S(_)n~e stand noch ziemlich niedrig: "Ach, 
um dtes~ Ze1t ltegen S1e Ja noch im Bett, Herr Pechter, was 
wJSscn Ste überhaupt von .10 etwas!" 

Später sah und höne ·man freilich manches, was zu diesen 
romantischen _Kindheitscrinnerungen nicht recht passen wollte. 
Man erfuhr emiges über die GeKhid1te dieses modernen No­
m~denvolkes, über die Wlrtsdufdiche Not, die mindestens 
ebensoviel wie der Wandertrieb zum unsteten Zigeunerleben 
beiträgt, über die oftmals in merkwürdigen Formen zutage 
tretende Sehnsucht der Vagabundierenden nach bürgerlicher 
Seßhaftigkeit - aber tron allem blieb ein Rest von roman­
tischer Patina an den Vorstellungen, die man mit dem Wort 
Zigeuner verbindet, haften. 

Herr Pechter tastet sidt vorsichtig, sehr vorsichtig um den 
Sdtornstein. Es ist nicht so leicht, es gibt kein Geländer, und 
die Stadt unten sieht kühn und anders aus. 

Das Fenster ist offen, und Herr PedJtcr erblickt eine be- Und Pechter, der abenteuerliche, verachtet den nic-ht vor- Als man nun vor einiger Zeit las, daß die rumänischen 



Zum Kapitel: Reklame 
]n der Ne:w Yorker Z~its~n~ift "The Nation" sd!reiht T. 

Swa~n Hardtr:g: " ... Dte Umted Food and Drug Admini~ 
>tratton hat etne große Anzahl Präparate ermittelt die mit 
einer riesenhaften Reklame a':geboten wurden "zur' Vernich­
tung aller Insekten und Parastten, die auf Pflanzen Vieh und 
Gef_lügcl l~ben'.' und !n Wirklichkeit dem bezeich'neten Un­
gcza·f~r ntcht _1m gcn.~gsten schadeten. ·Eine Analyse zeigte, 
daß cmzdnc dteser Pruparate außer 95 Prozent Wasser nid-Hs 
enth•eltcn als 5 Prozent Gummi und Lebertran. Und diese 
berühmten lns_~kte~vcni!gungsmitte!, deren Herstellung sich 
1uf t8 Cents fur dte Gallone belief, wurden den Farmern 7.u 
64 Dollar .für die Gall01~e verkauft! (Also um das j55fac.:he 
oder deu~hd1er gesagt mtt 35 400 Prozent Aufschbg.)" . 

Ab~r pbt es so etwas auch in DeutSchland? Ja, - und Wir 
bnuchen nur in unserem Gedächtnis ein bißchen zurückzu­
kramen. 

• 
Da gab es zum Beispiel jene berUhrote "H a r t w i g -

Quelle". Sie wissen doch noch: .,Bcrlin ab llrunnen·kurort". 
Die großen Berliner Tageszeitungen brachten semationell auf­
gemachte Berichte über die Entdeckung jener Heilquelle in 
nächster Nähe Berlins, es wurden hundertlausende Flaschen 
dieses Mineralwassers verkauft, und über die wundersame 
Heilkraft liegen Gutachten von leitenden Arzten Bediner 
Krankenhäuser und Professoren vor, die beispielsweise "bei 
Ulcus ventriculis, Hypcrazidit::it, G~<trOenteritiden und Af­
fek<ionen der ableitenden Harnwc;;c Cln~ sehr gute Wirkul"l:g 
der .,Hartwig-Quelle" gesehen h.1bcn, eme Beobachtung, die 
an einer großen AnZlhl ''O!l Krankenhäusern ebenfal!s ge­
macht worden ist". 

Den Reklamever.< ,.Auf alle Hlle - Hartwig-Quelle" 
prägte .1us D~nkbarknt. nach _dem Genuß von etwa 70 Fla­
schen ein P,ntent, de• s1ch se1tdem "nerven~estärkt" fühlte, 
dess<.'"n "Au>sehen Irischer und Atmungswerkzeuge ·kräftiger" 
geworden wJrcn ... So half es -dem einen gegen Schweißab­
sondcrungen, dem andere':\ gegen Gallenleiden, bei Erkran­
kungen der Bhse und N1eren ... Merkwürdig, diese Hcil­
kr.1ft von purem Berliner Leitungswalscr. 

Oder das bekannte "Kr u s c h e n- Salz", das T,1uscnden 
jenes berühmte "Kruschen-Kraftgefühl" vermittelte und nach 
den vorliegenden Anerkennungsschreiben sogar Dickbeleihten 
als Abmagerungskur so wertvolle Dienste leistete. Merkwür­
dig, sehr merkwürdig, diese Heilkraft von ver u n r c in i g­
tem Kochsalz. 

Oder, Sie kennen doch noch das verjüngende "Lu k u­
tat e"? Wissen Sie noch, wie uns damals Forsd1er von Ruf 
in der Reklame erzählten, daß im Urwald selbst Elefanten 
von weit her gelaufen kämen, um diese verjüngende Frucht 
aufzusuchen? In den Pa<:kungen aber mit der A~fschrift "Lu­
kutate" war keine Spur von dieser Frud1t Lukutate, dem 
geheimen Verjüngungsmittel der indi1chen Mah,uad•chas, son­
dern- gebackene Pflaumen. Aber es haben sich 
Viele tatsächlich verjüngt gefühlt, und nicht nur im Geld­
beutel. 

• 
"Alle drei l'ro7.esse, der Kruschen-, der Lukutate- und der 

Hanwig-Quelle-Prozeß waren Zivilprozesse. In keinem die1er 
Verfahren war also die Frage 7.u stellen und zu beantworten, 
ob die Kruschen-, die Lukutate- oder die Hartwig-Quell­
Leute eigcntlid1 Verbrecher sind oder, wie sie selbst meinen, 
Wohlt~ter der Mcmchheit ... " (Walter Kiaulehn "Geschid1te 
der wunderbaren Heilungen durch Berliner Leitungswasser", 
aus "Propheten in deutscher Krise".) 

Bediner Leitungswasser ist kein "heilendes" Mineralwasser, 
verunreinigtes Kochsalz kein Heilmittel, und gebackene Pfbu­
men ~ind 'kein VerjüngungsmitteL Nüchtern bctr~ch·tet ist das 
J.l!es ein glaner Schwindel und Betrug. 

Aber nun kann eine Spiegelfechterei losgehen! Durch <:lie 
Anzeigen sei ja Lebensfreude verkauft worden. Tatsächhch 
ging von dem Amerika-Onkel mit dem faltenreichen, aber 
stets so überlegen lächelnden Gesicht eine so lebendige Frische 
aus, wie er da so rrotz seines Alters über Hürden sprang, daß 
seine Krawatte auf die Seite flog, wie er alle Situationen des 
Lebens spielend, frisch und qui<:klebendig meisterte. lJnd die 
Stöße von Anerkennungsschreiben bewiesen doch, wie dank-

Zigeuner einen Kongreß abhalten wollten, zu dem auch Stam­
mesgenossen aus andern Ländern kommen würden, da sah 
man im Geiste die Zigeuner von Südfrankreich wie die au~ 
Kleinasien gen Budapest pilgern, wo wahrsd1einlich ein großes 
Stammesfest gefeiert werden würde. 

Freilich, das Wort "Kongreß" stimmte etwa; bedenklich. 
Sollte es am Ende auch bei den Zigeunern so zugehen, daß 
irgendein Vereinsvorstand die Glocke schwingen würde, um 
zu verkünden, daß man nun in die Tagesordnun! eintrete, 
Punkt I: Kasse, Punkt l: Neuwahlen, Punkt }: Al gemein~s? 

Aber die Geschichte dieses Kongresses war ja noch v1el 
schlimmer als das Wort "Kongreß" vermuten ließ. War m~n 
>chon baß erstaunt, daß diese Zigeuner, statt im Mondschcm 
1uf einu Wald wiese die Fiedel zu spielen, R e so I u t i o n e n 
iaßten, so wurde die Verwunderung noch größer, als man las, 
welchen lnhall diese Resolutionen hatten. Da wurde erstens 
gefordert, daß die rumänisrhcn Zigeuner ein Monopol für den 
ßlumenvcrkJuf in den Straßen Bubrests bekämen; zweitens 
solle die Regierung, so verlangten sie, den Hypnotiseuren und 
Berufsmedien das H.tndwerk legen, denn seit Jahrhunderten 
seien sie, die Zigeuner, "einzig kompetent in der Wahrsage­
rei"; drittens müsse im Rundfunk die Musik eingeschränkt 
werden, weil der musikalische Teil des Radioprogramms eine 
sc-hwere Konkurrenz für die Zigeunermusik sei; viertens solle 
Produktion und Verkauf von Automobilen verringen wer­
den, damit die Pferdehändler wieder mehr vcrdie!tcn; und 
schließlich wollte man den Gebrauch des Emailgeschirrs cin­
gclchränkt wissen: damit die Kesselflicker wieder mehr zu 
tlln bekommen! 

Das also ist die Zigeunerromantik! Wieder um eine Ent­
täuschun<> rei<:her habe ich die Zeitung aus der Hand gelegt. 
So ein r';,teresscntenhaufcn! Tom 

Filmkritik 
Oa die Ankündigung zum "Tun n e 1"' technische Utopien, kapi­

talisti<che Skandale und große Kata>trofcn in einem Atem ver­
spricht, bringt dtescr film den Stuttganer Palast.lichtspi':ltn Stri.ime 
von Zmchaucrn. Eine bestimmte Sone der Senttmentllttjl U1><crer 
Zc<c. umerc ;<:hlimmste Romantik, enthüllt sich immer wieder in 
wld>cn tc<-hni<<hcn bntasicn und utopi>tischen Spielcro;,",. ln1 

Gruml "en<lmmen steht der Tunnelfilm :n einer Linie mit Ml"tro­
~ob, l';au ;," MonJ usw., eine Reihe, Jie sich ihrem inneren Rong 
.:ach zur Garde de> ~eut>chen Films recht wenig eignet. 

!ül!ermor.n> Rotnon Hr>ucht die Erschütterungen, die ein uner­
hürtes Projekt im empfindlichen Apparat der nordamenkao~is<.h~n 
Phnohatie hcn-orruh, aufzuzeic-hnen, eine sul<hc KonzeptJOn _tn 
-teil 'l.u odncn und eJne wahrhafte Welt daraus zu bauen. Es l5t 
tin großer Roman, spielend in l.'irmenden und leisen Szenen, !n 
'.lJ"c und lndivid.,um, in Betrieb und Werk; er schildert em 

~ar d~ Käufer seien, dieses edlte Kruschen-Kraftgefühl durch 
"h' b" KDru;<hG<In~alz --:- gewöhnliches Kochsalz - erhalten 

zu a cn. as eH:he gd• r·· B 1· L . 
f .. ,. Pfl ' urs er mer eaungswasser und ur 1e aumen. 

KUndkhw~nn.,diese "Heilmittel" Tausenden über Nöte und 
" ;an . elten weghalfen, wenn aber Tausenden nach ihren 
~re'f!lhge_?ckAussagen angeblich Lebensfreude und neue Spmn­
r.{a \huru _gegeben wurden, wer wagt es da zu sagen, die 
:ei~h~ ~n\du~h da~ gro~e Wunder .fcni.g b_rachten, seien vid-

M cl he~ re er. Nem wahrhafttg, ste smd Wohltäter der 
ens 1 e1t! 
Aber diese Redmung geht nicht ganz auf. 

k Geholfen. konnte nur "Patienten" werden deren Erkran-
un<>" · ' " 

Leich v:en_lger or_gamsch,_ als vielmehr seeljsch bedingt war, 
k tglaub1gen, d1e. nach Jedem Wmdzug eme Erkältung be­
_omm~n wollen, d1e das ganze Jahr an eingebildeten oder 
~bertnebcn e_:npfundenen Krankheiten selber herumgedok­
en haben m:.~ssen, oder wahrhaft Kranken, deren Heilungs­

prozeß nur deshalb sich verlangsamte, weil ihnen der Glaube 
a.~ d_as Gesunden fehlte. Diesen Leichtgläubigen wurde tat­
sadll!ch "Gbube an die Gesundung" verkauft und nur der 
Glaube hn ihnen geholfen. ' 

~ber di_c o~ganisd1 Kranken, die Tausende, die körperliche 
Letden m1t s1ch herumschleppen, die durch diese Anzeigen 
neue Hoffnungen bekamen, die durch Mißerfolge und Rück­
schläge, durch Venagen bisheriger Heilungsv'ersuche nicht 
:nehr diesen naiven Gbuben aufbringen konnten - - bei 
1hnen haben die Wundermänner versagt. (Lächeln wir nicht 
n;e~; .über di~ ".Med!~inmänner" der Neger, unsere sind nur 
ZlvtllS!ertcr, s1e msencren!) 

Nun rechnen Sie sidt einmal die Zehntausende aus, denen 
es vielleicht redlt schwer fiel, RM. 3·- für eine Original­
flasdte gewöhnlid1es Kochqlz zu zahlen, oder für einige Fla­
schenkörbe echtes Berliner Leitungswasser. Was rechdcrtigen 
d~ ein paar tJusend Dankschreiben. ) 

Auf dem Wege, den unsere Win,chaft heute geht, werden 
derartige Prozesse nicht meh1· nur als Zivilpro-
7. c s s e behandelt werden können. W i I I i S i e <> I e 

0 

Vitamine 
Neuerdings .,·erden überall P f I an 2 c n sä f t e ~ngeboten, die 

zwar etwO> teuer erscheinen, aber trotzdem gckauh werden, wd 
man sie für ,.besonders viraminrcich" hält. Das Institut für Farma­
zie und Nahrungsmittelchemie an der Universität Halle hat nun 
die bokannte>ten im Handel befindliohen Säfte untersucht und 
fest~;c.tdlt, daß sie allgemein hinter den Säften eigener Herml­
lu"g 7.urü<kbleibo~. einige haben sog.;r eine ".rarkc Verwä"nung" 
vermuten h"""· 

Da in den Anpreim<lgen u. o. bdtauptet worden war, in den 
Säften .Ieien "wertvolle Vit~mine und Aufbaustoffc" b7w. "vita­
minhalrige und -bildende Substanzen", ja sogar "sämtliche Iebens· 
notwendigen Vitamine (A, B, C, D)" enthalten, sind mit zehn 
dieser Säfte Vorsucho an lebenden Tieren gemacht worden. Vito­
min A und C war i11 ollen nicht oder nur so gcringfügi~ vorhan­
de!l, daß sie die Venudmiere nicht vor S~orbut zu schüt>.cn und 
am Lehn zu erholte" wrmochten. Beim Knoblauchsaft ergab sid! 
aud> bezü;lidl Vitamin D damlbe Resultat. 

Einkindersystem 
D1e "Sclbsrhilfe" (Nr. 4>) veröffentlicht folgende Statistik des 

Reichsfinan;_ministeriunn über die Kindernhl der Ministerialbe-

Obcr·Re~ierun~sdte und Bi.irod~rcktorcn 
Regierungsr~te 

Zahl 
Bramren' 

'>n 
3 74~ 

Mini>terialomtmänner l 390 
Rcgierungs-Ober-lmpe~toren u. Verw.·Ober-ln<pokt. 6 154 
Miniscerial-Kanzlci· Vorsteher u. Ober-Rcg.-Sekret.1re 5 024 
Sekrot:ire lj 064 
Mini <~erial-Kanz!ciasoistcn tell 1 ~ 929 
Oberbotenmeister und Amtst;chilfcn 2 317 
Kastellane, Botenmciner, Am"~ehilfen 3 242 

J<c 
Kinder: 

I 394 
4 004 
,.e 

6 46: 

4 77 1 

16 }70 

14 R 50 
J tj j 
4 IJJ 

Die Mensdlhcit kommt so sd1wn weiter, 
sind. Und weil dte Eltern, ah stc Kin~er 
hancn. 

weil die Eltern dumm 
wat·en, dumme Eltern 
Hans Reimann 

Schicksal vor dem Hintergrund Amerika, ~essen unfaßliche Dimen­
sionen der Pbn des 1.\uchc, mi«inbcgreift. Der Film gibt anein­
andergereihte Bilder der Oberfläche jenes Ablaufs; die Geldhaber 
und dte Arb~ttermassen, das Projeh und der werdende Bau, der 
~'lcmch, der alles dies ersann, und sein - ;vie sagt man doch so 
;chön' - sein SdJicksal, dazu ctn wenig Verbrechen und Sab()tagc, 
kraftige Sensationen aus Wasser, Holz und Menschcnlcibern, Ncw 
Yorks Wolkenkratnr, Rummelplittze und Bank<tte - alleo dies 
wechselt in gett fotografierten Bildern miteinander ab, ohne inner­
lich als Organi<n>us ine:nander zu greifen und sich durdt "ch selbst 
zu bewegen. Es i<t eine illustrierte Zeitung bewegter Bilder, scn,o­
tionell oft und an den kostbaren Nerven der Gr<lßstädter zerrend, 
dann wieder in den Det auf Du-Szenen konventionell, unglaub­
wlirdi::;, hergeholt - aufgenommen vor eiller Szenerie unwohr­
sohcinlichcr Filmorchite~tur, die ebenfalls aus der verdräng<en Ro­
ll>antik der Sach!ichkeirsfallatiker stammt, und ge<pidt von Schau­
spidern, die in einzelnen Szenen Wunderbare> verschwenden. Gu­
srav (;ründgen.< unendlich zarte spielende Handbewcgun~ nad1 der 
Blume, ehe er sich zu erschießen hat - die spontane Umarmung 
der beiden Männer, als das Werk geschaffen i", - das sind ull­
rnittclbar erg;ei!ende Bilder, Glücl-.slälle sozusagen ohne innere Ge­
schichte. D.1 der film ohne Grundidec, ohne jede schöpferische 
Vis'on fabriziert ist, ~cht er den Weg aller wur;.elloser Dinge: 
er flattert naiv ,·on der einen Anz:.ehung zur andern, "on den 
Kapitalisten 7~r Arbeiter<chaft, \'On der subn>arincn Kntastrofe 
zum überirdischen Bankett, Din~e, von denen er, sdJärfcr gc,chn. 
nichts versteht, und in die er nicht cin;,udringen vertn.lg. 

Kindlich und unorfahrcn wie der Film heutzmogc im dr;ttcll 
Johruhnt sei~« jahrhunderre<id>cr~n Lebens i<r, so~lte er <ich nicht 
an ;olchcn in grollen Zeit- und Scht~bal>ranmcn '!"elenden Stoffen 
vcrsud1en; h;;r >ind 1hm scille R1volen überlegen. Ein Film muß, 
wie jedes Kunstwerk. eine innere Mit~e haben, die die. Kamcro mc 
.lus ihrem allgcgenl\•ärti~en Au.ße vcr_lteren darf. I~1C Ka.me;a bn_n 
nidns schildern, wc,rin sie mcht emgedrungen JSt_ SlC "' kcm 
Instrument der Oberfläche, ihr Element isc unerbinlidt d,,_, Innere 
der Din"r. ihre wahre Genalt. Im Grunde entwürdi~t <ie <ich al<o, 
wenn ,;~ die bcwcglid• fenigo Außenseite der Ereign»-« dar<tdlt: 
da; Werdende i>t ihr Element. 
Obr:~cm fjngt der Tunnel-Film mit ci~cm chll"aktori<tischcn 

fehkr an; er ,,ci~t Bilder, !l'~cnd<~·oher atts New York, um ottzu~ 
Jemen, wohin ",-," sich zu \"ersetzen !tot. Ein <olches Pmpnurr, 
fühn kcL.,cswe,;< zum Stoff hin, während Bhke in die Umgebung 
om J.er Hondt·~n; h~raus, an der rtdnigen Stdio, im Rahmen Jco 
Gan7.C~, c:nc stolze Steigerung bedeuten. , 

Aber es i-r ja "'• doß die \btcrie in ihrer !urbori,d1en v,,]talt 
rlen Dirioenten der Filme über doll Kopf "·udJort. en;~ wie einem 
schlodltct~ Ore,se\lr die Ta!lbcn Javonfltegcn, "enn er S;c nic-ht 
durd> 7,aut>cri<d" Arbeit >.u bä!ldigcH we;ß. 

Aüf meiner Suche noch einem ~utcn Film, die id-. lei~cr ohne 

Alterndes Volk 
Seit Jahren weist die Bevölkerungsstatistik ein starkes An­

wachsen des nicht mehr produktiven, im Greisenalter stehen­
den Volhreiles in Deutschland nach. Betrug die mittlere Le­
bensdauer der Mensdlen in Deutschland in dem Zeitraum 
von 1871 bis 188~ etwa 37 Jahre, so erreichte sie zwischen 
l9lO-l9JO bei Mannern 56 Jahre und nahezu 59 bei Frauen. 
Im Durchschnitt werden die Deutschen heute nahezu drei· 
m a I so a I t wie vor 300 Jahren und etwa doppelt so alt, 
wie zu Kaiser Karls des Grollen Zeit (um 8oo nach Christus). 

Diese Tatsache s~1leint an sich crfrculid1. Sie wäre es, wenn 
nic-ht der Geburtenrückgang und die Kriegsverluste ein arges 
Mißverhältnis zwischen der Zahl der alten und jun~en Men­
schen in Deut.1d1bnd hervorgerufen hätten. Währen'd die Be­
völkerungsst.1tistik der letzten Vorkriegsjahrzehnte den ziem­
!ich konstanten Anteil von 5 Prozent der mehr als 6ojährigen 
m der Bevölkerung festgestellt hat, gehören gegenwärtig 10,5 
Prozent der Bevölkerung zu den über 6o Jahre alten, 6,7 zu 
den mehr als 65 Jahre und 3,7 zu den mehr als 70 Jahre 
alten Personen. An i.tber 65jährigcn Menschen leben heute in 
Deut,chland 1 6oo oco mehr als um 1900 und l 500 ooo mehr 
als im Jahre 187!! Schätzungsweise werden im Jahre 1940 in 
Deutichland eine Million mehr 65jährige leben als heute; ihr 
Anteil an der Ge~amcbevölkcrung wird dann beinahe 8 Pro­
zent gegen jetzt 6,7 betragen. 

Diele Zun?.hme der alten Leute, die nicht mehr produktiv 
tätig sein können und versorgungsbedürftig sind, und der 
immer stärker fühlbar werdende Geburtenrückgang, das Feh­
len des ::-:!Khwuchses und der Jugend im deutschen Volke, hat 
schon jetzt zu zahlreichen tiefgreifenden Verlagerungen inner­
halb unserer Wirtschaft geführt: Verschiebungen vom Kinder­
zum Erwachsenenbedarf, Veränderungen innerhalb des agra­
rischen Konsums, Beeinflussung der Bauindustrie und der 
Bodenpolitik usw. Vor allem aber droht dem produktiv 
tätigen Teil unseres Volkes eine ständig zunehmende soziale 
Belastung, die sobnge dauern wird, bis die schwachen Jugend­
jahrg:inge selber zu den Alten gehören werden, also rund ein 
halbes Jahrhundert. 

Der deutschen Sozialversid1erung droht von dieser Über­
alterung eine s<hwere Last. Immer schärfer wird in den näch­
sten Jahren und J~hrzehntcn das Mißverhältnis zwischen der 
Zahl der .ßeitragszahler und der Rentenempfänger fühlbar 
werden. Kommen heute noch auf einen Altersrentner (Per­
sonen von über 65 Jahren) elf erwerbsfähige Beiuagszahler, 
so wird um das Jahr 1980 schon auf je vier Erwerbsfähige 
ein Altcrsrentner entfallen. Infolgedessen wäre bei Zugrunde~ 
legung der heute geltenden gesetzlichen Bestimmungen be­
reits um das Jahr 1938 in der Invalidenversicherun~ mit 
einer jährlichen Unterbilanz von rund einer halben Milliarde 
Reichsmark zu rechnen. Auch die Krankheitsbelastung unseres 
Volkes wird infolge der Übenlterung bis zum Jahre 1975 
um rund 25 Pro?_ent steigen. 

Diese Zahlen der Bevölkerungsstatistik zeigen die Kehr­
seite des Geburtenrückgangs und des Geburtenausfalls wäh­
rend der Kricg~jahre. Wer wird für die Masse der alten Leute 
sorgen, die, als sie jung waren, es unterlassen haben, eine 
gesunde, leistungsfähige und produktiv tätige Nachkommen­
schaft heranzuziehen? 

Das deutsche Volk hat darum alle Ursache, der bevölke­
rungspolitischen Aufklärungsarbeit, die jetzt vom Reichsmini­
sterium für Propaganda und Vol-ksaufklärung in Angriff ge­
nommen worden ist, größte Aufmerksamkeit zu schenken 
und die erforderlichen Schlußfolgerungen daraus zu ziehen. 
Wir können es um nur dann leisten, alt zu werden, wenn 
wir für eine zahlreiche, gesunde und leistungsfähige Jugend 
sorgen. H.A.Hoffmann 

Mu<>olini hat sooh<n nrfügt, daß alle Jung g e; e I I e n in der 
faschi"i>chen Partei, die wichtige Po<ten bekleiden, entw•der hei­
raten oder ihr Amt niederlegen mümn. Sie sollen durch Familien­
~ründung und Kinderreichtum vorbildlich wirken. 

Nach Jer letzten Volbzä.hlung hat Indien (eimchheßlich Birma 
und Ceylon) >On •901-19)1 um fast 34 Millionen oder um 10,6 
Pro;_ent zugenommen. Ocr Präsident der amtlichen Zählkommis­
sion har d:ese> Rc~ultat flir "in manc-her Hinsicht bedenklich" er­
klärt. 

des Dio,;cnes zynische Laterne unternehme, geriet ich kürzlich in 
das Lumpicl "G I ü c k im Sc h 1 o ß". Das Glüdt war, daß ich 
noch dem etsron Drittd den Taktlosigkeircn der unterernährr.n 
Kinder und ihrem Bühnen"üdtpapa mit seinen Parkettpointen un-
bC>choren wieder entrinnen konnte. Ha r a I d 

Meditation 
Der Bauer fährt nach altem Brauche 
mit seinem Güllfaß voller Jauche 
besorgt durch die geschwädlte Flur 
und re;", die Triebkraft der Natur. 
Was Un< vnremst so herrlich schmedtte: 
Jie Suppen, Braten und Konfekte, 
was lieblich durch die Kehle floß, 
versidtert in der Erde Schoß, 
vollendend seines Daseins Wah.e 
in Form salpeterSlurer Salze. 

Hier drängt sich der Gedanke auf: 
Warum gil• dieser Wechsellauf 
nicht auch für jene guten Gaben, 
die wir dem Geist ,.erfiittert haben? 
Darüber sind wir doch wohl einig, 
daß sie nicht a 11 e haften, mein" idt. 
Wo haben wir sie ~enn ge]a"en? 
Kann man sie nidlt in Gruben fa"en? 
Was I d o" I war, da man jung 
taugt späterhin vielleicht als DUng. 

Dr. Owlglass 

Literatur 
Kurt Imme fährt nach Indien. Oie Geschichte von der cr<ten 

Sc<rei>e eines Hambuq~er Schiff.,jun'l,en. Voll Kar I He I b i g. 
Preis ;,90 Mark.- Ein illustriertes Jugendbudt, das die Erlebni<>e 
eine' Schiffsjungen erz.1hlt lll>d dazu bc,timmt ist "in deut<chcn 
fun~en VerständniS tlllll Liebe für Mccr und Seefahrt'"' <~·edtcn". 
Ob die> nicht ein wenig zu '·icl gesa~t i<t, bleibe dahingestellt; und 
nb dos Leben eine< )dJiffsjungen in Wirklichkeit dazu anget>11 i>I, 
jene< Verst:indni' ?.U er~eu~tn, ebenfalls. Unterhaltend für die Ju­
goa,1 i>t das Buch ofH\c" Zweifel, und auch Jer P~pa, wenn er ein­
m~\ hincin•chaut, "·ird >etne Kenntni«e dc' Homburgcr Platts un 1l 
der Seomonn11proche bcreKhorn können; es i>t sogar ein kleines 
Lc'.iLnn Jll\',Chein;t, '"Oll adl!ern über Back, Luke, Sta-; usw. his 
Windhnze ( .. ein Rohr. ~"' auf Deck steht uc.J fri<che Luft in d,; 
ltwcre de< Schiffe; brin;t"'). Sch. 

Wi!li ~ie((lcS Auktt>, .,Zum Kapitol Rekhme" ist die ~eküntc 
\\'i:Jec~abc, oinn Artthl' im SepiCmbcrhdt der von dem Ver­
f.:<_;or ~deiteten, in Reutli~~•n erschcillende!l Monatsschrift ,.Die 
AOlzc:~e". 



Der Vatikan und der Osten 
Der Sturz des Zarismus und die Herrsd!aft des ,,Anti­

christ<" in Ru ß I a n d haben beim V a t i k a n nidtt nur 
Besorgnis um die Zukunft der Christenheit erregt, sondern 
auch sehr bald Hoffnung auf eine Stärkung der römisch­
katholischen Kirche. Denn sobald es sich zeigte, daß der Bol­
sd!ewismus auf Rußland beschränkt blieb, bestand für den 
Vatikan lediglidJ die Tatsache, daß sein mäd!_tigster Konkur· 
rent, die griechisch-kath<?lische Kirdte, vermehret war,. daß 

Romano" von dem soeben aus dem Osten zurüd>gckehnell ~rz­
bisdlof Kierkels veröffent!id.t. Darin heißt es, daß d•e karhohst~ 
Mmion weJer bei den Buddhisten und Hindu> noch "' 
den indischen M 0 h a m m c d a 11 e r n einen "nennenswerte~ Er­
folg" zu verzeichnen habe. Die Ursachen seien: "K_omcrvam~us 
der Massen", "Gleid!gültigkeit der Gebildeten" und e1ne allgemcme 
Abneigung gegen das Fremde. 

Zeit ein Eingeborener von einem Krokodil g'nii<:t worden, Man 
habe darauf ein Krokodil gefangen und in feierlicher Weise zum 
Tode. verurteilt; vor d"r Hinridnung habe ein Priester eine wohl­
gcsetne Rede gehalten, in der er das Urteil zu begrUnden sudJre. 

Neuer Eigentumsbegriff. Von einem Londoner Geridn wurde 
eine Hau>bcsitzerin zur F.xmi.,ion aus ihrem eigenen Haus \'«ur­
teilt, weil sie ihre Mieter schikaniert hatte. Die Mic<er, die dos 
Haus sdlon bewohnten, als es noch nidlt im Besitz der Frau war, 
gingen wegen de': ewigen Streitigkeiten zum Geridlt und setnen 
durdl, daß sie ble1ben durften, wihrend die Beoitzerm gehen mufitc. 

organisieren. 
Krischnomurti 

Das Ende eines Musterstaates er also mit der Möglichkelt rechnen konnte, das große Schts~a 
vom Jahre 1055 wieder gutzumadlen: nid!t durch Vereim­
gung der damals getrennten Kirchen, sondern durch Mi s -
s i o n s t ä t i g k e i t der römischen Kirche in den ehemals 
von der gried!ischen Kirche beherrschten Gebieten. 

Eine solche Missionstätigkeit konnte sich nun Zwar i_n So_w­
jetrußland his jetzt noch nicht recht en~falten, aber s.1e ~~~d 
vom Vatikan für die erwartete zukünfuge Gelegenheit e1fng 
v o r b e r e i t c t. Zu diesem Z wedt. wurde 1926 die "Con;­
mission_e _Pomificia per la _Russia", die päpst_!iche _ _Pro-_RllsSla 
KommiSSIOn, geschaffen, d1e der "Kongreganon fur d,. An­
gelegenheiten der orientalisd!en Kirche" unterstellt und der 
die Aufgabe zugewiesen wurde, die Vor.gänge ,in Rußla_nd zu 
verfolgen. Unter der Leitung des Jesuuen d Herb 1 g n y 
gewann diese Kommission immer größere Bedeutung, so daß 
sie im April 1930 für selbständig erklärt wurde und in den 
vatikanisChen Palast übersiedelte. 

Die Stadt R c c 0 1 e t a nördlich von Valparaiw in Chile, wird 
demnädl" vom Erdbode1; versdlwinden. Die chilenische Regierung 
hat be>dllos<en, die glnze Gegend wegen ihrer Unlr~chtbarkcit 
unter Wa>~cr 7.u ;etzen. Es ist bereits mit der Amquart•crun~; der 
2500 Seelen zählenden Bevölkerung begonnen worde_ll. .. . . 

An der Stelle, wo jct~t die Stadt Re~olcta ,,tcht, w•rd ku.nft•g ."'" 
"roßer Stausee liegen, der am dem Hunado·Fluß gespeiSt wtrd. 
Der See wird so tief sein, daß sogar der Kirdtturm von R~~oleta, 
ein De~kmal aus der Zeit dor Conquistadorcn, unter dem Wa><er­
spiege! liegen wird. . . . . 

Ein Venpred.en. Die "Selbsthilfe" (Nr. 43) zitiert einen Aufruf 
der "Höheren Lehranstalten Stungart-Cannstatt" vom März 1917 
zur Zeichnung der 6. Kriegsanleihe. Darin heißt es: "Die Zeichner 
erhalten zwei Jahre n~dl Frioden.;dllut\ ("nach Fricdensschluß" ist 
unterstridlen) ihr Guthaben samt 5 Pruzem Zinsen und Zinses­
zinsen von der städtischen Sparka~>c gc;e11 Vorloge der Einzah­
lungsbescheinigung zurU.k." 

Ncues Gdd. In nächster Zeit werden di~ neuen \1arkstUd<c aus 
Nid<d in Verkehr kommen. Die RU.kseite trO~t die Umsd•rift 
"Gemeinnutz vor Eigennutz", 

Die KommiSsion betrachtet es jetzt als ihre Aufgabe: 1.) 
Die Beziehungen der katholisd!en Kirche zu den G!äubig~n 

Rceoleta, das jetzt unt~r Wasser gesetzt w~rd, sp1clte einst Hl 
der Geschidlte Südamerikas eine große Rolle. Die Stadt wurde ~on 
Jesuiten am Anfang des 16. Jahrhunderts gegrUndet. S~e wollten 
auf diesem Gebiet einen kleinen Stoat erndltcn, der fur das ge­
samte Christentum der Welt als Mustcr"aat dienen 'ollte. Unter 
der Führung der Jesuitenpatres cnntand da.nn aud1 eine große Gc­
m~inde von Gläubigen, die in Güteq;ememschaft lebte und nad. 
dem Beispiel der Urchri,ten eine einzi~e Fa_milic bildete. . . 

Aufblühende Industrie. Der deutsdie Zigarettenkonsum wird 
nach der in den ersten sed.s .\tonaten des laufenden Rechnungs· 
jahres (Mirz-September) eingetretenen S~eigcrung (7oo Mi!!. Stück 
mehr als in der Vergleichszeit des Vorjahres) auf annähernd H 
Milliarden StUck fUr das Rechnungsjahr 19JJI34 geschätzt (: V. 
31,7 Milliarden StU.k). 

Verschlimmbesserung. Die Fachd.emikerin Dr. Maq;arerc Rau-
11ert wei" in einem Artikel über Mehlveredlungsmethoden auf die 
Versdlledlterung hin, die das Mehl durd. die heute Ubliche ·Bleich­
methode erfahre (weit Uber ein Drittel des in Dcutsdlland herge­
stellten Mehles wird gebleidlt), Der gelblid.e Mchlfa,.bstoff C..ro­
tin, der "vitamin-A-ähnliche Eigensd.aften" besitzt, wird durch da. 
Bleichverfahren in ein farbloses Oxydationsprodukt ~·uwandolt, 
wobei diese löblichen Eigenschaften stark beeinträchtigt werden. 

in Rußland aufrecht zu erhalten. ;~..) Eine zukünfngc Ml~­
sionstätigkeit in Rußland vorzubereite~;.; es werde'?- für d~e 
einzelnen Gebiete der Sowjetunion Pr~dler ausgebildet, dte 
durch Schulungikurse, Vorträge, Lichtbilde~ usw. jetzt :chon 
genau über die _Yer~ältnisse in ?en Gebieten unternd!tet 
werden, denen Sie emmal zugew1esen werden sollen; nach 
einigen (allerdings kaum glaubhafte':) Meldunqen soll~n. sogar 
schon für jede einzelne Ortschaft d~e zukünfugen M!SS!On_are 
bellimmt sein. "Missionar" scheint hier eine bessere Bezeich­
nung zu sein als "Priester"; denn der Vatikan rech~et ?!fen­
bar damit, daß in Sowjetrußland {oder_wenig:tens m_em1g.en 
Gebieten) zunächst eine Missionstätigkeit ähnhch der m held­
nisd!en Ländern betrieben werden muß. . 

Zweihundert Jahre lang standen die Jesmtcn an. der Sp1tzc d'~."s 
Kirchenstaates danr~ wurden sie von den Fronz"bnern abgdost. 
Anfang des ;9, Jahrhunderts, als die sUdamerikanischen Stlaten 
ihre Unabhängigkeit von Spanien erkämpft hnten und der >e!b­
ständige chilenisd1e Staat entstand, v;urde Recolcta dem ncu~e· 
gründeten Staat einverleibt. 

(Nach dem "Hamburger Fremdcnblatt") 
Das aussterbende Klavier. Die deutsdien Klavierfabriken haben 

sich zu einer .,Pianofront" zusammengeschlossen. Sie haben vor 
sieben Jahren für den Binnenmarkt noch 45 1SS Flügel und Pianos 
geliefert, im Jahr I9)2 dagegen bloß 47"· - Gegen d•c Laut· 
sprecher werden sie kaum mehr auf'-mmen. 

Der Vatikan scheint zu hoffen, mit der Missionstätigkelt 
bald beginnen zu können. Ob an d_en kürzlidJ ve~brciteten 
Meldungen über Verhandlungen ZwiSchen dem Va.ukan und 
Moskau irgend etwas Wahres ist, läßt. sch narürhdi _sd1wer 
sagen- wahnd!einlich waren sie nur ein m Rom aufgemcgener 
Vers~d!sballon, ebenso wie ein Interview d'Herbignys, in ~em 
er erklärte, der Vatikan erwarte und wünsche durchaus J?-ld:t 
den Sturz der Sowjetregierung; er wolle lediglid! Lehrfre;he~t 
für .den katholischen Klerus; wenn russische Prieste: V.:'eder 
in Rfom studieren könnten, dann werde Moskau m 1hnen 
tnue Diener des Staates und hervorragende Techniker und 
Wirtschaftler erhalten; wie man gegenwärtig in Europa sehe, 
stütze die Kirche jede Staatsform, wenn ihre . religiösen 
Interessen nid!t verletzt wiirden; es sei also auch m1t Moskau 
eine Verständigung möglich. . . 

Ob die Russen auf solche Lockungen anbe1ßen werden, 1st 
wohl fraglich. Aber die römische Kirche arbeitet trotzdem 
weiter und schafft im Osten Stützpunkte, wo sie nur kann. 
In Polen ist es darüber jetzt sogar zu einem Konflikt mit 
der Regierung gekommen. 

In den östlid!en Gebieten Polens wohnen R u t h e n e n 
griechisch-katholischer Konfession. Unter die>en Ruthen_en 
missionieren seit einigen Jahren Abgesandte der Pro-Russta­
Kommission; und zwar suchen sie die mssisch-orthodoxen 
Ruthenen nicht direkt für die römische Kirche zu gewinnen, 
sondern sie haben eine eigene Kird!e geschaffen. Der Ritus 
dieser Kird!e ist ähnlich dem der griechisch-katholischen: die 
Priester sind gekleidet wie die einstigen Popen, auf dem 
Altar steht das griechische Kreuz, das Abendmahl wird mit 
dem Löffel gereicht, das Kreuz von rechts nach links &e­
sd!.lagen usw. Aber während des Gottesdienstes ruft ein Pne­
ster mehnnals in russischer Sprache: ,,Lasset uns beten für 
den allerheiligsten Welrpatriard1en Pius, Papst zu Rom, und 
für den Bischof." 

Diese neu geschaffene Kirche ist zweifellos als "Zelle" ge­
dacht, der sich später einmal die wieder zum Christentu'!' 
bekehrten Russen anschließen können, als Brücke, über d1e 
die Bewohner Rußlands den Weg nach Rom gehen sollen. 
Die römisd!-katholische Kirche arbeitet hier also auf weite 
Sicht und - was selbstverständlich ist - fü,. ihre eiJ?,enen 
Interessen. 

Diese Interessen sind nun aber nicht die der p o In i­
s c h e n R e g i er u n g. Sie möchte, daß sich die Bewohner 
der Östlichen Gebiete Polens der römisch-katholischen Kirche 
anschließen, damit das polnische Volk auch im Glauben einig 
werde, nicht aber, daß für die gried!isch-katholisd!en Bewoh­
ner Polens wieder eine neue Kirche errid!tet werde, denn die 
Polen wissen ja aus ihren eigenen Erfahrungen umer der 
Russenherrschaft genau, welch starker Schutz gegen nationale 
Vereinheitlichung eine eigene Kirche ist. 

So entstanden schon vor einigen Jahren Konflikte zwi­
schen Warschau und Rom. Als z. B. 193' in Warschau ein 
Bud! "Der Weg Roms nach dem Osten" ersdtien, das die 
Schaffung einer eigenen ruthenischen Kirche als eine Gefahr 
für Polen bezeichnete, wurde es vom Erzbischof in Warschau 
sofort verboten, und der Papst erklärte, die Kirche könne es 
nicht dulden, daß sich die Gläubigen zum Richter über die 
Unionstätigkeit der Kirche aufwerfen. Seither hörten die 
Differenzen nicht auf, und jetzt wird sogar berichtet, der 
päpstlid!e Numius_in Warschau, der sich gegenwärtig in Rom 
befindet, werde ntcht mehr nach Polen zurückkehren. Das 
wäre der offene Bruch zwi>chen dem Vatikan und der polni-
schen Regierung. Heinrich Leiser 

Die Mission bei den Farbigen 
In einer Versammlung des Akademis&en Missions-Vereins in 

Wien sagte (nad. d<m "Deutschen Volksblatt", Nr. 259) der Kar· 
dinal-Erzbischof Dr. Innitzer u. a., der Zuzug zur Kird!e sei außer­
ordentlich gewachsen, so daß während der Regierungszeit des jetzi· 
genPapstos mehr als 6 Millionen Heiden ill fremden 
Ländern zur kotholischcn Kird.e Ubergetreten seien. Wie stlrk der 
Andrang sei, zeige die Errichtung von mehr als 400 Priestersemi· 
naren, die möglich gewesen sei, weil sich allein etwa r6 ooo Priester­
amtskandidaten gemeldet hätten. 

Missionsfeste 
,,Das evangelische Deutschland" empfiehlt zur Bdcbung des reli­

giOsen Lebens "Volksmissionsfeste" in größtem Ausmal!. Nach 
einem kurzw "Rlistgottesdiens~' in der Kirdie (Gesang, Gebet, 
10 Minuten Anspr>che) sollen die Massen mit Fahnen, Musikbpel­
lcn usw. zum "Volkspark" marsdlicrcn, wo weitere An<prachen 
gehalten werden sollen, und zwar "durd.schlagend und populär" 
und jenseits "biblisd.-theologischer Begriffe", so daß auch die fern­
stchcndsten ,.vor die Emscheidung" ~;estellt werden. 

Religiöse Entscheidungen fallen gewöhnlid. nicht auf dem offenen 
Markt. 

Die tote Hand 
Ein Appell des Landesbauernführers von Westfalen an Landbe­

sitzer aller Art, Boden fUr Siedlung zur VerfUgung zu stellen, 
wendet sich 11icht zulet>t auch "an das Verantwortungsbewußtsein 
der Kirchen und Klöster. Es ist unvereinbar geworden mit 
den Geboten christlicher Nächstenliebe und dem Gedanken von 
Blut und Boden, den nadlgeborenen Söhnen unserer Heimat den 
Lebensraum vorzuenthalten. Wir erwarten daher zuversichtlich, 
daß unsere Kirchen und Klöstn durch eine großzügige Abgabe 
von Boden die seelische Not unserer westfälischen Landjugend ab· 
wenden, daß sie durch ein vorbildlich praktisd.es Christentum der 
Tat unsere Jugend zurüd<fUhren helfen zu Blut und Boden unserer 
Heimat." 

Das Mädchen von Neutra 
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wanderte ein Junges Mädd.en 

aus ihrer wohlbehüteten Enge in der Österrcichisd.en Kleil1stadt 
Neutra in den Sumpf der Weltstadt Wien, Im Lauf der Jahre 
bebm sie dort elf Kinder, deren ver<d.iedene Väter leider nicht 
aufzufinden waren und die deshalb von der sorgenden Gemeinde 
'l>1 ien ernähn und erzo;;cn werden 01ußten. 

ln1 Jahre 193:; aber zog c5 die Mutter dieser elf (jetzt schon er­
wadlsenen) Kinder wieder in ihre HeimJt zurud<. Ihr Abschied 
von \Vien war nun für irgendeinen Beamten der Anlaß, zusam­
menzustellen, wie viel d•e Stadt Wien für das M:idd.en aus Neutra 
und 1hre Kinder insgesamt ausgegeben hatte, und er bradlte die 
Summe vr>n H 187 Sdlilling und 34 Grosdle11 heraus. 

Da die Stadt Wien offenbar Geld braudlt, verlangre sie von der 
Gemeinde Neutra die Rüd<gabc dieses für eine Bürgorin aus Neutra 
''euusgabten Geldes, und da Neutra nicht zahlen wollte, kam es 
zu einem Prozeß, der jetzt nod. schwebt. Die Gemeinde Wien 
weist darauf hin, daß die Mutter der elf Kinder BUrgerin von 
Neutra sei, donhi11 gehöre und daß die Kinder dort "ersorgt wer­
den mUßten, während Neutra darauf erwidert, nicht Neutra, son­
dern Wien sei verantwortlich .fur die Kinder, denn wenn das Mäd· 
chen nicht in d1e Groll.<tadt Wien mit all ihren sUndhaften Ge· 
!egenheiten und Versuchllngen gekommen wäre, dann hätte es 
keine elf Kinder ohne feststellbare Väter bekommen. 

Letzteres wird sich wohl nicht mit Sidlerheit beweisen lasse••· 
Und: wenn die Großstädte fUr sämtliche Folgen ihrer Lod>ungen 
aufkommen müßten, dann wären sie schon längst alle bankrott. 

J. G. 

Neue Redttsdtreibung? 
Wie die ,,Allgemeine Deutsche Lehrerzeitung" mitteilt, wird 

demniich<t eine neue orthografi;dle Konferenz Uber die deutsdie 
Red.tschreibung beraten. Dr. StedJe, der Vorsitzer'!de des Red.t­
sdlreibevereins, ist vor einigen Wod!e11 als Sad.berater fUr die 
Vereinfachung der Redlr.chreibung ins Reichsinnenministerium be­
rufen worden. Im Mittelpunkt des Reformprogramms steht die 
Frage der Klein schreib u n g aller Wörter mit Ausnahme der 
Satzanfä11ge unJ Eigennamen. 

Es wäre sehr zu begrüßen, wenn man sich endlich zur Klein­
schreibung entschließen könnte. 

Kleinigkeiten 
Unentwegt. In Paris wurde, laut ".\latin", ein zum Tode uerur­

teilter Mörder in Selner ArmensUndcrzdle vom Geridltsvollzieher 
aufgesucht, der ihm eine Vorladung zum Geridlt zustellte, weil er 
noch die Steuern fUr sein Motorrad >chuldig war. Die Steuerbe­
hörde hatte den Mörder wochenlang Uberall gesucht, obgleidl sein 
Prozeß alle Tage grnß in der Zeitung sta~d. Nun muß er noch zu 
ein paar Tagen Haft verurteilt werden, bevor er hingeridltet wer· 
den kann. 

Zur Absd!reckung. In Ost-Borneo ist - der "Monntsschrilt für 

Gla.ubemcifer. Nad. einem Besd.luß de< Presbyteriums der cvan­
gclisd.cn Gemeinde Ohligs dUrfen auf dem evange!isdlen Friedhof 
ir'l Ohligs keine Beerdigungen von Dissidenten vorgenon1men wer­
den. Dissidenten können audl keine Grabstellen mehr erwerbe11. 

Theologisd.es. Die Kieler nange!isch-theologische Fakultät hat 
in einem Gutadlten erklärt, die Berufung der rfurer durd. den 
Landesbisdlof h.se sich mit den kirchlichen Bekenntnissduiften 
nidlt vereinbaren. Der Bisdlof habe keine obrigkeidid.e Befugnis, 
und das Recht zur Bemfullg des Pfarrer> komme nach Luther der 
Gemeinde zu. 

Edler M~nn. Die .,Berliner :Morgenpost" (Nr.166) berichtet: 
"Ein englischer Pfarrer, der für >eine meisterhafte Beherrschung 
aller Karrenkunsrstüd<e bekannt ist, wurde auf einer Eisenbahn­
fahrt von zwei Bauernfängern zum Kümmelblättchen eingeladen. 
Er gewann ihnen a!les ab, gab ihnen aber, als er ausstieg, das ganze 
Geld - nahezu 150 Mark - wieder zurüffi, damit sie wieder nach 
Hause fahren konnten." 

Durch Kampf zum Sieg. Augenblid<lich wird in der Hasenheide 
zu Berlin die Berliner Kegdmeistersd.aft ausgetragen. 1400 Kegler 
und Keglerinnen haben sich angemeldet. Etwa 300 Kegler haben 
jeden Tag ihre 100 Kugeln zu sdlieben, so daß in der Hasenheide 
täglich )o coo Kugcl11 rollen. 

Verboten. Die japani,che Damer~welt hat, wie man k<t, neuer­
dings den F.hrgeJz, durd! ärztliche Korrektur der "gesd.litzten" 
Augenlider zu einem ~arantiert europäisdlen Augenaufschlag zu 
gelangen. Die japanisd1e Regierung hat nun diese Modetorheit ver­
boten, da sie mit dem japanischen Nationalstolz unvereinbar sei. 

Sprad.schöpfer, Die Tätighit des Deuts<,ilen Sprachvereins regt 
Berufene und Unberufene zu neuen Wortbildungen ~n. In einem 
Mannheimer Betrieb hing neulich an der Tür zum Zimmer des 
Prokuristen eir~ Sd:.ild mit der Aufsdlrift "Prokuristenz", Die Bc­
zcidmung war von einem Nachbarbetrieb übernommen worden, 
wo sie am Sd.luß allerdings nod. mit einem Punkt versehen war: 
als Abkürzung des Wortes ,,Prokuristenzimmer''. 

Kein Kitsd.l In religiösen Bläuern werden für das kommende 
Lutherfe.t u. a. Luther-F:ihnchen mit Bild und dem Text "Ein' 
ieste Burg ist unser Gott" offeriert. 

Deutsch? ,.Die Skala sucht deutsche Girls" (.,Berliner Morgen­
post", Nr.16o). 
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die Poft be>ogen rnonatlid> 86 Pfennig (einfd>Jießlid. Befte\lseld), u1>t<< Streifboad 
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an die J:eser der S.-::t. 
Wa!irsc()eint'idj werden ulet'e uon l!inen Jll 

Weilinadjten 1/JD.cf.;er Raufen. (rt'auben Sle mlr 
Sle daran. zu erlnnem, dafJ Sie !Jildjer Z/J/Tl. 

Orl~inat'-IJ'reis portofrei durr.:.fJ die J.-.z. be­
zlelien R6nnen. Wenn Sle at'so br;endein !Judj 
Raufen wot't'en, 6e.stet't'en Sie e.s belm Verlai' 
der S.-J. 1lnd zwar nidjf er.sf drei ~a~ uar 
Weilinadjten, sondern, wenn es lftnen m6'i}tldj 
lst, .sdjonjet:t. Wir R6nnen Jlinen das ~ewl!nsdjle 
dann redjtzeillif 6esal"i}en. Wir uersdjlch.en Re.lne 
!!Cacf.;nafzmen, sondern tepen den Sendun~en 
OU.S'i}e/üffle .ZafifR.arten 6el, Om e/n{adjsten fO.r 
6elde <r;ette ist e.s, wenn SiE: uns den Jbefra~ 
zum Voraus einzali!en und auf dem .Zaftt'Rarten­
a6sdjrtltt !!Camen und wom6~t!CQ Vert'a~ und 
'J'r;!i~ de.s 6e.stelf_ten !Jur:f.J.s anf)e6en. Uer'i}e.s.sen 
Ste /edenfaft's mr;tJt JU safJen, o6 Sie etn 6ro­
.sdjterte.s oder etn f)e6uncienes txempt'ar wiln­
.sdjen. Da.s tfostsdjecR.Ronto der S.-:1!., ist: 

Stuttf)art 19& 44 
Sr:f.Jairer 

Etwas weniger günstig klillgt ein Beridu, den der "Osservatore Krimina!psyd!ologic und Strafrcd!tsrclortn" zufolgc vor einiger 

6onotooen 
von mel)r als 24000 'ltr3ten in fd)riftlid}en ffiutacf)htt empfoi)Ien, beftel)t "aus relnftem. Ieid}t ucrbauiidJem 
~ildjeiwtiü u~b aus ~11Jcerofo~f~t". O::s _ift Im <ßrunbe nhl)ts a:nbrres als ~Ud)pulu~r unb b~gl)alb 
ol)ne .3mtifel em "bew~{Jrtrs ß!rafligungsmdtd". 'mtnn 91)nen ber sprcis uon 9BJt. 1.80 für bie kidnftt 
~adtung je 3U l)odj fem foUte, bnnn nel)men Sie tut i ü e n 5t ä f e, non bem 6ie um basfdbe <ßdb 
dma b~s 3C_(Jnfad}e ~nantum kaufc.n könn~n. m-udJ er befte~t aus :lltUd)eimeifl, ift minbeftens fo leld)t 
uerbauhd) rote Sanntogen unb l)cd ftd) utinbeftens ebenfo lange fd)on als 9ia4rungsmittel bewii(Jrt. 
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onnta eitun 
Freie Konkurrenz 

Die "Frankfurter Zeitung" hat, ~;etreu i~rer_Tra­
dition, in den !en.ten Woc!Jen in einer Reihe von Lcttarukeln 
den freien Wettbewerb in da Wirtschaft verteidigt. 
Er sei für die Entfaltung der Unternehmerinitiativc, für den 
sozialen Aufstiq; des Einzelnen und für den Gesamt-Fort­
sdJritt einbdt unentbehrlich· und er sei an den Mißotändcn 
der bestehenden Winsclufts'onlnung, deren JJesciribung mit 
Re<ht verlangt werde, durd1aus un,dmlJig. Man dürfe den 
freien Wettbewerb nicht mit dem regellosen Kampf aller 
gegen alle gleich;:etzcn; er mi.i;sc selbstv~ntändliffi. ein rein 
wirtschaftlicher Wcubmpf scm, der SJdJ nach 
"~treng einzuhaltenden Grunds:ünn" 7.U vollziehen habe und 
bei d~m 2ussdJ!ießlid1 die "bessere Leistung" entscheiden 
dürf.,. Hidür zu sorgen, sei Sache des Staates mit seiner 
RedJtsordnun:; und Rtdmprechun)!;, die, richtig gehandhabt, 
imstande sei, die fl-~ie Konkurrenz vor "Entartungen" zu be­
w<~.hr<'n. 

Die Wirtsd,_ofr, di~ wir heute haben, entspricht nach Auf­
fassung de,· Frlnkfurte~ Zeitung keincsweg.1 dem Ideal, das 
sid1 dJc kla"ischcn Natwnalökonomcn von der "freien Ver­
kehrswirt<chaft" \';Cbildet haben. Diese hätten dem mensch­
lichen Egoismus keipeswegs ohne weiteres freie Bahn gegeben 
wissen wollen. Zwar sollte das menschlkhc "Ertragsstrcben" 
·Lur Erzielung eines größtmöglichen Winschahserfolges einge­
setzt werden, aber gerade der freie Wettbewerb, nahmen >ic 
an, werde es in Schranken halten, so daß es sich gleich>am 
automatis<:h in den Dienst der Allgemeinheit stelle; nur inso­
weit, als die einsduänkende Wirkung der Konkurrenz ein 
Gegengewicht bilde, sei die freie Verlügung der Privatwirt­
schaft über die Produktionsmittel ;;ercchtfcrtigt. Nötigenfalls 
müsse der Staat für diese Wirkun;:: der Konkurrenz be­
sorgt sein, indem er "eine unpaneiisd1e und kraftvolle Hal­
tung ge;:enüber dem Ansturm der Interessen" einnehme. In 
diesem Fall sei die Konkurrenzwirtschaft die beste aller wirt­
schaft-spolitischen Methoden, da sie es "gestatte, die private 
Initiative und das Erfolgstreben de> Einzelnen mit dem ,lll­
gemeinen Wohl zu verbinden". 

Mit wenigen Worten ',!,esagt, lat.~tcr die Theorie der Fnnk­
furter Zeitung etwa so: die freie Wirts<.haft mit ihrem Grund­
~atz des Wettbewerbs wäre s<.hon rcdlt, wenn sie nicht ver­
fälscht und entstellt wäre durch die Macht derMono p o I­
k a p i t a I ist e n, die der Staat einfach nicht dulden dürfte. 
Sie zitiert eine neuerdings erschienene Sd>rift von Professor 
Bö h m gegen die Monopole, worin ebcnfllls der "reine Lei­
scungskampf" gefordert und der Monopolkampf abgelehnt 
wird. Der Stalt solle "jede Art von Nidnleistl.mgswettbe­
werb" untersagen. Vielleicht h\ltte sie auch an Franz 0 p­
p e n h e i m er s Lehre von der Bodcnsperre, dem Ur-Mono­
pol, erinnern dürfen, von dem ja jene pnze Fehlentwicldung 
der ,,freien" Konkurrenzwirtschaft zu einer mehr und mehr 
überwiegenden MOnopolwirtschaft ausgegangen ist, 

• 
Im ,,Det.~tschcn Volkswirt" hat Vizekanzler von Pa p" n 

unlängst einen Aufsatz veröffentlicht, worin er es Jls das 
Widttigste bei der Umbildung unserer Wirrschaft bczcid!net, 
daß"eine "neue Wirtsehaftsgcsinnung" herauf­
wachse. "Wir mögen nodJ so viel organisieren und umbauen, 
nach noch so hervorragenden Plänen das .Leben dc.r Nat;ion 
regeln und fortentwickeln wollen, - es w1rd nur em klemer 
Teil des beabsi<.htigten Zweckes erreicht werden, wenn es uns 
nicht gelingt, die Gesinnung <;Jer Menschen um~.uformen." 

land und die kleinen an Staats- und Gemeindebetrieben bei 
uns, ze~gen dies mit :tll<'r Deutlichkeit. Aber so ist es dod1 
wo~! .m.cht, da~ es grundsät<lic:h ausgeschlossen wäre, in eine 
SOZ!:tlJstiSche W1rtsd!aft Wettbewerb und Privatinitiative ein­
zubauen. Die Fehler. die bei den bis jetzt vorlieg;endcn Ver­
~uchcn gema~'ht worden sind, sind dazu da, daß man aus 
~hnen lerne; und ihnen wird umso leichter zu begegnen sein, 
Je stär~cr eine neu~ Wirtschafts:;esinnung; heranwäd>H, die 
den pnvatcn Vortell niL'ht um jeden Preis zu verfol:;en er­
laubt, und je unbeirrter und unparteiisd!er der Stau es unrcr­
~immt, die lnt~ressen der A11~;emeinheit gegenüber Einzei­
mtercjsen, notabene aud1 seinem eigenen fiskalisd>en Intcre~se, 
zu verfednen und durch7.usctzen. 

Auf der anderen Seite wollen wir nicht vergcss~n, dar1 auch 
die Privatwirtschaft in ihrer heutigen Gestalt. nicht ganz frei 
von bürokratischen Enc:heinungen ist, wie jedfr Angehöri;;e 
eines Großbetriebs oder Konze'tm aus. eigener Erfahrung be­
stätigen wird. 

2. Daß die "freie" Konkurrenzwirtsduft im Lauf ihreo· 
~mwicklung 7.u kapitalistischen Monopolen g;cführt hat, die 
1hrem Grundprin><ip widersprechen, ist weder auf Zufall 
noch bloß aut schlechte Gesinnung oder Juf die mangelnde 
Kontrolltäti~keit des Staates 7.urüd<zuführen, sondern hängt 
eng und noT. wendig mit den t c c h n i s e h e n Vorausletzun­
gen unser<'r moderneil Wirtsduft, mit der fonschreitenden 
Arbeit>teilung und Maschinisierung zusammen. Die Ma>chine 
von heute ist altes Eisen ohne Ma»enproduktion und Mas­
senab.I.U!-. Wer sie nicht zum alten Eisen werfen will, muß 
den Großbetrieb und die mit ihm gegebene Kapitalkraft und 
Marktbeherrschung bejahen. 

Man kann die gewaltigen wirtsL'hafdichen Organismen, die 
wir heute haben, z. ß. den deutschen Chemietrust oder den 
Stahltrust, nicht wieder in kleine Betriebe mit gcgemcitigem 
Wettbewerb auflösen, wenn m~n das Rad der Entwicklung 
nicht rU.:kwärts drehen will. Es handelt sich nur dMum, ihaen 
sozusagen ihre Souveränität zu nehmen, ihr Interesse dem 
des "Staates", n~mlidt d~r Volksgemeinschaft, unterzuordnen, 
das Machtv~rhältnis derart umzukehren, daß nicht der Staat 
tut, WlS sie wünscl1en, sondern daß sie tun müssen, was der 
Suar wünsd!t. Nid>t" ihre "Zllsammenballung" an sich ist das 
übel, sondern der Einfluß, den sie als Kapitalma<.ht auf den 
Suat ausüben. 

Die.;en Einfluß ~-ll brechen, die Henög;e der Wirtsd>aft dem 
König Stalt 7.U unterwerfen, ist freilich keine leichte Aufgabe. 
Nur ein starker Sta.1t kann ihr gewachsen sein. 

Wir haben heute einen starken Staat in Det.~t~chland, und 
duum dürfen wir vieHeicht hoffen, daß er mit jenen Mächten 
fcrtir; werde. ErichSchaircr 

Man bedenke: 
Vuro.:l1 seine Hebe- und Vcrbddcistt.~n;; ersetz~ ein Kran 

roo Mann, ohne müde ze1 werden. 
Die Ba I> g c r m a s c h i n c hat beim Aushub eine Leistungs­

fähigkeit V<ln einem Meter pro 'Minute. Für die gkidlc Arbeit 
w~w> 1~0 .\-!Jnn erforderlich. 

ZiegeIstein c <:vcrden heute am laufenden Band aus der Ma­
schine beprd>t. Mit zwei !llann Bedienung liefert die Masd:tinc 
750o Stlkk in der Stunde, wofür bei Handarbeit 75 Mann >Iot· 

wendig- wären. 
, 5 ooo f I a > c h c n 1-..Cinnen innerbib l4 Stunden von einer 

.1\o!Jschine erzeugt werden. Zwei Glasbläser würden in der g!ei<:hen 
Zeit hOdmcns Joco Stü<k herstellen. 

F.ine Papiersackmaschine liefert inderStunde über Scco 
dreifarbig bedru<ktc, fertig gda!tete Popiersö<ke, eine Leistung fiir 
die m\ndest<'llS JCo fleißige Arbeiterinnen notwendig wären. 

Auch die Ta f e I butt er, Jic Sie im Laden kaufen, hat die 
~bsd1inc pa<sicrr. Diese liefen 3000 StU<k fertige Butterpackungen 
in der Stunde. 

Die Scrips 
Eine moderne Organisaticn des Sidt~Findens 

\'on Fritz Werkmann 

Hand auf;; Herz, wertcr Leser: wenn Sie von Alt-Gut­
haben, Noten-Sperrmark, Kredit-Sper;mark, Effektensperr­
nurk, Stillhllte-Registermark, Tr~nsfer-Registermark, von 
Scrips U\W. in Ihrer Tageszeitung lesen, so fliej;t Ihr Auge 
rasch weite!" bis zur nächsten Überschrift, die emen interes­
-'~nterrn Inhalt verheißt. Bestenfalls erhaschen Sie auf dem 
We~c zu dieser Oberschrift eine Bemerkung darüber, daß 
jene unbekannten Dinge der Förderung der deutschen Aus­
ftd-H· dienstbar gemadn werden sollen. 

Aber ~uch für den Nicht-Kaufmann lohnt es, von jenen 
Dingen etwas zu wissen, zumal sie tats:ichlich bei dr:r Förde­
ru"!; der detmchen Ausfuhr an Bedeutung gewinnen. 

Bei ihnen allen handelt es sid! um G u t h a b e n, Ü b er 
die - 'l'tegcn der deutsd1en Devisengesetzgebung - n i e h t 

!rei verfügt werden darf. Es können Guthaben 
sein, die seit langer Zeit bestehen, aber auch solche, die neu 
entstanden sind, z. B. durd1 Warenverkehr, Verkauf von 
Noten, von Effekten oder dur<.h Zinsengutsch;ift. Meist sind 
es Guthaben von Ausländern, mit denen diese nidn machen 
dürfen, was sie woll~n. Sie sind "gesperrt" und dürfen nur 
zu ganz bestimmten Zwecken benutzt werden (etwa zur Be­
?_ahlung einer Reise in Deutschland, zum Kauf deutscher 
Wutpapiere, zur Bezahlung "zusätzlid!er" deutscher Ausfuhr 
usw.). 

Solc.ie ,,Sperrguthaben" sind übrigens keineswegs eine deut­
sche Spezialität. Vor einigen Monaten hat zt.~m Beispiel in 
New York eine Exportvereinigung amerikanischer Fabrikan­
ten die Gründun~; einer Spezialbank beschlossen, die lediglich 
den Handel mit südJmerikanischen Sper-rguthaben betreiben 
solL + 

Wenn man einem Menschen die Mandeln herausschneidet, 
so w:icl>st - wenn mich ein Arzt ri<.htig belehrt hat - ein 
Ersatz nach, und zwar aus ganz ähnlich gebildeten Zellen. 
Wenn m2n den normalen Außenhandel unterbindet, so 
wächst ein Ersatz nach, wenn er auch nodt so kümmerli<.h ist. 
G~nau so wie die Ansammlung von freien M a r k­

G u t habe n in der Hand von Ausländern zur Obertragl!ng 
dieser Guthaben ins Ausland drängt und in der Regel dazu 
führt, daß Ausländer sich für Mark in Deuuchland etwas 
kaufen, genau so die Ansammlung von deutsd:t~n S p e r r­
g u t h ab e n in der Hand von Ausländern. Aqd:t diese Gut­
haben drängen zu ihrer Übertragung ins Ausland, selbst 
unter VerluH. Und genau so wie freie Guthaben können 
Sperrguthaben letzten Endes nur übertragen werden durch 
Obertragun\\ von Waren: vor allem durdt Warenausfuhr, 
aber lum Beispiel auch dadurch, daß Ausländer im Schuldner-­
land, etwa als Vergnügungsreisende, Güter und Dienstleistun­
l';"'n kaufen. - Wie sollen nun aber eigentlid:t, nachdem der 
Verbarrikadicrung der Grenzen für den Warenverkehr die 
Verbarrikadierung der Grenzen für den Oberweisungsverkehr 
gefolr;t ist, jene Exporte eimetzen, deren Ausbleiben doch 
offenbar die Übertragung der Guthaben erschwert hat? 

Auch auf dem Gebiet des Außenhandels geschehen keine 
Wunder. Es war schon immer so wie heute: Wenn Expon­
gesch~fte ~uf normalem Wege nidn zustande kommen, so 
kommen sie plötzlidl zustande, wenn die Ausfuhrwaren ganz 
oder zum Teil verschenkt werden. Der staunende Ein­
wand des Lesers, die Exporteure seien dOCh keine sol<.hen 
Menschenfreunde, daß sie ihre Ausfuhrwaren versdtenken, 
verfängt nid!t. Denn es fragt si<.h ja nodt, wer dJs Geschenk 
be?Jhlt. Die Exporteure selber tun das nicht! Wir werden 
gleich sehen, wer es tut. 

Wir hätten, sagt Papen, e1ne "u n m o r a l1 s eh gewa<.h­
sene Wirts<.haftsstruktur"; und der Ausglei<.h der Interessen 
sei im Grunde weniger ein technis<.hes, als ein ethisches Pro­
blem. Den Kern der neuen Gesinnung werde das Bewußtsein 
zu bilden h~ben, daß der S t a a t als Daseinsform der Nation 
in allen weltli<.hen Dingen, also vor allem auch in der Wirt­
schaft, höd!ste und letzte Autorität sei. 

Nicht als ob nun etwa der Staat ailes und jedes selber 
regeln und~ rehführen solle; ab~r er sei dazu da, den h.umo­
nischen Ausgleich der Individuali':'teressen herbeizuführe~­
"Auf die Wirtschaft ange~·andt heißt das: der Staat soll.m 
den großen Linien der Wirtschaftspolitik rid!runggcbend se1~; 
die Einzeldurd!führung verbleibt dem Individuum, der __ P: 1-
v a t e n I a i t i a t i v ~-" StJrker Staat und starke Personhch­
keit seien darum keine Gegensätze, sondern ergänzen ein­
ander; es sei durchau> folg:erichtig, wenn der Staat nicht selber 
wirtkhafte, sondern di~s den PrivJtcn überlasse. 

Emc einzige N ~ J c I f .1 b r i k in Birmingham wäre imstande, 
,)je pnze ~·clt mit Nähnadeln ;.u Hrsorgcn. 

Die "Tc c h n o k rot c n" hoben aus~er~chnet, daß bei Verwen­
dung modcrn«cr :>lasdJi,tcn '7 Arbeiter gcniigcn würden, urn die 
jährlich in Amerika bcnöti,;tc Menge Mehl 1>1 mah!.n; ;" Wirk· 
lid1kcit beschälti~tc die amerikanisdlc Müllerei i:n Jahr l9l9 noch 
'-7 oco Pcr<o'lcn. Die ameribnische Ziq;clindustrie bcsdJähigtc 
1919 ~!:ocr 31 coo Personen, wahrend mit moderner Masd>incrie 
6~ Leute f;<Llii~t hätten, um die cr>.cu~tcn 8 Milliorden 7.iegcl1teine 
her7.lmtl!cl1. 

Jedenfalls ist der folgende Tatbestand unbestreitbar: Aus 
dr;ingendcr Not herau;- machen die Völker sich inmitten der 
Weltwirtschaftskrise gegenseitig Ges<.henke, ja sie versudlen, 
<ich gegemeitig in der Höhe der Geschenke zu übertrumpfen. 
Die Konkurrenz in der Währungsverschlechte­
r u n g bedeutet in ihrer Wirkung auf den Außenhandel ja 
nicht> ander~s. Die ausländiK'hen Käufer erhalten einen Teil 
de:. Warenwerts gesd!enkt von -. Ja, von wem? Auf diese 
Frage kann man ganz allgemein .antworten: von irgend wel­
L'hen Unbebnnt<'n, die durdJ d1e Währungsversd!lechterung 
um einen Teil ihres Einkommens geprellt werden, mag diese 
Prdlerci nun vor sich gehen beim Empfang von Zinsen, von 
Schuldrüd{zahlungen oder von Lohntüten. Die Empfänger 
von entwertetem Geld, - das sind !erzten Endes diejenigen, 
die einem unb~kannten Ausländer ein Ges<.henk machen; der 
minder unglückliche Exporteur macl1r dlbci ein Gcsd!äft. 

Der frei< '\reubewcrb z w in~; t den Um."rnehmcr, so bi!li~ als 
mei;;lich zu produzieren, al<o möglichst T:cnig Arbeite•· zu haben 
und d1e<c möglichst bi!Ii;; zu rndohnc''• aho letzten Endes Kauf­
~roft und Kon<um zu rcdu>.icrcn, wlhrend seine Maschinen, die 
ihnt den Arbeiter cr<p~rcn, d<w:l nur bc•i Ma'>cr.~b<otL ol<o Moosen· 
knr1<tll.t rc:naf.d <im!. 

Kleine Chronik 

Au<.h Herr von Papcn wendet ~ich also gegen die s c h r J n­
k e n 1 o s e Freiheit des wirtsd,aftcnden Individuums und 
möo:hte unter Preisgabe dieser moralisch nidn zu red!rfenigen­
den Oberspitzung die private In~tiative, den freien Wettbewer.b 
erhalten wi:osen. Aud! er spncht vom "Kampf geg-en d1e 
Macht anonymer Kapiulzusammenbal!ungen", ~er ge\!;enübcr 
die Persönlichkeit in ihre natürlidtcn Redire WICdcreingcsevt 
werden miisse damit "die höchsten Leistungen auf wirtscluft­
lichem Gebiet:. ermöglicht würden. Ihm scheint, ähnlich wie 
der Frankfurter Zeitun;;, eine s t a a t I i eh k o Jl ~.r ~ l­
Iierte Privatwirtschaft .lls beste aller :'-to;:;IKh­
keitcn vorzuschweben, wobei ledi~!;lich der Akzent nw~s 
anders ist als bei jener: während die liberale Frankfurtenn 
anscheinend von den monopolistischen Wirtschaftern von 
heute keine nahe Bekehrung erwartet und deshalb 'l'e:lang-t, 
daß der Staat ihnen nötigenfalls auf die .Fi~(;~r klo~fc, 1st <;~er 
konservative Herr von Papen so optllnlStlsch, d!e>en e1ne 
neue Gesinnung zuzu.tra~en, d_ie. das P.rivatinteress~ dem d;.~ 
Volksgemeinschaft (die s!<.h. ~e1 ,hm m1t dem Bc~n_ff ",?.taa­
ohne weiteres deckt) freJw,Jhg- unterzuordnen bcre1t v.arc. 

Di~ A~<timn1un~cn '"' "· Nov•mbcc h3ben ?.U cillC1ll übcrw~l­
l!)!:''ndcn Erfo)J; der deutsd1en Ro~icn1n~ gdiihn. Von 45 :>lil!i?­
ncn Wahlbcrechti~t~n haben bei der R ~ i c h <tags w a h 1 .jJ 'MJ\­
Iionen ab~e>llll1Llll, davon 4" lür den w,,hlvor<dllag der Regic'rU:l~. 
ß"i der V<) I~ so b' tim m u tl :~ <ind ntnd 4),j 1<.1ilhonen Stim· 
m~n abg,c,;ebcn w~rJcn, dav<>n 4~,6 ~1illioncn. Jastimm\'"• !,l Mii­
Ji,,ncn Ncinstimlllen unJ ~.s :>Jilli"""" un<;üht~c·. Der nen,• Rc:d»· 
te~ zJhlt 661 .'.b~eordncte. 

Die heute lebenden Deutsd>en haben an e i n e r Inflation 
für ihr ganzes Leben genu\1. Den Fiebenustand, in dem es 
zwar keine Arbeitslosen gab, in dem aber ein Schwe.izer für 
fünf Franken von Ihscl nach J-:hmburg fahren, dort anr;e­
nehm leben und dann nod1 7.urüd<fahren koume - a!les auf 
Grund der "Geschenke" der lnfhtionsopfer -, diesen Ficbcr-
7,usund will keiner nod, einmJl dur<.hleben. Die Reichsrcgie­
ru",; hn daher fesr versprochen, keine neue Inflation zuzu­
bssCJl. Die detlts~hcn Exporteure kö!lnen infolgedessen nicht 
wie zum Beispiel ihre en~!ischcn, j.1paniscilen und amerikani­
odwn Koik;;cn :~uf Ko>ten v-.m lnflation.lopfern War~n vcr­
sLhtnkcn. Ab~r, wenn sie >icl1 an Gem all;:;cmeinm Versd-Jen­
l,ungs-Wettbewerb übnhJupt nidn beteiligten, so würde ihre 
Amfo.~hr ~ic:her sehr leiden. Was tun? Wen kann man dazu 
b,-in~ea, die Zc~ht zn bez~hlcn? Wen kJnn m3ll bei seinem 
ci~cn~n Intcrc.<Jc pacl-..c" uad dnu ''cranlaS<cn, ein Geschenk 
~_,; m"'hen, J~s 6nem det\l,J-,Cll r:~.pOrtC\Jr ein Gcsdüift cc­
mi;,Jidu? 

• 
Wenn es erlaubt sein soll, zu den hier widergegebenen 

Gedanhn erwas zu bemerken, so sei es ein Dopp:lre<. . 
1. Jede Wirtsch;fr, au<.h eine gebundene, du die .Entw,::J<­

lung, vielleidlt in Zidtza&kurvcn, 7.uzustcucrn sdw.nt, w1rd 
Wen darau\ j.,.~en müssen, daß die Ini~iativc_.der.E,nzd':e1':• der Wettbewerb nicht ~US1";CSd1altet WJrd. Fur Cl~e s~;-'.1 l­
~tische Wirtsduft giln es keine größere Ge~a~r als~''-' B u.ro­
k.ratisieru_ng, und es i~t wahrscheml1<.h n_icht !e1~h{, 
d1escr Gefahr Jtnmer erfolgreich zu bq;egnen. D1e ~e1Sp1e c 
an Gemeinwirtschaft, die vorhanden find, das große m Ruß-

~-,,ckan;olcr von P" !' c n ist '""' Sa~rbno!]",ächt\rc·n crnonn\ 

·~·,,rden. 

Der friihere l-!>mhurp:a ßür:~crmcistcr P c t ,. r ,,. n i" '.~e·'t<>rben. 
Di~ dc~"d1C Au< f ~~ h r :m O~;okr hn 445 !>.1illi"ncu 1-.!ark 

h<•tr.<>:n (Scprcn1i>cr: 4J'), ck "Einfuhr H7 "\1iili•ll\t•·J (JJ7), der 
Au>fultrdJcndJul} a],o ~'l !1-t,llim"n Mark (95). 

Die fr,nz<)•,i<cl1c RG,mn.~sflrma Sc h n c i der· C r c u z" t ln! 
fiir ,<,., ktzk Ccod•~ft,jahr '5 Prozcnr Dividon,k vcnei!t. 

Sd,uiJcnv~,hJll.llun;;c" zwi,che" E n ~ 1 o n ,1 t<nd ,\ r- C ' i k > 

,;nd gcodlt'it<'fL 
11. m c r j k a ha' mchrece lvldbtJc·n 

,,·nbauprc:;;ram•n auo;;cworf.:n. 
Dc· Dollar;" ~i< auf '•l~ Matk e,cfo!kn. 

'Vi;c;· $\lehr, wird finden! Und sie bbcn ,;eh ~efundcn, die 
Sch,.<~kun··s-ln~erc"~ntcn: nämlich eben die Be>irzer jcncc 
Spcrr;:;lth'\bcn, irnbcsondne dc~ n<·uc1ten Sort~, der Scrip 1. 

kne Besitzer sind bncit. sid1 die fr~ic Vafügt.~ng über ihr 
Gudl:o~JC'l d.1Jtw.h ·1-u crli3ufcn, dJ!l .Ii~ es zum Teil vc:-­
<chcnker. So w:H Jic L~~c, mchdem neben den Harribden 
·•c •en dm W.\rcnverl;ehr lhrribJe" ;:e~e!l de;1 Obcrwei­
~-__,~;;·;,7\\elu erriduc>; ";orde.-, '~~rcn. Nun galt es nur noch, 
dafü:· ;·,ll sor,:;cn, d~ß C'> nid1t etw.! von d~utsch~n Exporteu-
r~n. die ,·in~~ 5.-hnl-..c- !Ucl1cn, l~ntl von Audandsgläubigern, 



die notgedrungen zu einem Geschenk bereit sind, hieß: >ic 
konnten zunmmen nicht kommen, das Wasser war vie! zu 
tief, 

Die Organisierung des "Sich-Findens" ist für die Scrips am 
besten gelungen. Andere Sorten "Spenmark" werden neuer­
dings in das "Scrips-Verfahren" mit einbezogen. Zur Orien­
tierung über die Methoden des "Sich-Findens" wird es daher 
genügen, im Folgenden lediglich das Scrips-Verfahren, wirk­
lich eine Höchstleistung deutscher Finanzierungs- und Bank­
tedmik, ins Auge zu fassen. 

• 
Mit Wirkung vom 1. Juli dieses Jahres hat Deutschland ein 

teilweises "Transfer-Moratorium" erklärt. Nachdem schon 
früher a!lerhand "Stillhaltc"-Abkommen mit ausbndischen 
Gläubigern genoffen worden waren, folgte dam.1ls die teil­
weise Sperrung der Übertragung (des Transfers) der laufen­
den Zinszahlungen an die ~usländisdten Gläubiger. 

Die Reichsbank stellt mit wenigen Ausnahmen nur noch 
für die Hälfte der fälligen Zinszahlungen Devisen zur Ver­
fügung; für die andere Hälfte muß der deutsche Schuldner 
die Zahlung an eine neugegründete "Konveroionskassc" (Um­
wandlungskasse) in Mark leisten. Diese schreibt die Mark dem 
ausländischen- in Devisen nur halb befriedigten- Gläubiger 
gut, läßt ihn aber nid1t frei über das so entst.1ndenc Gut­
haben verfügen. Sie händigt ihm in Höhe der Gutsd1rift so­
genannte ,,Scrips" .1us; unverzinsliche, auf Mark burende 
Scheine. 

Nach vielen Verhandlungen i>t für den Gläubiger folgende 
Möglichkeit zur raschen. Verwertung der Scrips gesd1affcn 
worden: Er kann sie zu 50 Prozent ihres Nennwerts (also 
einen über Ioo Mark lautenden Sd1ein zum Gegenwert von 
50 Mark) an eine Bank in seinem eigenen Land verkaufen. Er 
erhält also von der Hälfte seiner Zinsforduungcn die Hälfte, 
bekommt also insgesamt 75 Prozent der vereinbarten Zinsen. 
Der deutsche Schuldner hat seine Zinsschulden zu IOO Pro1.ent 
bezahlt, nämlich zu 50 Prozent in Devisen, zu 50 Proze~t 
durch ,Einzahlung von Mark bei der Konversionskassc. D1e 
Differenz ist das gesud1te "Geschenk" zur Förderung der­
demsehen Ausfuhr. Und der Zinsgläubiger ist der gesuchte 
"Schenk er". 

Den deutschen Exporteuren liegt natürlich nicht daran, 
daß soldte" Waren, die sowieso von Ausländern bezogen wer­
den, durdl jene Geschenke verbilligt werden. Sondern den 
deutsdten Exporteuren und der Regierung liegt daran, daß 
durch jene Geschenke "zusätzliche" Exporte ermOg!icht wer­
den, die auch zusäu!idt Devisen ins Land bringen. Daher 
werden die Scrips n:ich folgender Met_hode _weiter behandelt: 
Die ausländischen Banken verkaufen d1e Scnps zum Kurs von 
p,5 Prozent an die deutsche Golddiskontbank (eine Tochtcr­
Gesellsdtaft der Reichsbank). Diese verkauft sie zu 55 Prozent 
an deutsche Exporteure; nämlich dann, wenn sie nachwei~en, 
daß sie ohne Gesdtenk ein bestimmtes Ausfuhrgeschäft nicht 
machen könnten, weil sie sonst gegenüber der ausländischen 
Konkurrenz zu teuer wären. Auf Grund eines Prüfungsver­
fahrens für würdig befundene Exporteure kaufen von der 
Golddiskontbank, wie gesagt, Scrips zu 55 Prozent des Nen~­
Werts, gehc.n damit ein paar Häuser weiter und verkaufen s1e 
an die }!:onversionskasse zu IOo Prozent des Nennwerts. Ge­
nau so gut könnte die Golddiskontbank ihnen die Differenz 
bar auszahlen. Das gewählte Verfahren ist reidtlich. umständ­
lich. Entscheidend ist, daß der Verlust eines Gläub1gers dazu 
dient, einem Expt.meur ein Ausfuhrgeschäft möglidt zu 
machen. 

Ein Beispiel mag die Sadte deutli<.h mJchet;. Nehme'? w1r 
an ein Amerikaner hatte nach Deutschland emen Kredit ge­
geben und am t. Oktober Ioo ooo Mark Zinsen zu fordern, 
und zwar venragsgemäß in _Dollar_. Er ?ekommt __ nur so ooo 
Mark .in Dollar, den Ren m Scnps, dte zwar uber 50 ooo 
Mark lauten, die er aber nur zum Kurs von 50 Prozent 
gegen Dollar verkaufen kann. Er erhält also statt Ioo ooo 
Mark nur 75 ooo Mark Zinsen. Die 50 ooo Mark Scrips wan­
dern zur Golddiskontb.:tnk, die sie in Dollar zu p,5 Prozent 
deS Nennwerts, also mit dem Dollargegenwert von 26 250 
Mark bezahlt. Die Golddiskontbank gibt sie einem Exporteur 
zu 55 Prozent des Nennwerts, also zu 27 soo Mark. Mit den 
Kursdifferenzen von Zusammen 2500 Mark werden die Spesen 
des Verfahrens .gededu. Der Exporteur "verdient" beim ~ei­
terverkauf der Scrips an die Konversionskasse, die sie 1hm 

Gleichschaltung der Ärzte 
Aus einer künftigen Kulturgeschichte 

Von Adam Heller 

.•. Das alles wurde init einem Male ~nders, als der Präsi­
dent am I9. November I940 im Einvernehmen mit dem Mc­
dizinalkollcgium und dem Vorstand der Ärzteliga sein später 
für die ganze Welt zum Vorbild werdendes "Besoldungsgc­
setz für die amerikanischen Gesundheitsbcamtcn" erließ. 

zum Nennwert abnimmt, Zl 500 M.1.rk. Er darf diesen Be­
trag aber nidu einfach in seine Tasdte stedl:c_n, s?ndern muß 
dieses Geschenk des Auslandsgläubigers (der vJelle!cht auf dem 
Warenmarkt sein Konkurrent ist) benutzen, um Ausfuhr­
waren zum Beispiel statt für Ioo ooo Mark für 77 50? M_ark 
zu verkaufen und so die ausländische Konkurrenz (vielleicht 
gerade die jenes "Sdienkcrs") aus dem Felde zu sdilagen. 

• 
Wer zweifelt noch daran, daß wir in der besten aller Wel­

ten leben~ 
Kein Urteil über das Währungs- und Außenhandels-Chaos 

und die erstaunlichen Hilhbrücken, die neuerdings von Land 
zu L~nd geschlagen werden, ist scharf genug. Nur wäre es un­
gerecht, dieses Urteil nun besonders auf De~tschlan~. anzu­
wenden. Daß der Wahnsinn zur Methode w1rd, dafur darf 
man nicht die besonders methodisch veranlagten Demsehen 
verantwortlich machen. Verantwortlich sind ,1lle diejenigen, 
die_ mitgew_irkt ~aben am Zerschlagen de: norl"!"'alen H_andels­
brUcken ewerse1ts und am Aufbau ewer mternatlonalen 
Sd1uldverstrickuno- andererseits und die sich überdies Jahr aus, 
Jahr ein gewehrt haben, auch in ihren Hand 1 u n g e n die 
Binsenwahrheit anzuerkennen, daß Schulden letzten 
Endes nur durch Warenübertragung ver­
zinst und ?.urückgezahlt werden können. 

Mode oder Gesetz? 
"E, k~nn sehr wohl seil•, d~ß die Hürmisd1e Konuntrations­

t~ndenz, die die len.tcn Jahrzehnte beherrscht hat, in Wirklichkeit 
kei:J. G~sct;:, sondern nur eine Mode gewesen ist, daß w~nigstens 
~n dieser B~wegung sehr viel, was de11. Zeitgcno;scn als Gesetz er­
sd1iencn w.H, in Wirklichkeit nur Nachahmt",g<trieb und Fon­
rollen ,uf den eingefahrenen Gleisen äußerlich glänzenda Effekte, 
aber n•cht ebenso durchschlagender Erfolge gewesen i<r. Große 
Teile der Wimd1ah, insbesondere der Qualitäts- und Spe.~ialitJts­
industrien, h~ben "d, sowieso i11 diesen Prozeß nid1t cmordne" 
lassen. Aber sie, ,hncben auch große Gebiete des Handels, des 
Handwerks, der Landwirtschaft, haben oft schwer unter dem Drud< 
großwimchaftlichcr I11dustricballung gelitten, deren winsd,,ftliche 
und politische Obermacht ihnen ihre Lebensbedingungen als Ab­
nehmer u:1d Konkurrenten häufig genug zu verkümmern drohrc. 
Wenn hier eine gesündere Macht- und Kraftverteilung hcrbeige· 
führt werden könnte, so würde das durchaus t.um Vorteil nicht 
nur der bi.shcr benachteiligten Gewerbe, sondern auch zum Voneil 
der Gesamtwirtschaft und der Bevölkerungsglicderung, ausschlagen, 
deren gesunder Aufbau aller Winsch~ft übergcord11ct ist. 

Eine Politik, die die Privatinitiative in der Wirrschaft selbst wie­
der entb:."det, wird freilich dieser Privatinitiative auch gewisse 
Grenzen setzen müssen. Kennt der Unternehmer aber die Grenzen, 
die ihm durch das Gemeinwohl gesetzt sind, erkennt er sie als im 
höheren Sinne berechtigt an, so wird er seine Dispmitioncn d~nach 
einrichten können. Si" werden wahrscheinlich den wirtschaftlichen 
Nutzen, auf den er hins~tebt, beschränken, aber >ie werden ihm 
auch t;rößere Sichcrhe;t bieten, und das, ""Os ihm an möglichen 
Nutzen verloren geht, wird er durch Beschr~nkun~ des möglichen 
Risikos wieder hereinholen können. 

Hier offenbut sich nun fuilich ein wirklich unabänderliches und 
zwangsläufiges Wirtsdlaftsgcs<tzt, das unabhängig von jeder Form 
der Wirtschaftsführung, unabhäng"1g von jedem Wirrschafmprcm 
und jeder Untcrnehmungsgri.iße, seine Gültigkeit bewahrt. Von 
seiner Befolgung hängt das Gedeihen oller Unrernchmungen, ob 
groß, mittel oder klein, ob anonym oder persönlich b~trieben, in 
,.arkcm Maße ab. Es handelt sich um das Verhältnis zwischen 
Verantwortlichkeit und Nutzen, 7wisd1cr1 Ri>!ko und 
Ertrag. Zweifellos hat in der Vergangenheit dieses Vnhiih:ni< h,:u­
fig unter einer Tendenz zur Entartung gdatcn. Es bestand auf 
weiten Gebieten der Wirtschaft ein Mißverhältnis zwischen Ver­
antwortlichkeit und Nutzen. Bei unzureichender Verantwonlichkea 
waren die Nutzanspr~che, nicht so sehr des Kapitals schlechthin, 
sondern diejenigen gc,.,·isser Nutznießer eines falsch organisierten 
Kapitalismus zu groß. Obcrspannungcn in dc:1 Bezügen beamteter 
Unternehmungsleiter waren ~ur Gewohnheic geworden. Großakrio· 
näre ver«andcn sich Sondervoneile aus allerlei Transaktiot>cn mit 
den von iht>en beherrschten Gesellschaften und aus Kapitalmanipu­
lationen mit den von ihnen oft nur auf Grundhgc von Bankkredit 
erworbenen Aktien zu verschaffen, wJhrcnd die wirklichen Risiko· 
träger, die große Ma"e der gewöhnlichen Aktionäre, häufig die 
Kosten solcher Obergewinne zu tragen hatten. 

(Fe 1 i x Pinne r im "Berliner Tageblatt", Nr. 497) 

rüchtweise war davon die Rede, den Anstoß zu seiner Formu­
lierung habe der ehemalige Sekretär des Trustmagnaten J. B. 
Fould, ein "Mainationalist" von I935 namcns Morrison ge­
geben. 

Frauenarbeit 
Die Einschränkung der Frauenarbeit ist ein 

nidtt unwichtiger Punkt im Wirts<.haftsprogramm der Reichs­
regierung. Wenn man nun innerhalb einer Woche in der 
Presse zwei Nachrid1ten findet wie die, daß I zo Arbeiterin­
nen einer Hamburger Zigarettenfabrik gemeinsam getraut 
wurden, um ihre Arbeitsplätze männlichen Kräften zu über­
lasse~, u_nd daß die_ Reemtsma-Fabrik in Dresden sogar a3o 
Arbe1termncn gememsam zum Traualtar und an den häus­
lichen Herd entbssen hat, dann wird man wohl annehmen 
dürfen, daß in der gesamten Industrie die Frauenarbeit 
wesendid1 eingesd1r~nkt worden ist oder no<.h werden wird. 

Dem Laien erscheint auf den ersten Blick diese Art, die 
Zahl der Arbeitslosen zu verrin~;ern, als höchst einfadt. Der 
Unternehmer dagegen hat ein1se Bedenken. Für ihn 
ist der Ersatz weiblicher durdt männliche Arbeitskräfte eine 
Frage des Arbe_its~ffektes und ~er Kos_tcn. Es gibt 
ja coroße IndustnezweJge, vor allem dJc Tabakmdustrie und 
die 

0
T extilindustrie, deren Existenz auf der Frauenarbeit be­

ruht, und zwar weil die Fr,1uen nidit nur. b i 1_! i g er, son­
dern in vielen Fällen auch, woran man mcht Immer denkt 
und was von den Unternehmern wohl mit Absicht ver­
sd1wico-cn wird, besser arbeiten. Vielfach wird also der 
Unter~ehmcr der eine Arbeiterin entläßt, um einen Arbei­
ter einzusrell~n die bessere und billigere Arbeitskraft durch 
die sd1lcchtere ~nd reurere ersetzen. Daß einen solchen Tausch 
heute nicht mehr viele Betriebe ertragen können, wird ein­
leuchten. 

Das D in t a (früher: Deutsches Institut für udmische Ar­
beitsschulung, jetzt, ohne Anderung der Abkürzung: Deut­
sches ln>titut für nJtionalsozialistische technis<.he Arbeitsschu­
hmg) har daher den Versuch unternommen, für verschiedene 
Arbeitwerridnungcn in der TextilindustrieMänne r auszu­
bilden und deren Arbeitsleistung womöglich so über die der 
Frauen hinaus zu steigern, d~ß trotz der höheren Löhne der 
gleiche NutZeffekt wie bei der Frauenarbeit errcltltt wird. 
Gleich der erste Versudi, der mit Baumwollzwirnern 
o-cmadit worden ist, zeigt, daß das gewünschte Ziel nicht 
feicht zu erreichen ist. Die Arbeitsleistung einer Baumwoll­
zwirnerin ist durchschnittlich um I5 Prt>zent höher als die 
eines Zwirners, der Lohn um I 5 Prozent niedriger. Damit 
dieser Unter.1d1ied :msgeglichen wird, müssen die Männer nicht 
nur nadi ihren Anlagen nnd ihrer Eignung ausgewählt, son­
dern in einem umständlichen Unterrichtsgang ausgebildet wer­
den. Auch wenn das gesteckte Ziel erreidtt wird, werden also 
in vielen Fäll~n die Kosten der Männerarbeit immer noch 
höher bleiben als die der Frauenarbeit, da man natürlidt die 
Ausbildungskosten auch berücksichtigen muß. 

Diese Tatsachen und Versuche sollen hier nur erwähnt 
werrlen, um zu zeigen, daß die Frage der industriellen Frauen­
arbeit nidit ganz so einfach ist, wie sie manchem vielleicht 
erscheint. Ganz abgesehen davon, daß es für und wider die 
Frauenarbeit auch noch andere Argumente gibt als die rein 
wirts<.haftlidien. Hans Li n g n er. 

An der Grenze 
Der Bezirksleiter der "Deutschen Arbeitsfront" in .Münster wen­

det sich na<h der "Vossischen Zeitung" dagegen, daß der Arb<:it· 
nehmcrschaft, vor allem bei Kunarbeit, durch Sammlungen der 
verschiedensten Art geldliche Opfer auferlegt werden. Durch Ar­
bcitszeitverkürzung, die •uch oft ein freiwilliges Opfer der Ar­
beiterschaft sei, und durch Spenden aller Art sei d3s Einkommen 
des Arbeitcrs fon auf den Satz des Wohlf~hr"cmpf~ngcrs hcrab­
-.;esetu worden. Zu weit getriebene Opferforderungen seien ent­
schieden abzulehnen. 

Die Automaten 
Die NSBO. der "ADE." und der "Sielaf-Automatenfabriken" in 

Berlin wenden sich gegen "antitechnische Tendenzen". Die Firmen 
sehen 1hre Schließung infolge der "feindseligen Haltung" gegen die 
Automaten, namentlich gegen die Verkaufsautomaten vorau•. An 
Hand von statistischen Volterlagen wird na<hzuweisen versudn, 
daß durch die Automaten keineswegs Arbeitskräfte ums Brcrt ge­
bracht werden, daß vielmehr durch vormehrte Automatenverwen­
dung rund 25 ooo Arbeitnehmer weiter beschäftigt werden könnten. 

Die Menschen wollen angetrieben sein. Goethe 

kümmert, was die Leute in ihrer Gemeinde oder ihrem Stadt­
viertel für eine Lebensweise führten, was sie aßen und tran­
ken, wie lange sie schliefen, was für eine Wohnung sie hatten, 
wie ihre Arbeitsstätte, ihr Büro oder Laden aussah, was und 
wie lange sie arbeiteten, womit sie sich vergnügten und so 
forr. Sie hanen sich zu einer solchen Aufsicht über das Privat­
leben möglicher Kli~nte~ weder beredui_gr noch vera':llaßt ge­
fühlt; genug, daß sJe d1e Mensd1en bcr~eten, wenn SH! krank 
geworden waren und - oft 7.U spät! - zu ihnen bmen. 

Schon fünf Jahre vorher, während jener Umwälzung d~1 
Jahres 1935, war in Verfolg des "Dekrets über d1e Nationai_J­
sierung des ärztlichen Berufs in USA" das ganze Land m 
Kreise und Distrikte eingeteilt worden, deren Einwohner­
schaft von sraatli<.h angestellten Ärzten kontrolliert wurde. 
Auf je Iooo Einwohner im Durchschnitt kam ein Gemeinde­
oder Distriktarzt, auf je 20 ooo ein Kreisarzt, der seinerseits 
der Landes-Gesundheitsbehörde unterstellt war. Die Ärzte 
hatten neben ihrer freien Privatpraxis her die Aufgabe, über 
den Gesundheitszustand der ihnen anvertrauten Gemeinde 
oder. Gegend zu wachen und monatlich einmal darüber t.u 
be"richt~n. 

Das "Besoldungsgesctz fiir die Gesundheitsbeamten" vom 
I)l. November 1940 bestand nur aus wenigen Sätzen (die 
Ausführungsbestimmungen waren freilich umso umfan~;rei­
~hcr). Sie lamcten: "Jeder Distriktsarzt e1·hält jährlich I:Z. ooo. 
Dollar Gehalt. Für jeden Todesfall in ~einem Bezirk werden 
ihm 400 Dollar, für jeden Krankheitstag eines Einwohncrs 
20 Cents abgezogen. Für jede Geburt im Laufe des Jahres 
wird d~s Geh~!t um 2oo Dollar erhöht, einerlei ob oie unter 
;einer Mitwirkung erfolgt i1t oder nicht. Die Privatpraxis des 
Antes bleibt frei.'" 

Die Wirkung dieser wenigen ßeltimmungen war geradezu 
fänomcnal. Innerhalb von zwei Jahrzehnten veränderte sich 
unter ihrem Einfluß das ganze Bild des amerikanischen Le­
bens und Volkes derart r.tdika!, daß sich die kühnsten Er­
wartunr;en übertroffen sahen und bald alle Kulturstalten 
ähnliche Geset<oe zur Einführuns brachten. Es war eine Art 
Ei des Kolumbus, daS Amerika hier mit kühner 1-hndbcwe­
.~ung auf die Spitze gestellt hatte: der wichtigste P.cruf im 
V<.>lke war in seinem privaten Iotaesse mit dem All~emein· 
Interesse automatisch gleichgelehaltet worden. 

Jet7.t gewann auf einmal der alte Satz, dJß Vorbeugen bes­
ser sei als Heilen, größtes Gewicht. In echt .1.merikanischer 
Weise eröffnete die nationale 1i.rzte-Liga einen Reklamefeld­
Zu" !;roßen Stils (zu dessen Kosten übrigens die Lebenwer­
si;;hcrungskonzcrne nicht wenig beisteuerten): für richtige Er­
nährung, für gesunde Kleidung, für helles und luftiges Woh­
nen, gegen alle Schädigungen des Körpers und der Nerven, 
die mit der unnatürlidien Lebensweise in Großstädten und 
Miers\...1sernen, mit der in Amerika besonders schlimmen Er­
nährung aus der Büchse, mit dem wieder überhandnehmen­
den Alkoholkonsum, mit ungesunder Tätigkeit in geschlosse­
nen, sdliedu gelüfteten Räumen t.usammenhingen. Auf das 
B_ctrcibe~ der organisierten Är7.tesch,J.ft wurden ganze Wohn­
viertel medergebrannr, neu~ Städte gegründet, ein ncues Bo­
dengcsetz erlassen, wurden hundcrte von Fabrikationsverfah­
r~n ve~oter: 1_-md g,m7.e _Industriezweige stillgelegt, wurde 
d1c Arbemze1t m den Fabnkcn und Büro; ebenso vermindert 
wie die Schulzeit, in der die Kinder stillsitzen mußten wur­
den Bäume ~epflanzt, Sportplätze und Schwimmhallen' ange­
legt, neue Schulhäuser und Ind11srriegebäude nach modernsten 
Cesiduspunkten errichtet, in denen zu arbeiten keine Qual 
~ehr sondern ein Vergnügen war. Das ganze Leben bekam 
emcn ~nderen, hellen und fröhlichen Anstrich, das Volk schien 
von J.lhr 7.u. Jahr aufzublühen, glüddicher und zufriedener zu 
werd<!n: wed es gesündcr zu werden im ßeo-riff war. Binnen 
zehn Ja~ren hatt~ die Sterblichkeit schon nl~rklich abgenom­
men, wahrend d1e Gcburren wieder im Zunehmen waren. 
J~dc E~es~hließung wurde gefördert, wenn die Partner gesund 
und kr:iftJg waren; erblich Belastete und Minderwenige wur­
(~en nuf Grund von teilweise rigorosen Gesetzen von der 
lonpfl.1nzung ausgesci1losscn und ausgemerzt. 

Man erwartete von ihrer Tätigkeit eine allgemeine Hcbunt; 
des Gesundheitsstandcs, Vermehrung der Geburten, V erbesse­
rung der Rasse, Einschränkung der Krankheiten und Ab­
nahme der Todesfälle. Sie hatten beratende Stimme und ge­
gebenenfalls Einspruchsrecht bei allen Eheschließungen und 
Anstaltsgründungen, bei privaten und Offcntlid1en Bauten, sie 
durften Märkte und Nahrungsmittelläden kontrollieren, FJ­
brikordnungen und die Lehrpläne der Schulen begutachten 
und dergleichen mehr; kurz überall mitsprechen, und zwar 
autoritativ mitsprechen, wo die Gesundheit der Bürger ir­
gendwie mitbetroffen war. 

Eiaentümlicherweise blieb der erwartete Erfolg zunächst 
aus. 'Oie Herren Staatsärzte erfüllten ihre Aufgabe zwar dem 
Buchstaben nach, aber mit einer vielleicht dem amerikani­
schen Charakter anhaftenden Lässigkeit, soweit ihnen ihre 
sonsti"e ärztliche Tätigkeit eben Zeit da7.U ließ. Ihre Beridnc 
erwie;en sich großenteils als oberflächlich und ungenau, liefen 
oft erst nadt Mahnungen ein, und die Anlässe zum Einschrei­
ten ergaben sich in Wirkli..-hkeit viel seltener als dies vom 
Gesetzgeber seinerzeit erwartet worden war. 

Von dem Zeitpunkt ab, wo da~ neue Bcsoldungsge_setz von 
I940 in Kraft trat, wur~e das, Wie gesagt, anders. D1eses G:­
setz war offenbar von emem Manne erdad1.t ~:orden, der m1t 
den Regungen der amerikanis<.hen Seele vertraut war; ge-

Vorher war es ja so bewcsen, daß die li.r7.tesd1aft, \!,cnau 
betrachtet, nicht an der Gesundheit der Menschen, sondern 
an ihrer Krankheit interessiert gewesen w~r. Es WJr einfach 
so, ob dies nun dem Einzelnen zum Bewußtsein kam oder 
nid1t: j~ mehr Kranke es gab, desto mehr hatten die .i'i.rztc 
zu tun; und an den Kindern, die ni,·ht zur Welt bmen, war 
oft mehr verdient als an den geborenen. Außerdem herrschte 
keine rcdne Solidarität in der 1\rztesch.lft; die Kollegen 
warrn ja Konkurrenten, jeder war nur für sich da, und der 
Erfolg des anderen war für ihn unter Umständen eher uner­
wünscht als begrüßenswert. 

Jetzt bedeutete jeder KrJnkh~itsug und jeder Todesfall 
eine Einbuße für den MJnn, der über die Gesundheit des be­
treffenden Bürgers zu wachen h~tte, g.1nz einerlei, ob er ihn 
behandelte oder nicht; und jeder ;csunde NellZ11Wad1s im 
Bezirk w.1r eine Mehrung seines Einkommens. Die gesamte 
beamtete Arzteschaft war dar.1n interessiert, daß möo-!ichst 
viele gesunde Kinder geboren wurden, daß möglichst ~vmig 
Menschen krank wurden 11nd starben. Man bc,.reift es ohne 
Weiteres, daß infolgede~sen die ti.rzte alles tatc~, was in ihrer 
M.1chr stand (und die Befugnisse ihrer Macht wurden nach 
den ersten Anztichen des Erfolges schrittweise erweitert!), um 
die ;.lfenschcn gesund zu erhalten. 

Seither hanen sie sich im allgemeinen nicht darum gc-

. MJt Staunen sah die Wclr das SJ,auspiel eines sid1 rcgene­
nercnden Volkes, das an der Schwelle des Alten die Kulrur­
müdigkeir =:tbschüttclte und einer 7.weiten jug_end teilhaftig zn 
werden sch1en. überall fand das amerikanischc Vorbild Nach­
ahmung, di~ ~;anze Mmscbhcic ging einer neuen, besseren Zeit 
entgegen. 

Die Arzte aber Iutten im Lauf der Jahre an Ansehen un­
geheuer gewonnen. Sie galten als der wichtigste Beruf im. 



Das Mossui-Oel 
Als vor ein~m Jahr der (kürzli~ beigelegte) Konflikt zwi­

schen der ~nghschen un_d der permchen Regierung wegen der 
Olkonzcmonen m PersJen ausbrach, erfuhr die Offentlichkeit 
davon, welche Bedeurung die persischen Olfelder fü d' 
Machtkä.mpf_~ im. lndis~_en __ Ozean haben. Das Erdöl ist j~ 
heu.r~. _c>n fur __ d,e PohtJk uberaus wichtiger Rohstoff; die 
md1tans~e Rusmng emcs Landes ist im 10. Jahrhundert 
ohne gesKhcne Olzufuhr. ebenso unvollständig wie etwa im 
17. Jahrhundert ohne ~cl-ueßpulver. (Als im Herbst und Win­
ter 1917/t8 d1e Amenkancr den Alliierten Menschen Tanks 
und Flugzeuge lieferten, war in Frankreich 01 und B~nzin so 
knapp, dag es fraglich schien, ob die Motorc überh 3 upt genug 
zum Fressen bekommen könnten. Auf einen Hilfcrul der 
französischen Regierung ersdliencn deshalb die amerikanischen 
tllgesellschaftcn in Frankreich und bradlten die Motore der 
T~nks ~nd Flugzeuge und danlit die ganze Kriegsmaschine 
w1eder m Gang. "Wir sind auf einer \Ve!!c von 01 zum Sie<>e 
t;etragen worden", hat später Clemenceau gesagt.) " 

E?enso wichti~ wie für die Politik im Indis~hen Ozean das 
pemsche 01 ist lür die Politik im :\1 i t t c l m e c r das Mos­
Slll-01. Die Geschichte der t!!guellen im Irak ist sehr ver­
wickelt und wechselvoll; sie h>ben bei den FriedcnsvcrhJnd­
lungen in Versailles und später auf mancher internationalen 
Konferenz, auf der über die deutschen Reparationen beraten 
wurde, die stockende Verhandlungsmasd1inerie häufi" wieder 
in Gang gebracht: wenn si~-TI die Alhienen über die "Behand­
h•ng Deutschlands nicht rini:;en konnten, so wurde der Aus­
gieich der lntere~se_n .. l!'it_ Hillc _des Moss~l-öls bewerkstel!igt. 
Heute, nach dre•ßq:;phng:em Kampf ZW1Sd1en verschiedenen 
Regierungen und Dlge,tllschaftcn, ist die Lage ziemlich ge­
klärt: zwei Ge<;rl\srb~ltm hJbrn die Konzession 7,ur Ausbeu­
tun~. der Mossui_q_uellcn: die Irak~Pen:oleum"Co. (IPC) mit 
engfis~~r, fnnw.mchcr und amenbmscher Beteiligung und 
d.'.c. ßnm~ O_d- J?cvclopment-Co. (BOD) _n;it englisd1cr, fran­
zos•scher, Jt,llter:Jsche: u~d de:>tscher Betethgung. Diese beiden 
Gescllsduftcn smd d1e c,gcnthchen politischen und wirtschaft­
li<'hcn Herren des Irak. 

Die dt•uts~he und ~ie amerikanische Beteiligung sind wohl 
m<'hr von wtr.tschaftlJCher_ah von politischer Bedeutung. Eng­
Llnd, frankre1ch und ltahen dagegen ha?cn das größte poli­
mche Interesse an den Mossul-Quellcn: SJC sollen die militäri­
schen Streitkräfte der drei Staaten im Mittelmeer mit t!l 
versorgen. Das 01 muß deshalb zunächst an die Mittclmeer­
küstc. geleitct .. werden. Die beiden. Olgesellschaften planen d~­
her, m de_n n~~hstcn Jahrend .re1 "!Z o h rl e i tungenvom 
Ir~k an dte Kustc zu bau~n: d1e be1den nördlichen Leitungen, 
bet Alexandrette bzw. bc, Tarabulos mündend, werden durch 
da_s französis~e Mandatsgebiet Syrien, die südliche, bei Haifa 
mundend, w1rd durch die englischen Mandats<>ebiete Trans­
j~rdanien. und Pa!ästina führen. Man sieht also~ daß, so groß 
d_~e GemeJ~samkeJt d~r Inter~ssen .auch sein mag, jeder Saat 
fu~ alle Falle do_ffi !teb.er ~eme e•gene Rohrleitung besitzen 
mochte; nur Itahen ble,bt 1m Ernstfalle auf die Gnade Eng­
lands oder Frankreichs angewiesen. 

Die Leitungen (deren Bau schon jetzt, beim Baube~inn für 
S_yrien, Transjordanien und Palästina die Wirtschaft beiebt) 
smd auch als Festungs 1 in i e n gedacht: je<le Pumpstation 
soll als Fort ausgebaut werden; so bnn nicht nur jede Linie 
:;egc_n Zug:iffe der. Konkurrenten, sondern auch das ganze 
Geb1et 2CWJSdJen Mittelmeerküste und Ti~ris gegen ctwai'"c 
Angriffe von außen verteidigt werden. e-

In cJnem Bericht über die geplanten Rohrleitungen findet 
man den Satz, man müsse "diese drei großen Röhrensträn'"c 
ah Bollwerk gegen jede russische Südpolitik betrachten". Die~e 
etwas unbestimmte Behauptung erscheint zunächst widersin­
nig. Wenn mJn aber bedenkt, daß die englischen und ameri­
bni"hen Olgesc!!schaften schon lange in einem schweren 
Konkurrenzkampf mit dem russischen Naftasyndikat stehen 
und daß diese Linien natürlich den Preis des Mossul-Olcs 
durch die Frachtersparnisse verringern, alm den Russen nicht 
~erade willkommen sein werden, wenn man weiter bedenkt, 
d.1ß die kaukasischen Ölfelder nidu sehr weit von den Mos­
sulquellen entfernt sind, und daß dem heutigen Rußl,md 
Mossul (räumlich und der politischen Bedeutun;>; nach) min­
dtstcns ebenso nahe liegt wie etwa Konstantinopel, dann 
kann man sich für die fernere Zukunft schon allerlei Ge-
danken machen. Heinrich Leiser 

Su.u, sie hatten bei steigenden Geburtenzahlen und gesunke­
ne;· Sterblichkeit ein gesichertes, hohes Einkommen, ihr Beruf 
w.1: umso schöner und befriedigender, je weniger sie Kranke 
zu bch.:tndeln hatten. Anfänglich hatten sie sich - :;an? 
anders als früher - aus den ungesunden Städten weg aufs 
phtte Land hinaus gedrängt, wo mehr Kinder geboren wur­
de:l, weniger Leute krank wurden und starben; aber die Auf­
lockerung und Auflösung der wahnsinnigen Riesenstädte ~ing 
10 :·asdJ vor sich, daß Stadt und Land schon na~h einem Men­
sc:ccnalter keine Gegenlätze mehr waren. (Stark hiezu beige" 
tr.~gerl hatten auch die Erfahrungen des amcrikanisch-japani­
<ch~:' Kriege> von 1950, bei dem S.1n Francisco von eine!ll 
j~Nnis~hen flie~;ergeschwader erreidu und binnen wenigen 
:.t;mden in A<ci1c gelegt und vergast worden war, so daß 
a!:Jenhalh i\1il\ionen den Tot! hnden.) 

Ein eim.iges i\bl war der Set;cn des Arzte-ßesoldtlngs-Ge­
<etzes für den Stand cmig:ermaßen in Fr.1ge gestellt: bei der 
Grippe-Epidemie in Arkam~s im Jahre 1943, die große Opfer 
l':Hcr der Bevölkerung gefordert und hunderte von Arzte an 
den Bettelsub gebracht hatte, weil ihr Gehalt durch die Ab­
z:ige für Krankheit und Tod auf Jahre bin1us aufgezehrt 
v ~1rde. Eine Aktion unter den übrigen Kollegen k.JITI den 
C~>ehäJigtcn damals zu Hilfe; während der Plan einer Rück­
V.'~slcbcrung der GcsJmt-ll.rztcsdnft, die für dc·n EinTeinen 
ci:nretcn sOlhe, allerdings "aus moralisthen Gründen" von 
~:'t· Regierung der USA kein_c Genehmigung c~~idt_; dcnr: es 
;e1 nicht gut, wenn gerade cm Beruf w1e der arzthche rHcht 
;::JJ sein~ Portion persönlit'hes Risiko zu tragen hJbc .. 

Filmkritik 
"SkonJal Ln ßudape>t" unJ "Fräulein_ Hoff. 

.. , .11111 s Erz :i h l u n::; c n" s"tnJ zwe; Elme, J"te amü><ercn und 
'':hrn mad1en mllen - eine erfül:on,wcrtc Aufgabe heute wie 
'l:11 er. Man soll nur Untcrhahung llicht mit tot~eprügcltcr 'Zeit 
1d d.11 menschliche bchcn nicht mit jener fpiolo;i>d1cn Reaktion 
:nir,cr \fu,kdn und Ncrv~n l"crwcchsdn, dir: durc'h teils lu01i;c 
-i!; I'Cil11ich hohle Einfalle der :-..hnushCpd~ntasie mit ihrem 

i 'o!tern im lebensleeren Raum Jer Atc!ier> hen-on:r:r"fcn wird. 
.. ~l,an.!.,]" in Budapest? Nicht jeder Z"·i<d1enbll i<t ein ~b-"d~l; 
., rick' •r:r <;~am!al i1 t zumeist ein errcgc11d gefährlicher Kre"buf 

:w'd''"" '\.}"ad1e und Wirkung, durch den viel Verborgenes sid1 
"nhiilh. Eine Ohrfci~e aber im Grond Hotel auf m•r ver"·cch<eltc 
!.l.,,kc und ein r.1 tlo~er Manager von dem EX?,clkn>.enpublikum 
· :nr:s ~"':~cknifknen Piani<tcn sind noch keine Sbndalc, "·cnn 

cl!c1 die< im Grund ~cnommcn zu nichts anderem führt als zum 
:;,ht!idlen ßun""cl der Jurch jene Ohrfeige anein•ndcr Geratenen 
Nl ihrer s~hl,eßlid10 n Verlobung. Um jene Ohrfeige herum spiekn 

.-' 1crlei Szenen bis zu jenem Glücklrnde, Szenen mit unwahrschem· 

Der Kaninchen-Segen 
Aus der Sdm!ieit crinne · d 

etwa d1eses· W · ;n Wir uns no ' an Rechmexempel wie 
· enn 01ner matags u Uh . B k . Witz crühlt u d d' . ..m n. r zwe1 e anmen emen 

. d . ' . 11 lese ZW<l erzahkn 1hn in der nächsten Min~te 
•M•.e er Je. zdwe,_ andern und diese vier andcrn in Jer folgende 

tnute w1e er J• zwei and d f . " b' d' ern un so on- w1e lange dauert co 
"_,_ 10 s:,s~mte Mcnsd.heit den Witz kennt? Ich habe es jetn nich~ 

namgcreumct, aber wir 11 · d ß d . . d. R d ' e WISsen, a er Wnz erstaunltch rasch 
s:~nde~~ e macht; "' handelt sid1, glaube td., nur um etliche 

Oder· W · K · ·' 
d cb

1
._,cnn Cln 'nm=cn·P~ar adu Jun"c bekommt und von 

m we1 1men Nachko b k · d " · ' W f . d mmen c ommt Je rs Kaninchen bei jeden1 

d 
"'Nw_:" er ad.r Junge und so fort- wie &roß i<t dann die Zahl 

er JUJkomm d' · p . ~ . ;a, ' cn 1eses e1ncn aarcs m dre1 Jahren? Dos ISt nun 
~- 1 exakt aus> \I rechnen (denn man bnn jn nicht wissen. wie viele 
'_Dn den acht Jungen jedesmal m;innlid1 und wie viele weiblid1 
smd} .- aber r.1 ist aud1 nid:.t nötig; in praxi nämlid1 i>t das 
Expe"m_cnt sd1011 einmal gemocht worden. Im Staate Nc"südwales 
(A~srr.alte.n) 'erzte ein Farmer im Jahre 1S75 auf seinem Besitzrum 
dre1 Kanmd.en-Paare, in Austrabctl bis dahin unbekannte Tiere 
0 ~5 • ?• da> Khma und die son.<rigcn Lcbcnsbedingun~en für si~ 
gun<tlg ""a:cn~ l_ießen diese sechs Tiere ihrer spnchwönlid.en 
huclnbarkca trec~n Lauf. Nach drei Jahren wurden ihre Nadt· 
kotn~:en zwar nicht gezählt (das war nidn mehr möglid:J}, sondern 
:;esdut~t, und zwar auf 14 Millionen. 

Diese q Millionen unterwühlten nnn dit" Weiden .-on Neusiid­
~-:alc; und ,iJnctcn 1\ird:.terlicho Verheerungen an. ln weiten Ge· 
bteten wurden die Hammelherden von den Koninchen amwchun­
~ert oder vertrieben. KaninchcnjJgden halfen nidlts. Es nütz;~ auch 
r;ich:s, als man rir";e Gebtcte mit Dflhtgittern einz:iuntc und von 
Kanmchen zu slubern l'Ctsudtte; die Gitter, die 10 cm tief 1n den 
Erdboden ein~c~raben waren und So cm aus dem !loden heraus· 
ragtca, wurden \"On den K.anind1cn teils unterwühlt teil; iibrr· 
sprun~cn. Di~ ,O,nwC!ldun" von Gift, ncuerdin~s da1 Ausle"Cn von 
mit "l'yphmbazilkn vergifteten Woizenkiirner~ hat auch bnur gc· 
r~ngcn lrf<1l;;, br,ngt außerdem auch ~ndern Tieren und den Mcn· 
sd:Jc" Gdahrcn. 

Es sinJ natürl,dl nid>t a 11 e Ausrrolicr an der Ausrottuna der 
Konind1en intrre<.<iert, vor allem diejenigen nicht, die v<1m H~ndcl 
mit Kaninchenflei,dt und Kaninc:henfellen leben. Dieser Handel 
nimmt boträdtdiche Ausmaße an. 1913 z. B. wurJrn aus Neusüd· 
walcs )6:oao~ Kisten Kaninchcnengdrierfleisch ausgdührr; da. ist 
das Fleisch von et"·a '3•) Millionen Kanind1cn. Die jährliche Aus· 
beute an Kanir.chcnfellrn berr~gt in Neu,üdwallcs über l) Millio· 
non Stück, :m Staate Viktoria 3 Millio~en und in Neusecland 14 
Millionen. 

Dir geradezu kaninchenhafte Frudubarkeit dieser Tiere einerseit< 
und die Weltkri.<e anJcrerseits haben nun aud1 den Händlern und 
Jägern d:~s Gesch:ih vrrJorben. Die Preise ;ind sd1lccht, der Absat>. 
stockt. Der Kanind1en-"Segen" wird also doppdr zweifelhaft: die 
Tiere sind lebend sdüidlich und tot unniitz. T 0 m 

Russische Aufträge an U.S.A.? 
In Washin~ton erwartet man auf Grund von (a\lerding 5 noch 

nicht amtlid1en) Meldungen au• der Sowjetunion in Kürze russisd:Jc 
Aufträge über Stahlwaren und Eis~nbahnmaterial im Betrage von 
400 Mi!lionen Dollar, Rohbaumwolle im Betrage von 50 Millionen 
Dollor, Tuche und Wollware~ über 30 Millionen Dollar und leben· 
des Vieh über 20 Millionen Dollar. 

Sdllagbäumc 
Der ,.Bcrlillor Börscn·Couricr" weist darauf hin, daß mon in 

wenigen \Vod1~n d1e Jahrhl'ndrnfeicr der "c r s t e n ,\ c ur s c h c n 
E1n1~un;:" begollen könme. "Am 1. Januar 1334 fielen im 
größten Teil des heutigen Jeut1chcn Reid15gebietc; die inländiSchen 
Sdtlngh~ume. Unrcr l'rel'lkns l'tihrung schl<>ß sich eine Anzahl Jcr 
<ober ihre "Souveränität" sonn so eifersüchtig w:~d.endcn deutsdJen 
Sroaten zmammen, um wcnibstens auf einem Gebiet, dem ""irt· 
schaftlid1en, dem bunten ElenJ der deumhcn Landkarre ein Ende 
>.u machen; die Mcrkonulc einer viclhundertjiihrigcn Groteske san­
ken in eine Vergangenheit, deren fnrbigcr Staub heure nur noch 
im Ber!mcr "Zollmuseum" Jen Besl'cher zu1n Nachdenken anregt. 
\lehr al; ein Jahrfünft hatten di~ Sd1üpfcr der Zolleinheil arbeiten 
mÜ<SCn, bevor ihr G~clanke Wirklichkeit wurde. Eine nur ollzu 
be~rcnztc, nur handel,wimchahlid:Je Wirklichkeit. Die politisd.en 
Sdllagbaume blieben noch Jahr7r:hnte hindurd1; dir seelischen; ein 
Jahrhundert b~~-" 

Iichen Mcnsd>cn in jenen Filmsimarioncn, die lediglid1 Anallien 
auf die gri.>b.1te Zerstreuungssudtt des Publikums sind, hin und 
wtccl.rr unterhmd.en durch Lebeil hru.;hdnde Bilder ~us BudapeS!, 
die Donauufcr 111 der Nacht und endlos lange triviale Lieder "" 
allen möglichen Lcerl:;ufcn de> Film<. Wie immer sind die Sd>au· 
spic!cr, namcn,]idl Fran?isko Goal 1md Paul Hi>rbigr:r, ihren Figu­
ren weit übcrk·~en und bemühen sich durchaus erfolgrcid:J, die flad.c 
hbcl dem Publikum 71' retten. TrorzJem kann mon hier von 
kcinr:n Film 'prcchcn, sondern höch<tens \'Oll einem Ver!egenheirs­
produkt mit jener brkhgcn<wcrten Dispropon;on zwisd1cn sdlat•· 
.1pieleri>dtor und gesomthhmsd1er Leistung, die da. innere Leiden 
der F'!mc iibrrhaupr ausmodtt. 

Atl die>cm !l·l!ßt·crhiltnis banke auch die Gestalt, Jie MJJhia< 
~-iemann in dem Fi:m "I räuki11 Hoffmonns Er7ählungen" zu 
.1pielcn hn. Sein n':innlich hane<, trl~isch gehemmtes Gesidn steht 
;" lad,~rlichcm Wider'pruch w 5cincr Rolle des fibnthmpisd.cn 
Eofkehbribntc:t, der e!llerscit> ein~ al'fgdescnc Landstraßcnblon· 
dinc gllicklich, aul Gcschäftsrlison andere1"1ei11 die rabiate K<>nkur· 
,.,,";" ,.:",_, UntonKhmt'lll durch Hc,r:lt cn5c·hadlid1 m.1d:.en w1ll. 
:\ber der )vfcn<dl det>kt, d.1> ilbm"kripr l~nkt, kidc Frauen <ind 
"'" nnd d~ISclbo Wr:<cn, •o daß der Kaffeefabrikant als Opfer 
die<rr kr.1mpfi; mllli,·icr;~n G<5dlidHc als bbmicrtc Lustspiclfi~ur 
<lastcht. Anny OnJr,1 hct 111 clicscr lloppclrol!c t•:ic schon ;,ftn 
Gcle~cnheit, ein doppellos Ki;nnc:l im hontroH ~cgeneinander zu 
7cJ:;en; übcrzcu~cnJ w:rktll jc..!od1 moi>t n"r ihre grote>hn Szc· 
nc·n. in dcn<:l i!tr<" clgmtlicbc Bcgobun;; 7CJ !JCgcn .cheim. Die 
UbrC;en Erci~r.i«e dic,cs l'ih" ;in·.l in dc1· bckonnrcn biml•.1n~\· 
lu,c•n NurcnfreihcCt, in der d~e filmproJnktio:1 1mmcr nnch lcbr, 
'""~dacht und in der Au>fL'hru·\~ v1cl zu d'd' ouf;:c<ro~cn. 

Ah Filn>kritikcr "Hdl nlln heute Jen Vereuch wl~cn, d'c Sod1c 
d,, Fi!m, in dr:· Offcntlic!thit ''tit ollen \litte!:. Jcr,rcdcr 7.u nr· 
treten, ('.lcichsom ~h tkr /l.r.,·c.li' diese' wal,.haftcn \l/undcrkin<lc' 
unserer Zeit vor einem inu~in:ircn TribanaL Dor An~t"kbgtc i>r 
die I ilmindu<tri<. die Zcu:c«l <it><l die wunderbnc·n J.,•isnm~cn der 
S<"ha,·spidcr. die Spieg•clbil.,!crn ,J,, Stnnc in eillrm trüben Sumpf 
wr;;leid,hor 10nd. (Frcil;d" >\er \'On der Film;ndll\!ric lic.: ;r;lwn 
die Soru>ugs·Zcitun~!} Ha r o 1 J 

Litf't'atur 
Die Vi~rzcikr de; On'"r Chojjam. ln der ,\uw:ohl und Anoct!· 

nun~ Edward !'i<?Grr.liJ, au1 dem Peni1d1cn \cr;.lclH'du von 
C. H. Rem p i s. Vcrlaf, der Dcmsd1en C\'"jjom-Gc•,dhll:1h. 
Tiibin~cn. Pn·is de< hand~eb~nJencn [,cmrb" >·75 Mork. 
Diese Vicrzcilcr genicGcn hci un< zw~r hohe< ];terarOschc< Ansehen: 
aber wenn man ;,ähcr :·,•;chout, uigr e> ,id1, dall ouch hlf ,;e Jer 
bekannte Lessin~"sd1c Vicr.,_cilcc ""f Klnpnock ~i!t: sie >oBrcn 
"weniger rrhobc;l un~ fleißq;cr gdc"'n <e:n"'. D.>fü_r smd ,:c, wie 
der neue Obersetzer in seinem Vorwon au<fiihrt, ":n Jen Lindern 

Deutscher Glaube 
_Das ~ h ri_s t e_n tu m kann ohne den Zusammenhang mit 

s~mer tsrae_husch-J~di1dJen Vorgesdtichte, die eine starke ras­
sische Bemmmthelt hatte, in seinem innersten Wesen nidlt 
begriffen werden. Ebensowenig werden die letzten Tiefen 
deuts~hen Glaubens sichtbar, wenn dieser nicht ge­
sehen w•rd als eme Phase der ebenfalls rassisch bestimmten 
indogermanischen Glaubensbewegung. 

Dos HauptstUck des Christentums ilt dies: Es oibt nur 
~~n~n Mittler zwischen Gott und den Menschen, J~sus. "Es 
ISt In kcmem andern Heil, ist aud1 kein anderer N~me den 
Mcmchen gegeben, darinnen sie sollen selio werden, als allein 
der Norne Jcsus." DiesH Mittler muß i~ einer besonderen 
A~ffassun:; geglaubt werden, wenn· der Glaube "christlidt" 
sem soll. Im zweiten Hauptstück des aportolischen Glaubens­
bekenntnislei ist diese Aulfassung klassisch formuliert. Die in 
al!en christlichen Kird1en <>ülti"e Auslcoung des Lebens Lei­
dens und Stcrbens jesu ha~ Pa~lus in s:lnen Briefen ge~eben: 
Das stellvertretende Opfer Jesu ist Sühne für die Sünden der 
Weh. O~ne sie gibt e; keine Ver~ebung und keine Gemein­
sd,aft mn Gott. D1e Hrrrsd1aft des leiblich Auferstandenen 
wird im Himmel dauern bis ct wiederkommt auf Erden Ge­
richt zu halten und d~s Reid1 Gottes aufzurichten w~ die 
Gl~ubi!!:cn vom Tode erstanden in ewiger Gottesgerr:einsch~ft 
leben und Gott loben von Ewigkeit zu Ewigkeit, während 
die Ungläubigen mit dem Fürsten des Bösen die ewige Ver­
dammnis leiden. 

Das Charaktcristi,l'he an diesem Glauben ist die Einpunk­
tigkeit und Ein m a 1 i g k c i t alles g"önlichen Wirkens: Ein 
Opfertod erlöst alle ein für allemal. An dem Einen Ort Beth· 
Ichern o_der Golg~tha ist das zentrale Wunder Gottes ge­
schehen m dem Emen auserwählten Volke. Eine auserwählte 
Gemeinschaft, Ein Gericht, Eine Emscheidun" über Seligkeit 
und Verdammnis. Ferner das Statische d~s Zieles. Wenn 
einmal das Geschehen die Linie der Mcnschhcits<>cschichte 
durchlaufen h~t, so steht sie am Ende wie an eine~ Punkte 
fest. DJbei spUren wir ein gewisses festhalten am einmal Ge­
wordcnen, am Diesseitig-Jenseitigen: der Eine Körper steht 
wieder auf, die Eine einmal geschaffene Erde wird verwandelt 
zu verklärtem Sein. 

Gegen diese EinmJ!igkeit und das Statische in diesem Glau­
ben steht der u n end 1 ich e Rhythmus, der Kreislauf des 
Werdens und Vergehens, die ewig Jauernde Dynamik von 
Welt und Ewigkeit im indogermanischen Glauben. Und wo 
1m Christentum ein gewisses Festhalten am einmal Gewor­
denen, am Diesseitig-Jenseitigen steht, da taucht dort der 
Glaube in den •ewigen Kreislauf des Sterbens und Aufer· 
stchens von Erden und Himmeln. Selbst das Leben des ein­
zelnen Menschen kann er nicht fassen als eine einmalige Epi­
sode. In zahllosen V crwandlun~en durchläuft der Mensch die 
Stufen des Daseins, bis er wieder eingeht in ewiges Sein, "vor 
dem die Worte umkehren, vor dem die Gedanken umkehren". 

Hier herrscht ein anderer Geist. Auf Einen Punkt der Ge­
schichte, auf Einen Ort, auf Eine Person als Mittler festge· 
bunden zu sein, widerstrebt diesem G e i s t d e r W e i t e 
und der Freiheit: ihm sind viele "Gottessöhne" er­
standen, viele Mitder je nach Zeit und Raum und Bedürfen. 
Au?t er wei_ß ctwH ,-on der BedetJtung des Wegweisers zum 
J1ell und n1mmt dankbar jede Führung an, durch die der 
e•gene Weg klarer und der Gang sicherer wird, aber für ihn 
gibt es keine bedingungslose Unterwerfung unter irgendeine 
Autorität. Jedem aus innerer Machtvollkommenheit Fordern­
den tritt er mit Ehrfurdtt enq;cgen, aber als einer, der seine 
Entsd,eidung für oder gegen diese Autorität s e 1 b s t fällt, 
odu, besser gesagt, der mit offenem Ohr horcht auf die Ent­
sclmdung, die letzte Mächte in seiner eigenen Seele für ihn 
fällen. Nicht vor einem zürnenden Gott steht er zitternd, 
sondern er beugt sich in Ehrfurcht vor Gesetzen, die Weltall 
und Geschichte regieren. Und der Schlußpunkt alles Ge· 
sd1chcns ist hier nicht das Reid1 Gottes, in dem die Erlösten 
in ewig gleichem Leben dem Gotte dienen und ihn loben, 
sondern Ragnarök, das "Schid<sal" der Götter, die mit Welt 
und Menschen zunmmen in das Ende eines Schöpferoanoes 
stürzen, um daraus zu einem neuen sich zu erheben. "' " 

• 
Dieser Glaube kann nicht leicht in Dogmen .-.efaßt in 

einem einheitlichen Kult getätigt, von der kirchliche~ Org'ani-

dc, a!lge!sld><ischen Kulturkreise> in über vier Mi\l10nen Büchern 
verhcitet", und zwar dank der FitzGerald'sd:.en freien Nad:Jdich­
tung, die erstmals 13)9 erschientn ist und deren merkwürdige 
Schtcksale Jm genonmen Ort nad-Jgelesen w~rdcn mögen. Ich muß 
es mir hier versagen, die Gestalt und Bedeutung des großen Did:J­
tcrs, Mathematikers, Astronomen und Filmofen Omar Chajjam 
(ca. 1020 bis ca. II2J) aud1 nur andeutungsweise zu umreißen; die 
RemplS'sdle Einleitung besorgt d~s aufs gewisscnhahrste und an· 
schaulid.ste. Dagegen mi:idue ich hervorheben, daß diese neue 
deutsd.e Ubertragung (•us der die S.-Z. ja schon einige Leckerbissen 
Yerüffcntlicht hat} nid.t bloß auf der bis dato unerreichten k ü n s t· 
1 er i s c h e n flöhe dr; FitzGtrald'schen Nad:Jdichtung steht, son­
dern darüber hin•us sid. so peinlid:J wie nm ir~end rriöglich an 
den prrsisd1en Urtext und Ur-Sinn häh, was bei Jcm Engländer 
durdt,,u; n:cht immer der Fall ist. So haben wir denn hier eii"Le 
durch Zuvcrbssig~cit und besonderen sprachlidJen Wohflaut' aus­
gczeidl,•ete Ubermlttlung wcrnollen "arisch-indogermanischen" 
Ge:<tc,;utcs, d~s .<Cincn !logen "von Trauer, Gram und Lebcns­
'crochumg •nit Humor und Ironie Uber Empt.irung und Verzweif­
lunr, :-u hohemvo!ler Sammlu:tg und Ergebung" spannt. Auch der 
lln:ck und die Au«tattung des kleinen Buches (mir zwei bisher 
unvcr()ffcntlidltcn persisd>en MiniatUren aus der Zeit um l)OO) 

ist hocvorragend sJ>()n. Ich lür meine Person habe es jedenfalb 
Ulltcr die ,.Zimelien" =''e!llCT Bücherei eingereiht. 

Dr. Owlglass 
103 Gedichte. Vn;t Jo.,chim R ingelnatz. Rowohlt-Vcrla~, 

ßcrln1 \V p. l'rci' J.jC :'1-lark.- Zu seinem fünhig1tcn Geburts­
tag hat ClllS Ringcln:ttt eine kleine Alllwahl seiner Gedichte be­
schert. Mitnidnca !atr:cr 1'-Hodc<tückc, sondem auch Yicl V<>n den 
abeo:>cicrlichen 1nv.\ wunderlichen Produkten <einer gri.!blcrischen 
l"anto"e, die 111d:.t irnmer und nicht jedem leicht zn~;;n~lid1 _,m~. 
Aber :;crodc dc,holb h.ot man nnt d•ncr Auswahl den \',Unze!l 
H.i:1~clnltc. L B. 

Nachtrag. Da< i.t der letzten Nr. der S.-Z. bcsproJ>ellO hübsche 
Ju~endbuch "KI'rt Imme f~hrt nach Indien" oon Kar! 
J-lcf!>:g (Prw in lblbkinon 1.9~ ?-.brk} isr, ...-os zu erw:ihnen ver· 
~<''"'' o:c-rdon i>r, im Ynbg- oon D. Gunden in Sm"gJrr er­
<ch;cncn, '"tJ 7.Y:lr in der Reihe t!cr illu>tr:ertca "blauen Jugend­
biickr"', d:c auch sonst redtt g<1tc Stlickc enth:i!t. Jllmtnerter Pro· 
Sf'Ckt Lo>tetll<>' durch ckn Vcr!a:; d~r S.-Z. 

Profc%or Hane1·. dc Führer der Deutdlcn Glaubensbewegung, 
h.u eine· """" r!u~<d>rift cr<d,cincn lallen, deren Lektüre crn>tlich 
cmpf<•hlcn-<ci:,.UnlerKampf u:n einen freien deut­
' c h e" GI a u b r n (Ycrla~ C L H1tschfc!d, Sum~art, Preis 30 
l'fonn,~). !11:1 Erlaubnis Je.> Vcrf11<er< ist in d:e<er Nummer unter 
der übt"nd>rift "Dcur-<:hcr Ghube" ein - freilich ulwollständi-
~:cr- i\u.<zu~ ""' cle.:1 1-lauptbpitel wieJcrgegcben. Sch. 



ution und Hierarchie "verwaltet" werden. Das Christenrum 
ist vornehmlid!. dadurd! gekennzeichnet, daß es DogmA, Kult 
und kinhliche Institution als unveräußerliche Werte mit 
Macht veneidigt. Der indogermanisdle Glaube hat allen Aus­
ngen über die religiösen Wahrheiten, so inbrün_stig er. skh 
um Erkenntnis und kündendes Wort mühte, das mdo-ansc:he 
,,neti, neri", "nid!t so, nidtt so" entgegengesetzt, weil seine 
Künder mächtig ergrillen waren von der U n s a g bar k e i t 

des Ewig-Wirklichen und von der U n m ö g I ich k e i t, in 
für alle Zeiten gültige Institutionen und Kulte dieses wo­
gende Leben zu b~nncn. Zwar weiß auo:h er etwas von der 
Broeutung des Symboles, des Kultes und der verpflichtenden 
Gernemsehaft der Menschen eines Glaubens. Aber zu tief 
:ist ihm die Fragwürdigkeit dieser Dinge ins Herz gegeben, 
als daß er es wagen würde, ihnen den Charakter des Dauern· 
den und Endgültigen zu geben. 

Auch in der Stellung zur Welt, zu Kosmos, Natur und Ge­
sd:.ichte sind Christentum und indogermanischer Glaube e n t­
g e g c n g es e t z t. Wohl läßt das Christentum die Welt und 
die Menschheit von Gott geschaffen sein, aber sie sind von 
Gott abgefallen und radikal verdorben. Und wo innerhalb 
des Christentums eine Ahnun~ davon lebt, daß dieser Ab­
fall und diese Verderbnis mcht eine absolute Trennung 
zwischen Gott und der Welt bedeute, wird diese übertönt von 
dem lauten Ruf der Verworfenheit des Menschen. So zeigt 
sidt innerhalb des Christentums oft eine lähmende Entfrem­
dunq gegenüber den irdisd:.en Gegebenheiten. Der indoger­
mamsche Glaube kennt zwar auch den dunklen Gottwider­
spruch in der Welt, er erlebt die Tragik dieser Unordnung 
im Tiefsten ersd:.üttert, aber nichts kann ihm den Glauben 
brechen, daß die Welt Uotz allem OffenbJrungsbereich des 
Ewigen ist, daß Er selbst sich in ihr immerdar dem gegen­
wärtige, der offenen Ohres, offenen Auges ist. Die Sternen­
nacht, ein Baum, eine Blume, der Schrei eines Tieres kündet 
Ihn so vernehmbar, wie vielleid:.t kein Prophetenwort. A 11-
ü b e r a II ist der Mensch dieses Glaubens von "heiliger 
Sd!rift" begleitet. In der erhabenen Ordnung des Kosmos, im 
ewigen Kreislauf seines Werdens und Vers;ehens ersd:.lut er 
den Rhythmus des in der Welr sich wandelnden Gones. Und 
wenn im Judentum und Christentum das Gesetz, dJs der 
Menschen Handeln ordnet, von einem göttlichen Gesetzgeber 
von a u ß e n h e r den Menschen auferlegt wird, ist in allen 
h3heren Phasen des indogermanischen Glaub~ns das bindende 
Gesetz im eigenen Inner n gesucht worden. Und gerade 
darin ~ehen die Künder dieses Glaubens des Menschen ewige 
Würde gewurzelt, daß er weder engselbstischer Willkür nod1 
fremdem Willen sid:. beugt, sondern dem Gesetz in ihm. 
Diese Haltung muß dem dogm.ttisch-kirchliojlen Christentum 
als Aufruhr gegen Gott erscheinen. Es kann sie nicht anders 
beurteilen, weil es ihre Verwurzelung in der ewigen Wirk­
lichkeit nicht zu entde&.en vermag. 

Im Christentum ist der persönliche Gott, der über 
allen Welten wohnt, streng dogmatisch festgelegt. Der indo­
germanische Glaube kennt zwar Gott aud! als Persönlichkeit. 
Aber aus dem Wissen heraus, daß damit nur eine Seite des 
Gottseins in menschlichen Begriffen unvollkommen und ein­
seitig gefaßt, sogar irreführend ausgedrüd!:t ist, setzt er dem 
Persönlichen das 0 b er p e r s ö n I i ehe im Gottsein polar 
entgegen. Für ihn sind die Ausdrücke "über der Welt" und 
"in der Wdt", "persönlich" und "unpersönlich", nur dürftige 
Wortsymbole für ein über alle Begriffe gehendes Doppelsein 
des Ewigen, ein Doppelsein, das zwar begrifflich im Wider­
spruch zuein.1.nder steht, im Wesen aber von dem, dessen 
Seele die göttliche Tiefe erfährt, als Eins ergriffen wird. 

Ein ähnlicher Unterschied zwischen den beiden Glauben 
besteht in ihrer Betrachtung der G e s c h i c h t e. Während 
im Christentum der die Weltgesd:.ichte planende Gott und 
€las Ziel seines Waltens, das Reich Gottes, sozusagen eindeutig 
vor der Gläubigen Augen stehen, während der Christ in 
allem, auch dem kleinsten Geschehnis die Hand Gottes sucht 
und zu erkennen hofft, hat im indogermanischen Bereich der 
Sc h i c k s a I s g I a u b e immer als Entgegensetzung zum 
Glauben an den liebend planenden Gott gewirkt. Sinn der 
Geschichte und Walten des Gottes sind für diesen Glauben 
wohl Tatsachen, aber unbegreifliche, dem Menschen kaum 
jemals zugängliche Tatsachen. Ungeheuerlich geht das "Schick­
sal" seinen Gang. Und was sein Ziel ist, weiß kein Mensch. 
Nur dies weiß er, daß kein Ed:.ter dem Zufa!l preisgegeben 
ist, sondern unter dem Walten des "Urgesetzes" steht. So 
wird durch den Schidualsglauben alles Austüfteln des gött­
lichen Planes vernichtet, alle Vermenschlichung Jes ewigen 
Waltens unmöglich gemacht. 

• 
.Es ist unmöglid:., in einer so kurzen Skizze den indoger­

manischen Glauben erschöpfend zu kennzeidtnen. Aber unsere 
Gegenübentellung läßt doch den tiefen Gegensatz zwischen 
ihm und dem Christentum genügend erkennen. So viel ist 
hoffentlich klar geworden: bei der Deutschen Glaubensbe­
wegung handelt es sich um eine religiöse Bewegung, 
um einen Glauben eigener Art, nicht etwa nur um religions­
geschichtliche Romantik, um eine weltanschauliche Beson­
derung. Die deutsche Glaubernbewegung erhebt keinen ge­
ringeren Anspruch als diesen, dem Menschen, der zu diesem 
Glauben bestimmt ist, die Wege zu zeigen zu seinem letzt­
hinigen Heil, so daß er keines andern Weges be­
darf. Es ist gut, wenn die Christgläubigen um diesen An­
srpuch wissen, denn nur auf dieser Grundlage können die 
Vertreter beider Glaubensbewegungen in ein fruchtbringendes 
Gespräch miteinander eintreten. J. W. Hauer 

Von Mitarbeitern der S.-Z. 
sind beim Verlag folgende Bücher vorröitig: 

Kuno Fiedler, Die Stufen der Erkenntnis 4·- RM. 
Dr. Owlglass..Ratatöskr, Allotria 2-45 RM. 
Sebastian Blau, Kugelfuhr 1,20 RM. 
Erich Schairer, Gottlosigkeit 1.20 RM. 

Portofreie Auslieferung gegen Voreinzahlung des 
Betrags auf Postscheck-Konto Stutegart Nr. 19844 

Jetzt oder nie 
Der Anhaltische Llndeskird!enrat hat, wie die ,.Magdeburger 

Zeitung" mitteilt, neue Rid!tlinien über das "evangelisd!e I:eben" 
in Anhalt herausgegeben. Sie befassen sidl vor ailem mit der 
Rückkehr zur Landeskirche. 

Es wird bestimmt, daß die Ausge•retenen bis zum jl. Dc:..~mber 
1933 die Möglid>keit haben, den Weg zur .Kir~c zurü~:..ufmdcn· 
Nod> diesem Zeitpunkt haben sich alle, d1e md>t :..urud<gekehrt 
sind ah auf immer vorr der Kird!e getrennt anzusehen. Ihnen 
wird künftig jeder kird>lid>c Diflm ver<agt. Ffarrer, die gegen 
diese Bestimmung verstoßen, haben dJS Disziplinarverfahren :..u 
gewärtigen. Ferner "darf es ungeraufte Kinder in keinem deutschen 
Hause mehr geben". Die Taufe der Neugeborenen soll.'pätestcn• 
binnen ad>t Wochen gesd>chen. Wo ältere ungetauftc Kmdcr vor­
handen sind, sind dio.c dem ;.:uständigen Pfarumt zu melden, Die 
Taufe an den älteren Kindem soll bis zu den Ostertagen 1934 ge· 
schchen. Wo l'amilicn schuldhaft diese l'rist nidtt innehal•en, soll 
über den Aussdtluß der säumigen Eltem beraten werden. Wo nad>· 
tr:ig!id1e Korrflrmation bcgehrr wird, is: der Antra~ sofort zu 
stellen. Nach einem mindestens zehmti.ind1gen Vorbereitungskursus 
ist mit einer sd>!id>tell gottesdienstlichen Feier abzusd11icßen, Bei 
kird!lic:hcm Aufgebot i,c der Nad>weis der Konfi;mation beizu­
bringen, sonst ufolgt kcirrc kirdllid>c Trauung. B1s Ostern 1934 
'"I! den ungetrauten Poaren Gelegenheit zur Nad>trauung geboten 
werden. Die Z~hl der Paare bei gcmeins~men Trauungen so!! .zehn 
nidJc iibersteiben, Lehnt ein Pur die Nachtrauung ab, so Sei den 
aus dieser Ehe hervorgogan;:cnen Kindern die Taufe :..u versagen. 

Der Phono-Graf 
"ld> bin ein Saer, der die Saat ausstreut, ohne Rüdi..sidlt auf un· 

mittelbues und positives Erträgnis. !dl säe aus den Ke1m der neuen 
Gedanken, die Idee einer ncucn Geisti~kcit, die ein Führu sein sol! 
für jcdermarrn im Leben der Zukunft." 

Wer wa~t heute mit so!d.em. Ansprud> auf geistige Führersdlaft 
aufzutreten? - Hören WIT weaer: 

"in jedem Lande sprcd1c id1 eine andere Sprad>e. Und .in jedem 
Lande hord.c id> auf, bevor ich spred>e. ld> gestatte es mc1ner Um· 
gebung und dem Volke, ,·,ch ~n mir zu betär_ig~n." . 

Wer ist co, der mit einem Musterkoffer geiStiger Werte d1c Welt 
bereist und es dem Volke gnädigst gestattet, si<h an ihm zu "be· 
tiitigen"? - Wir wollen ihn nod1einmal spred>en lassen; vielleidir 
verrät er sid>. 

"ldJ hord.e auf und halte ein, id> verwandle mi<h und spre<he 
em, nad>1cm id> Luft und Leben des Landes in mir (oder midi? 
D. Vcrf.) aufgenommen habe. ld> spredle deutsdl, französis<h, eng· 
lis.::h oder spanisdl, so daß mich die Bewohner dieser Länder ver­
stehen kOnnen, aber id1 spr.d>c aud> in fran~.ösisd>em, dcutsd>em, 
englisd>em, d>incsisd>em und portugiesisd>em Geiste. Denn der Geist 
jedes Volkes ist ebensowenig iibertr.agbar wie seine Sprache. Meine 
Schule in Darm<tadt ist nur ein Hauprquanier. ld> bin die Schule. 
Jd1 bin der Meister, und jene, die mid> brauchen, kommen zu mir." 

Er i"'s also doch, der Weise von Darmstadt, Graf K e y s e r-
1 in g. Den Artikel, i11 dem er n1it diesen Slitzen seinen Ansprud> 
auf Führerschaft kund tut und der nid>t f.eradc ein Zeugnis für 
Sc!bstbcschcidung ist, konnte man im "Ncucn Wiener Journ~!" 
lesen. Er führte den Titel .,Die große Revolution"; denn Grd 
Keysedin;; bcsd>lihigt sieb nid>t ganz aussch!icßlidJ mit seiner cige· 
ncn Person, sondern nebenbei audl mit der Gesdlicbte der Gegen· 
wart, der er seine zm,uren austeilt: .,Mussolini und Hitler sind 
große Tribunen. Sie haben a"sgesprodlen, wos das Volk dumpf 
fühlt. Das ist das Geheimnis der Pcnönlichkeit, Aber Führer dieser 
Art habe" ihre Grenun. Sie können viel vollenden, ohne fähig zu 
sein, die Nahrung dem Geiste :..u sid>ern, dessen Appetit sie er­
wed:tcn. Für diese Zwcdoc braudlcn wir die M c i • te r, braud>en 
wir die Profete n. Gandhi war ein Prolet. Europa hat nidlt vide 
seinesgleid>en. Vielleicht bin ich einer der weni-
g e n," 

Im Keller 
Den großen Sd>lüsscl drehe in dem alten Schloß, 
stci~ sed>zehn Staffeln abwüt>, und wir sind im Keller. 
Du kennst das Keller!üft!ein, wic es si<h 
au> länd!id1em Geruch zusammensetzet. 
Nach Erde riecht's vom Boden her, 
n•dl dem G"'ränk, nadl Obst, aud1 nad> Kartoffeln, 

I.G. 

darein mischt sidJ ein 5.1uer!idles, das vom Sd!immd herrührt. 
Wohl ist dir in dem Steingewölbe, 
denn hier steht Irdisches in Saft und Kraft 
und niemand will das hrcite_Antlitz ibm mißgönnen. 

E• liegen sauber auf der Hurde die vergnügten Luiken, 
die Lederäpfel auch fürs ferne Frühjahr, 
Kartoffeln sind im Kasten rei<hlidJ aufgeschichtet 
und in der Ed<e steht mit Saunkraut die Stande, 
auf der ein Stein stets :.ur Besd>wernis liegen 1oll. 
Ein Brett ist audJ im Keller vo!l mit Broten, 
die Hausfrau (sie ist noch vom alten Sdllage) 
hat selber es gebad:en, und hier licgt's, daß es nid!t dörre. 

Nun aber gehe zu den FäS>ern, 
sie stehen srattlid! auf den dunklen Sdlwc!len -, 
und klopfe mit dem Fingerknöd>cl gegen ihre Ldbcr. 
Kaum klingt e,; an, denn sie sind spundvoll, 
und wenn dein Ohr du an d>S Mostfaß hältst, 
so hörst du'> drinnen r~uschen - ja, es gärt, 
das Möstlcin aus dem obstbesrandnen Remstal. 

U11d hier, des Hausherrn Stolz, der Heurige, 
ein "Schiller" ist's, vom Rosenholz, ein wohlbekannter, und hat'• 
Schön steht da~ Faß und seine Reifen glänzen, [in sid!. 
nad> Küferbrauch ist Leinwand um d~n Spund gewid<elt 
und gut mit UnsdJ!in sind die Da.uben ~usgesd>micrct. 
Die kleine Toch•er mußt' ins leere Faß durd!s Türlein sd>lüpfen 
und hat gar sorgsam es gebürstet, auf daß keine Hefe bleibe. 
Mit Trid>ter und mit StUtze hat man männiglich hantieret-
nun braust der räsc Bursdl im Fa»c und es steigen 
die ''"einen Bliisd>en immer wieder auf im Giirspund. 
Nie wird in diesem Hause Zucker in den Wein gegeben, 
"bzwar die Stadtleut' ihn gern stark und ochnapsig mögen, 
dod1 steigt gezuckert er ungut zu Kopfe und isr nicht bekOmmlicb. 
Es kann ein W'ein, der, fri;ch ver;;orcn, sauer sd>med<et, 
durd> langes Ruh'n im Keiler noch red>t mild und blumig werden. 

Nun aber aufwärts an das Lidlt 
um! noch ein Fläsdllein mitgenommen au> de.n Jahrgang Einund­
er wird die Kehle gol<le~ uns hinuntcrriesdn! [zwanzig: 

Ottilic Häußermann 

Kleinigkeiten 
Nicht Dacil. ~em Budutaben. Eine f8jäbrigc Frau stellte den An· 

trag ~uf Gewahr~n~ v':m Altersrente. Das Oberversidlerungsamt, 
das d1e Erwerbsfah•gkcl! zu prüfen hatte, entsdlied, ohwohl die 
strengen gese~1dlen Vorsdlriftcn binsichtlich Altcrsgrenze und Lei­
stungsfäb.igkclt. no~ nidlt erfüllt waren, zugunsren der Renten· 
bewuber~n, we.J d1e _Frau ~cm dcuts<hen Volke 6 Kinder gc<chenkt 
habe. ,.D1eoc Entsd>c1dung ISt eine Red!tsfortentwiddung und keine 
Rechc;beugung", sd>reibt die .,Korrcsponden:.. für Volksaufklärun~ 
und Rassenpflege". " 

Zwei Erlasse. Nad> einem Erlaß des prcußis<hen Kultministers 
kann in Preußen an den höheren Lehransealten von Obertertia ab 
das Boxe". innerhalb der fiir Leibesübungen :.ur Verfügung 
•tchendcn Ze1t gepflegt werden, - Das württember"ische Kult· 
ministerium empfiehlt als Gegengewicht gegen Sport ~nd mecha­
nisd>c Musikübertragung den Sdlulcn den Sinn für Haus- und 
V o I k s m u s i k :..u wecken: durch Pflege von Volkslied und 
lnsrrumentalmusik aller Art. 

Mißglü&te Naruralwirudlaft. Aus den "Leipziger Neuesten 
Nad1rid>ten" (NT.Jl6): "Der Steuererbeber H. m Burtschüt~ hat 
dort eingeführt, daß Landwirte die Steuern 8Uch in Naturalien, also 
auch in Schweinen, bei ihm bezahlen könnten. Er fühne dann aus 
seinem eigenen Geldbeutel die fäHigen Steuern an die Finan>;b,.~ 
ah und stel!te den Landwirten eine Quittung aus. Bei einer Kassen­
revision stellte si<h aber heraus, daß ein Fehlbetrag von 1100 Mark 
vnrhunden war. H. waren die Sdlwcine, bzw. da• Geld, das er dafür 
abzuführen hatte, über den Kopf gewad>sen. Das Gcrid!t verur­
teilte ihn zu sechs Monaten Gefäng.,is." 

Pr"visioncn. Die "Berliner Morgenpost" (Nr. ~67) beridltet! 
.,Den polnischen Gemei 11 devorstebcrn sind, weil der Staat Geld 
braudlt, Belohnungen für schnelle Eintreibung von Steuern ver­
sprod>en worden. W~nn der Gemeindevorsteher in 14 Tagen 100 

Pro:..ent der fälligen Steuern hereinbekommt, erhält er 3 Prozent, 
bei 7$ nod> :..wci und bei 50 Prozent nodl ein Prozent als Prämie." 

Berliner Familienleben. Ein Berliner Blatt führt in einer Plau­
derei über die mannigfaltige Tätigkeit eines Berliner Detektivs, 
die "merkwürdige Einblid<e in mcmd>liche Seelen" zulasse, u. a. 
folgende Aufgaben an, denen er sidl regelmäßig :..u widmen habe: 
"Die Mutter forsdlt den Liebeswegen ihrer Kinder nadJ. Der Vater 
priift seinen Sohn, ob er spiel• und wo er sein Tascbcn:;dd läßt .. ," 

Hochsd>ullcbrer-Nad!wudu. Das Kaiser Wilhdm-Tnstitut bt a11 
sämtlid!e dcutsd>cn Hod>s<hullehrer Fragebogen versdlidr.t, um 
deren "Genealität" zu prüfen, Es bat sich u. a, ergeben, daß die 
Herren Professoren im Durchs<hnitt nur zwei Kinder haben; Medi­
:..iner und Juristen bahen am wenigsten, die Theologen marschieren 
an der Spitu. 

Begabte, In Sad.scn hot maa ~n rund 18 ooo S<hulkindern 
lme!ligenzprüfungen vorgenommen und 45 Prozent "Begabte" 
fcstgeste!!t. Es kamen auf je 100 Kinder: von Akademikern 93 Be· 
gabte, von Volkssdlullehrern 8;, aus dem Mittelstand 76, von 
Unterbeamten 6z, Handwerkern H• Fabrikarbeitern 43, Taglöb­
nern ~9. 

Dcmenri. Das Reid>smini~terium des lnnern teilt mit, es cnt· 
spreche nicht den Tacsad>en, daß der Vorsitzende des ,,R.ed>t· 
s<hreibevereins" als Sad>beratcr in das Reid>sinncnministerium be­
rufen worden sei. Eine Neugestaltung der deutschen Redltschrei· 
bung sei zurzeit n i c b t beabsidltigt. 

Guter Gedanke, In der Tsd>ed>oslowakci haben die Lehrer die 
Einführung eines ,.Aktualitätrunterrichts" angeregt, da die Kinder 
oft Auss<hnitre aus Zeitungen, namemlid> Bilder, in die S<hule 
mitbringen und vom Lehrer erklärt haben wollen. 

Bäu<he nidu e..."·ünscht. Als Führer der italienischen Jugend· 
kampfhünde sollen nadl einem neuen Erlaß diejenigen ungeeignet 
sein, "die e< nicht verstanden haben, ihrer fysisd!cn Erscheinung 
die nötige SdJlankhoit zu erhalten''. Sie seien nicht da:..u berufen, 
der Jugend als Vorbild zu dienen. 

Im Land der Guillotine. Die Zeitung bcrid!tet: "Das am Sonn­
ab-end vom französisdlcn Ministerpräsidenten Sarraut eingeweihte 
Natinnaldenkmal für Briand wurde von einem jungen Mann, der 
der französischen Red!tcn angehört, mit Tinte und Salzsäure bc· 
gossen, Als Radle dafür sdllug:n :..w~i Täter, die der Linken an· 
gehören, vom Denkmal des französisd>en Nationalistenführers aus 
der Vorkriegszeit, D~roulCdes, den Kopf ab." 

Amerikanisd!.. Die "Christcngemeinsdlaft" :z;itiert einen Bericht 
aus New York, wonadl kürzlich eine amerika;Ii1che Versid!erungs· 
gese!lschaft sid> einen Trauerzu~ gemietet hat, um durch den An· 
b!i<k du Leidtragenden und besonders der in Trlinen aufgelönen 
Wirwc die Pa<Santen zum Absd!luß von Lcbensversidlerungen :..n 
animieren. 

Medtanisierrer Gottctdiell<l. Nad! dem "Christ!idlen Apologe· 
tcn" ha~ m~? nculid> in. einer protestantisd>cn Kirche auf Javl 
probcwetsc emcn G"ttesd!en>t ohne GeistlidJen abgebalren. Man 
hat durdl Radi" den Gottesdienst einer anderen Kirdle üben.ragen. 

Sdton so weil? In London hat eine internationale Konfer.n:.. 
zum Schutze der Fauna und Flora Afrikas getagt, Von zehn Staaten 
ist dort eine Wildsd!utzkonvention unterzeichnet worden. Eo "'icd 
beabsichtigt, Schutzgebiete festzulegen, in denen fürderbin das 
Großwild von Jagdexpeditionen '"'angetastet bleiben soll. 

Professor Hauer spricht am 24. November, 20 Ubr, im Bürger· 
muscum, Stuttgan, Lange Str. 4 B. 

Vorla~> Sonnug>·Z.it~nß G. m, b. H. in SID«E .. ,, Stift>ftuße 7 (Poftfado p); 
Teldon •io 1!, Poilfdu><:kkonto Slutfgort t91 "!• He•auogeb<• und veraonoordid.or 
R<dok><U<o Or. Erid. S.hoiror, Sui•Kri.,, p,..,;., Einulnommor 10 Pfennig du«h 
die Po~ bnoj:o~ monotlid. 86 Pfennig (tinld!lioSlidt Btlto!ltold), unter S1r~ifbud 
tnonathd. 1 llo,J.•mork. Drud..: Du.hdruo:koui Fr. Spith, Slutt~:an-Wo.ibli.Q&m, 

Ludwi~<borgor Straße 1 

Ihre Weihnachtsbücher 
bitt~ ich Sie vom Verlag der Sonntags-Zeitung zu 
bc:uehen! 

Wünschen Sie einen Katalog? Steht gerne gratis 
zur Verfügung. 

Bitte rechtzeitig bestellen, namentlich wenn Titel 
od~r Verlng Ihnen nidtt genau bekannt ist! Bro­
sducrt oder gebunden? 

V.?rnunahlung auf Postschedr.kt. Stuttgart 19844 
erwunscht, von wegen Geschäftsvercinfad:mng. Sch. 

Cippenftift unb ed)erfl~Q5ej'icl)tsmafirr madJtn 61t btftimmf nidit fftnger 
u11b in mtlnen lllugen audJ nid)t relanoUrr; bOAtQtn rm.pft~lt ldJ S~ntn, 
gut augaufd)Iafen unb fidJ nidjt uor kaltem 'lßafftr unb tln~m j\tobrn 
'mafd]Iap.pen au flird)fen, menn 6it 9~rt $.)ant fdfdt unb tloftifdJ er" 
{Jalttn rooßrn. Wie anmutig unb beaa~tbtrnb ift bog Cidjtln dntr .S:rau, 
ble fldJ fauber gemaftfJen {Jatl 
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onnta eitun 
Das Bekenntnis 

Eine Kundgebung der "Glaubensbewegung Deutsche Chri­
Hcn" im Berliner Sportpalast am 13. November, bei der 
Studienass~ssor Dr. Krause ge1prodten hat, ist der Anlaß zu 
grundsätzhchen Auseinanderseczungen innerhalb der deut­
sdlen evangelischen Kirche geworden. 

Der evangelisdJe Reichsbischof Dr. Müller hat "als der für 
die Wahrung des B e k c n n t n i s s c s vor Gon verantwort­
liche Führer der Kirche" sofort am folgenden Tage eine 
öffentliche Erklärung ab1;cgeben, worin er sich sehr sdu.rf 
r;cgen die "Angriffe auf die Sub.st~nz" der evangelid1et1 
Kirche wendet, die Krauses Rede enthalten habe. Dieser habe 
in einer "unerhört a"itaturisd1cn \V eise" gegen das Alte Te­
Stament gc,prochcn ~nd "IO~~r dots Neue 'Testament einer 
kirdtlich unmöglidwn K~itik unterzogen", Das bedeute 
"nidlts Jndercs Jls die Authebung der ß i b e l als der einzi-
6en und unverrürkb.lt-m Grundlage der Kirdte", Es seien des 
weiteren Ansch.tuli11!;Cn ~u,gesprod.cn worden, die einer Ab­
lehnung der rdormatorisdt~n Lehre von der Rechtfertigung 
aUein aus dem Ghuben gle,chzuadnen seien. Er werde .,nie 
und nim:ner zubsscn, daß derartige Irrlehren sid1 in der 
ev,ln_~eli><hen Kirdte breit madten", 

Der Reichsbischof hat 1m Ansdt!uß darJn die Kirchenbe­
hörden ersudtt, die GeistlidJen und Gemeindeverordneten 
"in sd-tarfer und klarer Fo;m an ihr Ordinations- und Amts­
gelübde zu erinnern", wonach sie für die Reinheit der Lehre 
eim.utreten hätten, Er hat verfügt, alle kirdtlichen Or<>ani­
satione~ hätten ihre Mitglieder ausdrücklich auf die H~ilige 
Schrift und das Bekenntnis der Kirche zu verpflichten. 

Das energische Eintreten des Rei<.hsbischofs für Bibel und 
Bekenntnis hat in der evangelischen Kirche, n:tment!ich auch 
in der württembergischen, weithin Zustimmung und teilweise 
begeisterten WiderhJ!! gewxkt. Die Mitglieder des "Pfarrer­
notbundes" (der zur ")ungrcform.ltorisdten" Bewegung gc­
h~;t) haben ein übriges getan und letzte':' So!lntag .eine ~r­
khrung von den Kanzeln verlesen, wonn Sie es 1hrerse1ts 
aus1pradten: "Wir bekennen uns nachdrücklich 7ur Heiligen 
Schrift Alten und Neuen Testaments J]S einziger Rer:cl und 
Richrodtnur unsere' Glaubens und Lebens und zu den Be­
kenntnissen der Väter als ihrer rdormatorischen Ausle~ung." 
(D:meben haben die jungrefcrmatorischen Pfarrer auf die 
ihnen auffällige Tatsache hingewiesen, daß in jener Versamm­
lung im Sportpalast "Inhaber hoher kirchlicher Jünter" d•­
gewesen seien, ohne Einspruch zu erheben, wie es ihre Pflicht 
gewesen wäre. Sie b~klagen ,iLh d~rüber, daß diese immer 
nod1 '" ll'llt und \'l?ji,-dcn s<·ien_) 

Die Zeitungen schreiben von einem "Reinigungsprozeß" in 
der Kirche bzw. bei den "Deutschen Christen", der bc!;o!lnen 
habe, und spre~hen teih..-cisc die Erwartung aus, daß die 
"radikalen Gruppen" unter den "Deutschen Christen" nun 
wahrschein!id1 absdtwcnken und sich der nicht c h r ist­
I ich e n "Deutschen Glaubensbewegung" unter Professor 
Hauer und Graf Reventlow anschließen werden. 

Graf Revendow selber schreibt in seinem "Reidtswart" 
(Nr. 46): "Wir brauchen nicht zu wiederholen, daß wir vor 
jedem überzeugten, inncr!i<.hen Christen alle Achtung haben, 
ihn in seinem Gl,1ubcn und seinen Glauben in ihm ehren. 
Die .,Deutschen Chrisun" aber sind von vornherein in sich 
zwiespältig und innerlich ohne wirklich religiöse Fundierung. 
Es ist unwahrsd-teinli<.h, daß diese Gründung leben und Be­
stand behalten wird, mag sie auch äußerlich weiter aufrecht­
erhalten werden .. Sie is~ _schon. heute. ein l.e~rrei?tey B~ispiel 
dafür, daß man m RehgJOn mehr d•e Polmk hmemm!Sd1en 
so!!, und daß Religion, die irgendwie zum Mittel gemacht 
wird, keine Reli~on ist, sondern im selben Augenblick zum 
Gegenteil w;rd; daß Religion und große Worte nicht zu­
zusammenpassen." 

• 
Daß die evangelische Kirche heute mit sokher Entsd,icden­

heit Bibel und Bekenntnis als ihre unverrückbaren Grund­
lagen verteidigt, muß wohl auch von denen, die ihr nicht 
angehör~n, zunächst mit Respekt und Beifall vermerkt wer­
-den; unter der einen Voraussetzung allerdings, daß eS ihr 
wirklich ernst mit diesem ihrem Festhalten an den alten 
Glaubenssätzen und Schriften ist, Diese sind sicherlich sO ge­
meint, daß sie ernst genommen sein wollen; wer sie offen 
und ehrlich ablehnt, handelt deshalb jedenfalls ihren Ur· 
hebern noch eher 7.u Dank al< derjenige, der sie gewohnheits­
mäßig mit dem Munde bekennt, ohne sich etwas dabei zu 
denken. 

Es besteht Grund zu der Annahme, daß unter den soge­
nannten enngelischen Christen einstweilen sehr viele bloße 
Lippenbekenner vorhanden sind, die sich weder au~ den 
Büchern alten und neuen Testaments noclt aus dem apostoli­
schen oder augsburgischrn Bl·kenntnis allzuviel mad1en, die 
vielleid1t kaum wissen, was der wirkliche Inhalt dieser Fun­
damente ihres Kirchenwesens ist. Wenn der Vorstoß der 
"Deutschen Christen" Krause'sd1er Richtung und seine Ab­
wehr durd-t die Kirchenregierung die Folge haben sollte, daß 
man sich hüben und drüben und besonden aud-t in der lauen 
Mitte wieder einmal ernsthaft mit den Lehren beo~häftigt, 
die "einzige Regel und Richtschnur" für den evangdisch~n 
Christen sind, dann müßte dies dem religiö1en Leben m 
Deutschland, das doch nur in der Luft der Wahrhaftigkeit 
gedeihen kann, sehr von Nutzen .sein. 

Und wenn sich dann bei ehrlicher Selbstprüfung neue T~u­
sende und Zehntausende von evangelisch Getauften künftlg­
hin zu dem Geständnis veranlaßt sehen werden, daß sie den 
Glauben ihrer KirdJe nid-!t mehr teilen, daß ihnen die Bibel 
nicht das ausschließliche Wort Gottes ist, daß die reformato­
rische Lehre von der Rechtfertigung durch. den Glauben. an 
den Opfertod Christi für sie eine thcolo.gJsche Spekul~uon 
ist aber kein religiöses Erleben,- wen.n d1ese dann .. um 1~res 
Gewissenswillen der Kird-!e den AbsdJ1ed geben, mußte .mcht 
diese Kirche selber ihnen die Türe öffn~n und s1e z1ehe.n 
lassen, ohne Haß und Groll, wenn audJ ~1t Bedauern, da sJe 
ja nach christlicher Lehre der Verdammms entgegengehen? 

Was kann die Kirche für ein christliche~ Ir:reresse %rfC 
haben, daß die innerlich "Ungläubigen" m }hrem S d·e 
"erbleiben, ihr äußerlich und scheinbar angehoren, ohne Je 

religiöse Oberzeu<>un"' zu teilen die das Wesen des evange­
lischen Christentu"'ms "ausmad-tt?' 

• 
Man kann aud1 religiös sein, o h n c Chri;t zu heißen. 

M,an kann ein gläubiger Mens<.h sein, ohne die Lehren der 
K1rche anzuerkennen, ohne überhaupt irgend eine Lehre mit 
dem Munde zu bekennen. Es gibt einen schweigenden Glau­
ben an den sdtweigcnden Gott; eine Religion nid1t bloß 
o_hnc große Worte, sondern überhaupt ohne jegliches Wort; 
eme Gottverbundenheit derer, die als "gottlos" gelten. 

Die "Arbeitsgemeinschaft der deutsdtcn Glaubensbewe­
gung", die. sich jent anschick_t, die ~id1_rchristcn in Deutsch­
bnd um d1e Fahne der GcWlssensfre,heJt zu sammeln möoe 
d_iese P.aradox anmutenden Sätze nlcht ganz verachten: wt~~n 
s~e an.lhre Arbeit geht. Ein großes deut>ehes Blatt hat kürz­
hch d1eser ncucn Bewegung zwar attestiert, daß sie ernst ga­
~omm:n v.:erden müsse, hJt ihr aber gleichzeitig empfohlen, 
1hrcrscltS Clll "B~kennmis" zu schaffen, wenn sie haben wolle, 
da!i man in eine ernste Diskus;ion mit ihr eintrete, 

Hoffendich beißt die A.D.G. auf diesen Köder nicht an 
und verzidnet lieber auf eine "Diskussion", bei der zehn 
geg;en eins zu setzen ist, daß bei ihr nichts hnamkommt; 
d_enn neunzig von hundert Diskussionen iiber dm Glauben 
s:nd leere Wort<pielerei. Man kann über wissenschaftliche, 
~c>chich:liche, audt theologisdte f-ragen diskutieren, aber bunt 
über den Glauben. Nirgends zeigt sid-t die Ohnnudu der 
menschlichen Spradtc deutlicher als aLJf dem Gebiet der Reli­
gion, kein Be~riff ist so sJ1wer zu definieren, kein Erlebnis 
so schwer zu besdueibcn. 

Die nid1tchristliche Bev;e~LJng, hci!it e<, beschränke sith 
einstweilen .mf Negatlon, Aber' kann man denn von Gott 
überhaupt anders reden als in NegHioncn? 

Darum hat Graf Reventlow recht, wenn er über das 
Thema "Bekenntnis" folgendes gesa~t hat ("Reidtlll'art'', 
Nr. 45): "Die A.D.G. hat nidu die mindeste Ursad1c, die~en 

. Buuch der christ!idwn Kirchen mchzllahmcn . :'vlir 
scheint, daß d'1e Kirchen, seit dreiv1errel Jahrhunderten be­
sonders, nid1t ellen glänzende Erfahrungen damit gema<ht 
haben, am a!!erwenigsten die Pvangclische Kirche ... Nie hJt 
ein Volk unter starren autoritären Formen der Religion an­
nähernd so gelitten, sich unter ihnen und durch sie derart 
verdorben, wie die Deutschen. Die A.O.G. wird diese Sünde 
gegen den eigenen Geist nicht begehen,. Ein oblig.ltorisches 
und damit 7Ur Form werdendes ,,Bekenntnis" ist kein Be­
kenntnis, denn C> entbehrt seines Hauptdements: des Mutes 
zu inncrlichster Aufrichti~kcit. Heute bed~rf es vielleicht 
eine> cchteren Mute,<, k c in ß e kennt n i s 7,U plakatieren, 
und zu d;eocm Mut dürfte si<h ~ud1 die i\.D.G, "bc·kcnn<n"." 

• 
Es hat im hcuti~cn Kampf der Geister für die evangelische 

Kirdte zwei Mödidtkeiten des Verhaltens ;e~eben. 
Entweder mußte sie auf ihre do~matisdte Bindung an Bibel 

und Bekenntnis verzi<hten und das Tor weit ,lufma<hen, um 
all den Mensdten, die sich nicht auf die Bibel und das lurhe­
risd1e Bekenntnil festlegen bssen, in ihrcnt Innern Raum zu 
~eben, Oder sie konnte auf Bibel und altem Bekenntnis ver­
harren und sd1loß damit die frei);liiubigen, wenn sie vor sidt 
selber ehrlich dasrehen wollten, von sich aus. 

S1e hat das Erste gewählt. Niem.1nd so!! sie darum schelten, 
wenn es ihr ernst ist. Aber wer sich nicht aufrichtigen Her­
zens zu ihren Sätzen bekennen kann und nicht zu den reli­
g-iös Gleid,gülrigcn gehö1·t, die "weder kalt nod1 warm sind", 
der wird nun wissen, welche Konsequenz er für ~ich zu ziehen 
hat, Erich Schairer 

Der evangelische Glaube 
Aus dem Augsburger Bekenntnis 

Erstlieh wird einträdnig gelehrt und gehalten, laut des Be­
schlusses des Concilium Nicänum, daß Ein einig gäulieh 
Wesen sei, wddtes genannt wird und wahrhafti~ iot Gott, 
und sind dorh drei Personen in dem,elbigen einigen gött­
lichen Wesen,,. 

Desgleichen wird gelehret, daß Gott der Sohn sey Mensch 
geworden, geboren aus der reinen Jungfrau Maria, und daß 
die zwei Naturen, die göttlid1e und die menschlid1e, in Einer 
Person, also unzertrennlich vereinigt, Ein Christus sind, wel­
cher wahrer Gott und Mensch ist, wahrhaftig geboren, ge­
litten, gekreuzigt, gestorben und bq;raben, d1ß er ein Opfer 
w~re nidtt allein für die Erbsünde, sondern auch für alle 
andere Sünde, und Gottes Zorn versöhnete. 

Ebenso: daß dersdbige Christul scy abgestiegen zur Hölle, 
wahrhaftig am dritten Tage von den Todren auferstanden, 
auf<>efahren gen Himmel, sitzend zur Rechten Gottes, daß er 
ewi~ herrsd1e über alle Creaturcn und regiere ... 

f-erner: daß derselbige Herr Christus endlich wird öffent­
lidt kommen, zu richten die Lebendigen und die Todten ... 

Weiter wird gelehrt, daß wir Veriebung der Sünden und 
Gerechtigkeit vor Gott nidu erlangen können durch unser 
Verdienst, Werke und Genugthuung, sondern da!! wir Ver­
gebung der Sünden bekommen und vor Gott geredu werden 
aus Gl,aden um Christus wil!en durch den Glauben, so wir 
glauben, d.1ß Christus für un' gelitten hat, und daß uns um 
•~inetwillen die Sünde vergeben, Gcrccbtigk~it und ewiges 
Leben geschenkt wird .. , 

Von der T.1ufe wird gelehrt, daß sie nöthig sey, und daß 
dadurch Gnade an~cboten werde, daß man aud1 die Kinder 
taufen soll, wd~h~ durch sol<.he Taufe Gott überantwortet 
und gefällig werden, .. 

Vom Abendmahl des Herrn wird al;o gelehrt, daß wahrer 
Leib und Blut Christ:i wahrhafrig unt~r dn Gestalt des 
Brods und Weins im Abendmahl gegenwärti~ sey, und da 
ausgerheilt und genommen werde ... 

Von der Beichte wird also gelehrt, daß mJn in der Kird1e 
Priv,1tabsolution erhJ!tcn und nid1t fallen lassen soll .. , 

Aud1 wird gelehrt, daß unser Herr Jesus Christus am 
jcingsten Tage kommen. wird, zu richte':', und al~e Todten 
auferwecken, den Glaub1gen und Auserwahlten ewtges Leben 
und ewige rreude J!:eben, die _gottlosen Menschen aber ~nd die 
Teufel in die Hölle und ew•ge Strafe verdammen (w1rd) ... 

(Nach dem Evangelischen ConcorJicnbud1, Ausgabe von 1S3o) 

Ein warnendes Beispiel 
Wie die Krise in U.S.A. entstand 

Von Frir~ Werkmann 

, A!le paar Woche':' steht die Wirtscltaftspolitik der U.S.A. 
l'Tl Brennpunkt des Internationalen Interesses. Was im ,Lande 
d~; unbegrenzten ~öglichkeiten" an halsbrecherischen 'Kunst­
stu<-ken zur ü.berwmdung der Krise versucht wird ist nur 
dem ve:ständ.hch, der wenigstens etwas darübe; ;eiß, wa~ 
dO!:t s~me~ze!t" zur Herb_eifiih;~ng und Verschärfung der 
Knse "geleiStet worden ISt, Wir geben daher heute einen 
kuo, zus;ml!nen)::efaßten Überbli<:k über die "Krisenmacherei" 
m den U.S.A. b1s zu. ~oosevclts Regierungsantritt; eine Dar­
sr~llun:.; der G.rundlm•en von Roosevelts Konjunkturpolitik 
'lnrd m der nadJSten Nummer folgen, 

1. Gute Konjunktur für immer 
__ U~ter der Parole. "prosperity for ever" (gute Konjunktur 

fur .•mmer) wurde m den USA der 19z6/27 sich anbahnende 
P~·eJSf~![ se!t 1927 durch Kreditausweitung gebremst. Die Kre­
dite ~;m\;cn ~n Unternehmer und ermöglichten diesen einen 
Ausb~u des Produktionsapparats. 

Infol~e von RationJiisierungjmaßnahmen waren an vielen 
S~dlcn ?er W!rtsc~a.ft die Kosten gesunken. Eine Preissenkung 
hatte d•e Rat•onai!Slerungserfolge breiten Kreisen der Bevö\­
k~run;; z_ugutc kommen lassen, und deren Kaufkraft wäre ge­
st~cg~n, •n mehr. oder m1nder guter Anpassung an die ge­
st•egcne ProduktJOnskraft. 

Durd-, jene Kreditpolitik mit dem Ziel der Preissubilisie­
nm~ wurde in den U.S.A. die Krise, die dort wie anderwärts 
eine Folge des Auseinanderklaffens von Produktionskraft und 
Kaufkraft war, geradezu "produziert". 

Auch der äußere Anlaß zum Ausbruch der Krise wurde auf 
demselben Wege "produziert": Die zusätzlichen Kredite, die 
zur Aufrednerhaltung des Pr.eisstandes in die Wirtschaft ge­
pumpt wurden, flossen zu emem erheblichen Teil auf dem 
Umweg über Börsenspekulanten in die Wirtschaft. Die Bör­
senkredite yiegen von 3 !:"1illi.lrden Dollar (Anfang 1927) 
~uf S,J Mdharden Dollar (1m September 1929, dem Monat 
vor dem großen Börsenkrach). Auf Grund dieser Kredite 
wurden die Börsenkurse so stark über alles vernünftige Maß 
erhöht, daß ein Rücksch!a<> geradezu unvermeidlich wurde. 
Er _erfolgt':' im Oktober l9~9 und gab das Signal zum allge­
mcmcn Niederbruch der Wirtschaft. 

So. viel zum ersten. Schritt der amerikanisclten Konjunktur­
pohtlk: der Vorbereitung und Auslösung der Krise. 

2. Ein Gläubiger, 
der Zahlungen nicht entgegennimmt 

Die Regierung und cim.elne Unternehmer in den U.S.A. 
haben geradezu planmäßig darauf hingearbeitet, daß Land­
winsd,aft und Industrie in der Krise ja keinen Stützpunkt 
aufb·halb der U.S.A. finden konnten, Sie haben ihr Teil 
dazu beigetragen, daß die Kaufkraft in den Abnehmerländern 
der U.S.A. gesenkt wurde. Wir sind weit entfernt davon, 
etwa die europäischen fl:egierunger: und sämtliche europäi­
sche~ Umcr:ne~mer a1~ dtcser Entwicklung für unschuldig zu 
erkbren: h1er Jnteress.ert uns aber nur, was von Seiten der 
U.S.A. in die<er Richtung geleistet worden ist. 

Aus den U.S.A. wurden viele Anleihen an ausländische 
S_taate0 und Unternehmungen gegeben. Gleichzeitig sperrten 
Sich d1e U.S.A. durch steigende Schutzzollmauern von der 
Wareneinfuhr ab. Die Bemühungen der Scltuldner, sich trotz­
dem J:?ollars zur Ri.ick7ahlung von. Schulden und zur Zahlung 
von Z1nsen 7,U beschaffen, führten m den Schuldnerländern zu 
n~annigfadten Versuchen, die Ausfuhr zu steigern und die 
Em~uhr z~ drosseln. Diese liefen in der Hauptsad-te auf 
zwe1erle1 hmaus: Lohnsenkung, also Verminderung der Auf­
nah~dähigkcit für Einfuhrwaren, und: Zollerhöhungen und 
sonmge Abwehrmaßnahmen gegenüber der Einfuhr aus den 
U.S.A. 
~as die U.?.A-. tun konnten, um sich inmitten der eigenen 

WJrtsclt.lfrskme Jedes Stützpunkts auf dem Weltmarkt zu 
berauben, an dem etwa ihre sinkende Produktion einen Halt 
hätte finden können, - das haben sie getan. 

3· Verhinderung der Anpassung 
von Produktionskraft und Kaufkraft 

Seit 19l8 ging der Konsum von Baumwollwaren inter­
national zurü<:k, teils weil die :fl..bssenkaufkraft zu sinken be­
gann, teils weil Kunstseide die anderen Textilien verdrängte. 
Dw hohen Lagerbestände hätten unter diesen Umständen zu 
einem Preisbll geführt, dieser zu einer Drosselung der Pro­
duktion und einer Ausweitung des Konsums, also zu einer 
Anpassung von Produktion und Konsum. 

Die Regierung der U.S.A. verhinderte den Preisfall durch 
Stützungskäufe. Der Preis für ein engliscltes Pfund Baum­
wolle fid im Jahr 1929 nur von zo auf 19 Cents. lnfolge 
dieser Preisstützung sank die Baumwollproduktion nicltt; sie 
war 1930 sogar größer ~1s im Vorjahr. Die Regierung fühlte 
sid1 der Fortset7.ung der Preisstützung offenbar nicht ge­
wachsen und stellte die Stützungskäufe ein. Der Preisfall, der 
nun folgte, war so katastrofal, wie er ohne Stützungsaktion 
sidtcr nicht gewesen wäre. Die Anpassung von Produktion 
und Konsum war durch die Stützungskäufe hinausgezögert 
und erschwert worden. Die Folge; der Preis für ein Pfund 
Baumwolle stürzte bis auf 5 Cents im Jahre 19J2· Aber selbst 
die>er niedrige Preis führte nun zu keiner erhebheben Aus­
weitung des Kon1ums mehr, da inzwisd1en die Einkommen 
der Massen zu stuk gesunken waren. 

Die Weizenproduktion war teils in Anpassung an die Be­
darfssteigerung im Weltkrieg, teils durclt andere Umstände 
(7:Um Beispiel die Preistreiberei des Weizenpools in Kanada, 
d1e Steigerung der deutschen Weizenproduktion hinter Schutz­
zollmluern) iiber die kaufkräftige Nachfrage gestiegen. Auch 
hier hätte nur eine baldige Preissenkung zu einer einiger­
maßen reibungslosen Anpassung von Produktionskraft und 
Kaufkraft führen können. Die Regierung der U.S.A. bemühte 
sich aber auch bei Wei1.en, die Preissenkung zu verzögern. 
Nach der Ernte 1929 griff die Regierung ein mit Aufkäufen 
und Bevorschussung von Weizen und hielt so den Preis zu­
nächst auf 1,25 Dollar pro bushel. Die Ernte von 1930 war 



größer als im Vorjahr, und trotz_ der Preisstützungen durch 
die Regierung fiel der Weize_npre~~ Ende ~.930 a.uf So Cent~~ 
193 1 stellte die Regierung d1e_ Sunzungskaufe em. DerWe1 
zenpreis fiel bis auf .p Cents 1m Jahre I93l· 

4. Methode Coue 
N eh dem BörsenkradJ von 1929 zeigte sich deutlich das 

Auseinanderklaffen ":on Produkti<:ns_kraf~ und_ Kauf_kraft, d~~ 
für die modernen Kmen charakte~JSt~sch _1st. D1e "W>~ts~aft 
führer" wollten nicht zugeben, w1evJel su.• zur J1erb_e,fuhrung 

d Versd1ärfung der Krise beigetragen hatten; Jl, sJe wollten 
~~näd!st nidtt einmal wahr haben, d aß eine Krise vorlag. 

Sie beschränkten sich unter der_ F~hrung des Präsidenten 
Hocver zunädiSt darauf, den OptlmJsmus der Unternehmer 
durd1 optimistische Reden. :u;z1_1kurbeln. Vergebens'. 

Den beschwörenden optlmismchen Reden su~te man_nach­
zuhelfen durch Arbeitsbeschaffung aus öffenthchen J\.1ittcln. 
In dem reichen Lande waren ja noch starke Reserven vor-

handen. h 1 · .. ,. · "ff t 
Daß sd1öne Reden und die ver ä tmsma. 1g wemgen. o Cl'! -

liehen Aufträ~e nichts nützen konnten, 1st kbr .. D1e Kr1se 
griff weiter u~ sich, die Arbeitslosigkeit stieg, d1e Z~_hl der 
bankerotten Banken wuchs. So machte man den MduN:n 
Schritt zur Versdüeierung der Wirklichkeit: 

5· Bankenstützung . 
In den U.S.A. gibt es, weil Hlialbanken so gm wie völhg 

verboten sind sehr viele Banken. Vor zehn Jahren waren es 
nodi etwa 30 'ooo. ~eure _ist ihn;. Zahl auf. 19 o-:o zu.~ammen­
geschmohen. Dabei entfallt schatzungswe!Se d1e Halfte der 
Bankeinlagen auf etwa zoo große Bank~n. Alle a11dercn habe_n 
im D11rchschnitt nur 400 ooo Dollar .Eml~gen: Si_e, haben kei­
nen Rückhalt an einer Großbank, wie das be1 Filialen selbst­
verständlich ist. Sie haben an Ort und _Stelle;, was r:och 
sdtlimmer ist, keine Konkurrenz von Se1_ren i_rgend emer 
leistungsfähigen Sank. So waren besonder~ d1e klemen Bankc;n 
in den ländlichen Bezirken schlecht gelene_t unq deshalb m 
der Krise nicht widerstandsfähig. Gerade d1e klemen Banken 
haben an Farmer Hypothek~n auf Farmen. und parlehen auf 
Getreidevorräte gegeben. M1t dem Getreidcprei> sank aud1 
der Bodenpreis. Die von den Banken an Farmer gegebenen 
Kredite sind daher heute nicht nur festgefroren, sondern 
wohl zu einem erheblichen Teil verloren. 
N~chdem die Preisstützungsversuche, die man zu Gunslen 

der Farmer und damit mir r e 1 bar der .Banken (und der 
Sparer) unternommen hatte, gescheitert waren, versudttc man, 
den Banken unmittelbar zu helfen. . 

Dazu wurde zunädlst im Herbst 1931 die Nationa_l Cre1lt 
Corporation gegründet, der nur verhältnismäßig kleme M17-
td zur Verfügung stJnden. Im Fe?ruar 19p w~rde dann die 
Reconstruction Finance Corporat1on (Rehco) ms Leben ge­
rufen die über 2 Milliarden Dollar Mittel verfügte. Ihr Zweck 
war 'alles das was in Deutschland mittels Bankenstützung, 
Osthilfe und Jen verschiedensten Staatssubventionen gemacht 
wurde auf einmal zu unternehmen. 

Die' Kredite der Refico sind zu einem sehr· hohen Prozent­
satz an kldne und kleinste Banken gegeben worden. Sie wur­
den aber von diesen in der Hauptsache zur 'Rückzahlung 
ihrer Schulden an die Großbanken benutzt. Das ganze groß­
zügige Unternehme_n die_nt~ als? ei~~r Stärkung der Groß­
banken, denen es d1e MOghdtke1t eroffnete, faule Ford~_ru~­
gen ein;mtreiben. Die kleinen Bank~n we:Tiselte~ d~n ~laul:H­
ger; statt einer Großbank wurde d1e Rehco Glaub1genn dJe­
~er faulen Sdmldner. . 

Gleidtzeitig wurde durch Aufkauf von Staatspapieren m_Jt 
Gewalt Geld in die Wirrsdtaft gepumpt, Aber vergebens: d1c 
von der Kreditausweitung erhoffte Preissteigerung blieb aus 
oder war nur kurzfristig. . . 

Alle diese amerikanischen Versuche, d1e KonJunktur u~~:ter 
überspringen der Bereinigung der Wirtschaft zu beleben, smd 
mißglückt. 

Von Europa aus gesehen fantastische Resel:'er: sind vert.an 
worden. Und dodi war n.idlts gebessert, weil sJe falsch em-

In Flandern 
Gräberfelder um Ypern 

Von Heinrich Hoffmann 

y pern! Einst die sdiönst~ Perle i_m Dia~em der flandrischen 
Städte, dann Brennpunkt rm blutigen Rmgen, Walstatt un_d 
Gräberfeld der Jugend Europas, heute Wallfahrtsort unzähh· 
ger Fremder aus allen Ländern der Erde. 

In den furchtbaren Jahren 1914/IS wetteiferte die Stadt 
mit Verdun um die Zahl der Blut- und Todesopfer. Heute 
möchte sie den Rekord im Fremdenverkehr schlagen. 

Der zur Industrie gewordene Fremdenverkehr ·hat der hart 
geprüften Bevölkerung Yperns nach dem Kriege Arbeit und 
Brot gebracht. Beim Wiederaufbau hat man auf den Frem­
denverkehr Rücksicht genommen: auf dem Jlahnhofoplatz 
sind zwei verrostete deutsdie 21,5 em-Mörser und ein zer­
fetzter englischer Tank stehen geblieben, am Marktplatz hat 
man die Schutthaufen der zertrümmerten Tuchhalle hegen 
lassen, und hier und dort im Straßenzug sind Lücken, Häuser­
reste, Trümmer, Ruinen erhalten worden. Am Graben und 
Wall vor der Stadt zeigt man noch Reste ehemaliger Draht­
verhaue, zerschossene Portale und Brücken, Granattrichter 
und Schutthaufen. 

Ypern iH vollständig neu erbaut worden. Aber nicht etwa 
nach modernen städtcbaulidten Grundsätzen, sondern in sei­
ner alten Gestalt; mit engen, schledlt gepflasterten, holprigen 
Gassen, hochgiebligen, schmalfrontigen, langflurigen Häusern, 
in denen winklige, unbequeme Treppen in dunke Flure und 
Zimmer führen und viel Dach- und Kellerraum vorhanden 
ist. Auch der Markt ist in seiner ursprünglid1en, mittelalter­
lichen Form wieder erstanden. Er erinnert an Husum, Theo· 
dor Storms "graue Stadt am Meer". Auch sonst erinnert 
manches an nord- und ostfriesische Orte. 

Das Schmuckstück Yperns, seine Kathedrale, ist in alter 
Herrlichkeit neu errichtet. Der in wenigen Jahren vollendete 
prachtvolle B~u beweis:, daß die Baumeister.un~ Handwcrke_r 
der Gegenwart mit Hilfe moderner Technik m kurzer Zca 
Baudenkmäler zu errichten vermögen, zu denen frühere Ge­
schlechter Jahrhunderte benötigten. Wie hoch die Kosten die­
ses gewaltigen Bauwerkes und seiner kostbaren Innenausstat­
tung sich belaufen, ist leider nidJt zu ermindn: der Bau ging 
auf Reparationskonro! 

Draußen vor den Toren ltegt d1e Weite Ebene Flanderns 
Ober neue Landstraßen geht es ms ehemalige Kampfgeblet. 
Soldatenfriedhöfe reihen sich längs der Chaussee, Massengra­
ber und wahre Wälder von Holzkreuzen. Nur die venchie­
denen Farben der über den Grabfeldern wehenden Fahnen 
verraten heute, wo Deutsche, wo Bdgier, wo Engl'inder und 
wo Franzosen ruhen. 

Unermeßlich groß ist die Zahl der Gräber auf den Feldern 
dieses Landes. Kreuze über Kreuze stehen auf deutsdien Mas­
senfriedhöfcn, in Reih' und Glied, wie Regimenter vor dem 

gesetzt wurden. Nämlich zur Erhaltung, statt zur Beseiti~ung 
der Kriscnursache: des Auseinanderklaffens von Produktions­
kraft und Massenkaufkraft. 

Die Vereinigten Staaten von Amerika haben die diplomatischen 
Beziehungen mit Ruß 1 an d aufgenommen. 

Die Inflation in Amerika macht l'onschritte. 
Die Abrünungskonferenz von Genf ist bis Ende Januar v e r · 

tagt worden. 
Die , p an i, c h e n Wahlen haben den rcchu,tehendcn Parteien 

grolle Er f o 1 g c gebradlt. 
S y r i c n i>t von Frankreich zum "selb,t:indigcn Staat" emannt 

wc>rdc•>. 
Die c h; n c s i, c h c Provinz Fukicn hat ihre Unabhängigkeit 

proklamiert. 

Turkestan 
Der immer sd1welcnde Brandherd in der Mandschurei ver· 

nebelt .mit sememQualm die Sicht auf .. einige ande.:e ~ulver­
fäS>cr die ebenfalls in Asien stehen. Eine der gebhrhchsten 
Ecke; ist Chincsisch-Turkestan, der westlichste, 
an Rußbnd und Britisch-lndien grenzende Teil Chinas. Dort 
wohnen 5-6 Millionen Menschen; etwa 1S Prozent sind 
Chinesen; 6o Prozent sind Turki, 7 Prozent Kasaken. Die 
Turki sind Ad<nba11er, die Ka~aken sind Nom:1den; dem Be­
kenntnis nach sind beides Mohammedaner, Schon 1864 h:1ben 
sich diese Mohammedaner gegen die d1inesischen . Herren 
empört, sind dann aber in den folgenden .Jahren. (bis 187S) 
wieder unterworfen worden und stehen se1ther WJeder unter 
chinesischer Herrschaft. 

Bis sie sid1 vor etwa einem Jahr wieder erhoben. Ende 
Februar 1933 hatten sie die Hauptstadt Urumtsi, die Residenz 
des chinesischen Gouverneurs, eingeschlossen; Mitte April 
mußte der Gouverneur sich ergeben, weil seine treucsten 
Truppen, ~in Korps von 2-3ooo russischen Emigranten, 
meuterten. (Wie in die Mandsc.:hurei sind auch nad1 Turke­
stan zahlrcid1c Russen geflüchtet: Adlig~, Offiziere,_ Weiß­
gardisten, Kulaken; aud1 demsehe Mennoniten sollen s!ch dort 
befinden· die Zahl der FlUchtlinge wird auf 20 ooo geschätzt.) 

Dieser' Aufstand der Mohammedaner in Turkestan hat aud1 
auf andere von Moh,lmmedanern bewohnte Gebiete Chin~ 
Uberg,~griffcn. Wie weit die Bewegu:'g dort Erfolg hatte oder 
haben wird, läßt sich nach den spärlich nach Europa gelangen­
den Nachrid1ten nicht sagen; das Kriegsglück wechselt ebenso 
wie die Fronten der Kämpfenden: die Truppen ;:chen zum 
Ge".ner über, Gener~le verkaufen sich, aus der Mandschurei 
treffen von den Japanern verdrängte chinesische Truppen ein 
und suchen ein neues Betätigungsfeld - es ist ein ständig 
wechselndes Bild. Heute kann man nur feststellen, daß in 
Turkestan die meisten Städte in der Hand der einheimi­
schen, sich als Urbevölkerung fühlenden Turki sind und daß 
die dtinesische Herrschaft gebrochen ist. 

Diese Kämpfe in einer so entlegenen Ecke scheinen zunächst 
für die große Politik unwesentlich. Und sind es do<:h nicht. 
Denn erstens ist es nicht ganz unwichtig, ob sich das chinc· 
sische Riesenreich derart verkleinert wie in den letzten Jahren 
(man sehe sich auf einer Karte einmal die Verluste der Jahre 
1932/33 - Mandschurei, Dschehol, Turkestan- an!). Zwei­
tens aber werden auch hinter den in Turkesun kämpfenden 
Heeren oder Räuberbanden die Interessen der Großmächte 
sidubar. In Turkestan Ubenchneidcn sidt vor allem die Inter­
essemfären Rußhnds und Englands; an den Waffenliderun­
gen für die Kämpfe dieses Jahres waren beide Stauen be­
tei\io-r. (Wirtsduftlich ist Turkestan, besonders durch die 
Turksib-Bahn, sehr eng mit Rußland verbunden; S5 Prozent 
des turkestanischen Außenhandels entfallen auf die Sowjet­
union.) Außerdem aber scheint auch Japan seine Hände im 
Spiel zu haben. Überall, wo Mohammedaner sich gegen ihre 
politischen Herren erheben, dürfen sie jetzt auf japanische 
Hilfe rechnen; denn fast jeder Mohammedaneraufsund sdtä­
digt irgendeinen der Gegner und Konkurrenten Japans: in 

Abmarsch. Fast unübersehbar ist das englisdte Gräberfeld von 
Tyne Cot bei Broodseinde-Zonnebeecke. Kalte, weiße Stein­
platten erheben sich aus bunten Blumenbeeten. Inschriften 
geben Kunde von den Kriegern, die gelallen sind in den 
Schlachten um Flandern, im Ringen um den Weg zum Meer. 

Nirgends sieht man pompöse Monumente. Einfach wie das 
Leben der Frontsoldaten, ernst und ergreifend wie ihr Ster­
ben sind auch ihre Friedhöfe. über dem Grab von achtzehn­
tausend unbekannt bestatteten kanadischen Soldaten erhebt 
sich ein schlichtes, aber eindrucksvolles DenkmaL aus Stein­
quadern wächst die Gestalt eines trauernden Kanadiers, ~;e­
senkten Hauptes hält er die Hände über dem nach unten ge­
kehrten Gewehr gebltet. 

Allzuoft ist auf Kreuzen und Grabplatten nur die traurige 
Inschrift zu lesen: "Ein unbekannter deutscher Soldat" -
"Drei unbekannte deutsche Soldaten" - "A Soldier of the 
Great War" (ein Soldat aus dem großen Krieg). Selten ist 
außer dem Namen und Todesdatum der Gefallenen nodJ der 
Truppenteil und sein Heimatort vermerkt. Wieviel Herze­
leid und Not ist mit diesen schlichten Kreuzen und niedrigen 
Grabhligdn verbunden! Wieviel Opferturn deckt der kühle 
Rasen! 

Die zarten Farben der flandrisdJen Landschaft wirken selbst 
im Herbst durchsichtig-frühlingshaft. Wiesen und Felder trJ­
gen ein warmes Grün, feinästige Bäume verdämmern unter 
rosig grauem Himmel. Die Türme der Kirchen, die Giebel 
der Häuser, die nicht seltenen Strohdächer auf Bauernhäusern 
und die vielen Gräben und Kanäle, die das Land durchziehen, 
erinnern an die holstcinisdJe !vlarsch. 

Uber die Stätten, wo 1917 und 1918 das Grauen wohnte, 
p;eln heute wieder der friedliche Bauer hinter .<einem Pflug. 
W/o während des Krieges nur noch Asche und Geröll .ln­
deuteten, daß ehemals Dörfer dort gestanden, erheben siJ1 
heute freundlid1e, saubere Ortschaften. Auf der Dorfstraße 
spielen Kinder, die nichts davon wissen, daß der Krieg vor 
wenigen Jahren ihrer Heimat blutige Wunden schlug. Die 
Zeit heilt, selbst die furchtbarsten Zerstörungen wie in Flan­
dern. 

Die Natur h~t sich naJ1 bestem Können an den "Repara­
tionen", an Wiedergutmachung und Wiederaufbau beteiligt. 
Das junge Grün des Nachwuchses verdeckt schon heure viele 
Spuren des Krieges. Selbst im sd1wer mißhandelten und böse 
zugerichteten Houthoulster Wald hat der Pflanzenwuchs seine 
alles überwindende, sieghafte Heilkraft erwiesen. Nur die 
2.ahlreichen ßeton-Klötze, die sich aus den gedämpft schim­
merndrn Wiesen und dem tiefen S~·hwarz der i'\cker gespen­
sterhaft hell erheben, erinnern an damals. Sie zeigen, in regel­
mäßigen Abständen, die mehrgliedrige Frontlinie an, die sich 
um Ypern herumzog. Besonders dicht stehen die Beton­
Unterstände noch vor Langemarck, beim Studentenfriedhof, 
dem Massengrab unserer jungen Kriegsfreiwilligen. 

Belastet mit Eindrücken und wieder aufgerauchten Erinne­
rungen kehrt der Besucher, der dam.lls dabei war, aus Flandern 
heim. Wen der Krieg in seinen Krallen gehalten, den läßt er 
nicht wieder los! Solange Kriegsteilnehmer leben werden, wird 

Indien die Engländer, in China die Chinesen, auf der ost­
asiatischen Inselwelt die Amerikaner und die Holländer. Nadt 
russischen Meldungen soll sich in Tokio ein panisl~rnisdies 
Komitee b.e!in~en, das für die ,mohammedanische Freiheitsbe­
wegung_ rang _Ist .. l'ür Tu_rkestan soll dieses ~omit~e sogar 
schon emen turk1sd1en Prmzen als Thronanwaner 1n petto 
haben. Hans Lingner 

Auf nach Afrika 
Wenn Sie vor 50 Jahren nad1 Südafrika gefahren wären 

und dort in der Gegend von Johannesburg tür einige hun­
dert Pfund einen sehr schm~len und etwa qo Kilometer 
langen Landstreifen gekauft h:iucn, dann wären Sie heure der 
reidute MaJ1n der Welt .. Dcn_n in d'•esem Streifen, im soge­
n~nnren W1twaterrand, 1st seJther Gold im Wert von etwa 
16oo Millionen Pfund Sterling abgebaut worden; die in der 
Erde liegenden Vorräte. werden heute ~och auf weitere zwei 
Milliarden Pfund Sterlmg (nach heutigem Preis) geschätzt. 
Und das ist ja nicht das einzige Gebiet Südafrikas, in dem 
Goldvorkommen abgebaut werden. Ncucrdmgs wird übrigens 
auch in Ostafrib, in Kenia, eifrig Gold gewaschen. 

Vor eini"en Jahren freilich sah es so aus, als ob das Gold 
sein Anseh~n und seinen Wert allmählich verlieren würde. 
Die Stimmung in den südafrikanischen Goldgebieten war alles 
mehr als golden. Als aber Goldvorkommen entdeckt wurden, 
die sich sehr leicht abbauen lassen, und als die Arbeitslöhne 
immer tiefer sanken da wurde die Goldgewinnung trotz 
niedrigem Goldpreis ~llmählich wieder rentabel. Als England 
und mit ihm Südafrika im Jahre 1931 vom Goldstandard 
abgingen, begann der Goldpreis zu steigen, und mit ihm hob 
sich die Stimmun~ der Goldminenbesiner. Und als Roosevelt 
den Dollar vom Gold löste und (in den letzten Wochen) so­
gar mit Goldkäufen zu einem über dem Weltmarktniveau 
liegenden Preis begann, d~ brach in Südafrika ein Goldtaumel 
aus, wie man ihn nur in -den Goldfieberjahren des 19. Jahr­
hunderts erlebt hat. 

Südafrikanisch~s Gold wird heute mit 6 bis 7 Pfund Ster­
ling pro Unze benhlt - ein Rekordpreis. Mit dem Gold­
prcis klettern die Aktien der Goldminen, neue Minen werden 
an;;elegt, neue Gesellschaften !egründet, die Spekulation tobt 
sich aus - wieder einmal er eht man, daß, wenn das Gold 
flimmert, die MensdJen den Yenrand verlieren. Die Gold­
gebiete SUdafrikas blühen auf; die Zahl der Arbeitslosen sinkt; 
Luxusindustrie und Vergnügungsgewerbe werden angekurbelt 
(wer das Geld leidlt verdient, gibt es ohne Besinnung wieder 
aus); die Minengesellschaften erridtten an Stelle ihrer alten 
Verwaltungsgebäude Wolkenkr.ltzer und Paläste- kurz: der 
GoldrausdJ wütet wie nur je einmaL 

Bis zum nächsten großen Kradt. Aber wenn Sie jetzt gleich 
eine Sdliffskarte lösen, erreichen Sie vielleicht den Hausse­
Zug noch. J~ rascher Sie. abfahren, desto gerin_ger sind Ihre 
Unkosten: emen Börsenmz, den man vor lWeJ Jahren noch 
um 1 so Pfund kaufte, bekommen Sie heute nicht mehr unter 
1500 Pfund. Also auf nach Südafrika! Tom 

Gute Konjunktur 
The International Nkkei-Co. of Canada, die etwa 6o Prozent der 

Wc!t-Nickelproduktion auf den Markt bringt, veröffendidtt einen 
Gesd!.äftsbericht über die ersten neun Monate des Jahres 1933· 
Danad!. wJT der Absatz dreimal höher als in der gleiffien Zeit des 
Vorjahres. Als Reingewinn budn die Ni<kel"Co. ~,64 Millionen 
Dollars, w:;hrend in den er"en neun Monaten des Jahres 1932 ein 
Vorlu" von o,'9 Millionen Dollors 2u nrzeidtnen war. 

Zur Erklärung die;n Konjunktur: Nid<el ist ein Rohstoff, der 
vor allem von der modernen Rüstungsindustrie benötigt 
wird. 

Du lebhafteste Vergnügen, das ein vernünftiger Mensd! in der 
Welt haben kann, ist, neue Wahrheiten zu entded<en; das näd!ste 
nad! diesem ist, alte Vorurteile los zu werden. 

Fried.rich der Große 

die Erinnerung an d1e toten Kameraden nidit sterben. Möge 
sie wach bleiben, auch wenn wir einmal unter dem Boden 
sind. 

Freund Tod 
Der Tod zum Bauern 

Der Bauer spannte im frühen Dämmer die Pferde an einen 
Pflug, um einen schweren Boden zu bestellen. Als er nun die 
erste Furche befahren hatte, trat der Tod zu ihm hin und 
sprach: "Was plagst du dich, diesen Acker zu bestellen? Wer 
weiß, morgen bisr du tot, Darum sag ich dir, komm zum 
köstlichen Weine als mein Gast, damit wir noch einmal fröh­
lidJ sind, ehe du stirbst." Der Bauer sprach: "Id1 glaube 
nicht, daß ich morgen sterben werde", drehte den Pflug um 
und fuhr die zweite und audi die dritte Furche. Der Tod 
aber wartete an derselben Stelle auf ihn und sprach: ,,Liebst 
du die Mühc;al so sehr, den verfluchten Acker?" Denn der 
Bauer h.1ne sich die redlte Hand blutig gerissen. Der hielt 
beide Pferde an und sprach: "Ja, Freund, ich liebe die Mühsal 
und den verfluchten Acker." Und er nahm den Hut vom 
Kopfe und sprach: "Gott segne mein Feld!" Und der Schweiß 
rann ihm von der Stirne. Der Tod sprach: "Bei Gott, mor­
gen bist du tot!" Der Bauer sprach: "So will ich Schweiß und 
Mühsal aussäen, so lange ich nodi lebe, damit mein Sahn 
Segen erntet und Segen gründet mit n~uen Mühen. Denn ich 
will, daß der Acker in meinem Geschledlte bleibt." Und er 
pflügte noch einmal das ganze Feld, ehe der Tod ihm die 
Pferde ausspannen durfte, denn Gott gab ihm Kraft. 

Der Tod zur Edelfrau 
Das Gerlicht von dem Ritter mit den lichten Händen lief 

durch di~ Lande. Die Frauen sagten einander, wie leicht seine 
~Iände seien, und daß keine Liebkosung lieber sei, als von 
ihm geküßt und gehalten zu werden. Und viele sehnten sich, 
von ihm umar';lt zu '1..-erd_en, dodt hatten ihn wenlge nur 
gesehen. Und s1e sagten, dte er umarmt hät~e, dürften nur 
leben, bis ~ic ihm einen Knaben geboren hätten; dessen Haare 
sollten in Frühlin".snäd1ten leuchten. 

Eine Edelfrau, deren Herr gefallen war, lag in emcr Nacht 
schlaflos. Da trat sie ans Fenster, breitete die Hände im 
Mondsd1ein aus und klagte den B:iumen im Garten ihr Leid. 
Und, ;ie sprach: "Wollte doch der Ritter zu mir kommen, 
dess~n Hände wie Mondschein sind, und mich lieben! Dann 
stieg idt mit Freuden unter das Gras hinab, wenn meine 
neun Monate um wären, und mein Kind hätte leuchtende 
Haare." Als sie so gcsprod1cn hatte, rauschten die Bäume im 
nächtlichen Garten. Denn der Tod flog mit starken Flügel­
schlägen aus dem Dunkel zu ihr empor in eines Schwanen 
Gestalt und sagte zu ihr: ,.Ich bin der Ritter mit den \euch· 
tenden Händen, so bin ich verwandelt! Willst du, daß id1 
dich liebe und wieder wandle als Mensch, wenn du tot bist? 
Nun bin ich nichts als ein Tier.' Sie sprach: "Was liegt mir 
daran, ob du Mensch oder Drache bist. Du bist und du sollst 
mein Geselle sein." Und sie nahm ihn herein, schloß das 
Fenster und ließ die Vorhänge vor dem Mondschein herab. 



Mussolini spricht 
Am 14. November hJt anlä!lli0 ~er Eröffnung des R:n_es 

der Korporationen M u s so !1 n ' c1ne Rede gehalten, die, 
ab eschen von den d~m aktuell~n. Anlaß ~ewidmeten W?r­
rc~, einige grunds~tz),dt-theore_mch.e Ausfuhrungen enthalt, 

und Kontraliierung der Wirtschaft. Es überwindet Liberalis­
mus und Sozialismus und schafft eine neue Synthese. 

Es ist symJ?tOmatisch, daß der Niedergang des Kapitalismus 
mlt. ~ez:n Niedergang des Sozialismus zusammenfällt. Alle 
sozJalJStJschen Parteien Europas sind am Auseinanderbrechen. 
Das Korporativsystem entsteht also in dem bestimmten histo­
risdJen Augenblid;, in dem die zwei entge"engesetzten Er­
>eheinungcn, Kapitalismus und S07.ialismu~ alles gegeben 
haben, was sie geben können." 

Der Bauer 

d ß , w•hl der i\1Cihc wen 1st, fur deutsche Leser aus der 
soaeov .. (dd ·dd Rede einige S~ta zu 7.1\Jercn na "I em BerJ 1t es "Cor-
riere della Scu'' vom .'5· NRodvcm~er ~933)- ''-'bl' d. 

Mussolini bcg~nn ;cme e c mtt emem _R~;x K" auf _Je 
Gcschidnc de.> K..1p1taiL<m~s. "Ich umersch.cJdc '. s.1gte er,_ "m 

d G ·l•c··lttc dn Kapaahsmus dre1 Pcrmden: d1e dynam1sd1c 
ere.•c• hP.d dd·P.dd p. · 1e die sratisc c Cf!O e un Je cno e es Zerfalls. 
"ö~~ J 1 "am!Sch~ ~-eriodc reicht von 1_830 bis 1870. Siebe­
. m'r der Emfuhrung des mcchanJschen \Vcbstuhls und 

[;J~ntd,·n; Auftauchen der Lokomotive. Es ist die Zeit der 
~-~ßcn Gewinne; das Gesetz der f.reien Konkurrenz ~nd d_er 
K~mpf aller gegen _alle erfreuen 11ch ~llgememer Behebthclt. 
')/er stürzt oder stirbt, den kan_n. d~s Rote ~(rcuz auf!c~en. 
\w.:h m dieser Periode g1bt es Knscn, aber S<e d~uern mdJ.t 

]ange und sind nicht all_gem~in. Der Kapitalismus hJt ~och __ so 
viel Vitalit:it und so VIel W!derst.mdskraft, daß er Sie glan­
zend überwinden kann. 

Nach 1s7o endigt die~e _Periode. Es gelten nic~.t z:nchr der 
Kampf ums Dasein, die lre~e Konku~t_"enz, d1e naturhche Au~­
\esc des Stärkeren. Es begmnt d1e .li.ra der Kandle, Syndl­
kHe, Konsortien, Trust_s. (Diese _Zci~ nennt . M':'ss~\ini die 
"statische Periode".) Es 1st rucht ndmg, was en; ltalwni~cher 
Volkswirt der liberalen Sd1Ulc gesag.t ha:, da,ß d1e kartclherte 
Winsd1aft eine Folge dc1 Kneges sc1. Nem; oas erste deutsd:e 
Kohlemyndikat entsund 1879 ~n J?ortmund~ 1905 gab es m 
Deutseilland 61. Kartelle der E1scnmdustrie. (Mussolini fUhrt 
dann noch eine Reihe von Daten aus der Geschichte der Kar­
tcllicrun~ der Industrie in den europiischen Länd<'rn an.) 
W.1s waf" die Fol5e? D~< Ende der ~reien Konkurrenz. Da die 
Gewinne kleiner wurden, fanden d1e !Jnternehmer, daß Ve,·­
st~ndi<>un<> und Verschmel7.ung, Tc1\ung der M~rkte und 
Teilm~o d~r Gewinne besser seien .1ls Kampf. 
N~d~ dem Krieg und als Folge des Kriegs bläht sich die 

bpitalis:i<ehe Wirtschaft" auf.. (Da~ ist ~lso, nach Mu>Solini, 
die "Pcnode des Zerfalls .) D1e DlmCnsJoncn der Unterneh­
men übersteigen die menschlichen Kräfte. Zuerst h.l.tte der 
Gei>t d\e Materie besiegt, dann unterjochte die Materie den 
Geist. Was anfan~:s natürlich war, wurde pathologi>eh und 
anormal. Zwei MKnner können als Vertreter dieser Situation 
angesehen werden: der schwedische Zündholzkönig Kreuger 
und der ameribnische Spekulant Insull. 

Wann greift nun -der Kapitalismus über den Bereirh des 
rein Wirtschaft!idJ.en hinaus? \Vcnn seine Ausdehnung be­
wirkt, daß er eine die ganze Gesellschaft berührende Erschei­
nung (un fatto soziale) wird. Und das ist aud1 genau der 
Moment, in dem sich die kapitalistische Wirtschaft, sobal_d 
sie sich in einer Schwierigket befindet, wie ein Blei in d1e 
Arme des S t a a~ es wiTft; es ist genau du Moment, in dem 
der Eingriff des Staates immer notwendiger wird. Wir stehen 
jetzt an diesem Punkt: es gibt heute _kein europäisches Land 
mehr, in dem nicht, falls der Staat emmal 24 Stunden lang 
nicht auf der Hut wäre, eine Katastrofc eintreten würde. 
Wenn wir vor diesem Kapitalismus jüngsten Datums nicht 
die Waffen strecken wollen, dann. pelangen wir. zu eine~ 
Staatskapitalismus, der mctm anderes 1st als cm 
umgekippter Staatssozialismus." . . . 

Mussolini sprad1 weiterhin über die pohmche La~c. 1n 
Elll-op~ und d.1nn übc1· die it~lienischen Vcrh~ltms~e. 
Italien sa<>t er ist kein eigentlich kapitalistisches Land: es 1St 
ein La,nd "mit 'gemischter Wirtschaf_t und soll. es bleiben; die 
Grundlage soll eine k6ftigc Landwirtschaft b,l?en. _Trotzdem 
gelten auch für .Italien die Gesetze der gesch,chd!chen. Em­
wicklun" Die Form nun, in der Italien den notwendig ge­
worden;~ Staatskapitalismus verWirklicht, ist das K o r_p 0-

rat i v s y s t e m. "Wir begraben heute den wi_ns_ch~f:hchcn 
Liberalismus. Das Korporativsystem bedeutet DlSZ!phmerung 

Der Tod zur alten Frau 
Der Tod flog auf und sd1webte ü_ber das Land bis z~m 

Schlosse Grallenfels, denn es war Zelt, daß er Herrn Wd~ 
helms Mutter, Frau Unu!a, von hinnen führte. Er trat ?e' 
Ta" in die Kammer ein, wo sie wohnte, und setzte st_ch 
neb-;,n sie, Sie aber war fast erblindet und fragte ihn: "ßJst 
du es Berthold?" und meinte Herrn Wilhelm1 Sohn. Der 
Tod ;pr.1d1: "Ich bin es, Frau Mutter." Da ':lahm sie se1~e 
Hände um sich daran zu wärmen. Er ließ scme Augen ww 
Sonne1~ brennen damit sie die warmen Strahlen spürte und 
Freude hätte. U~d sie sprach weiter: "Es fließt ein llrü':'nle~n 
irgendwo neben der ~e!t, das hat so vie~ Röhre.~ w1e .~m 
Wald in der Sommerzett Blätter, und aus jeder Rohre trop­
felt jeden Tag ein einziger Tropfen herab in seine':' b~son­
deren PokaL Mancher Pokal ist groß, mancher kle1n, Je:Jer 
wird einmal voll, meiner heute oder morgen." Der Tod h1clt 
ihre Hand und sLflwicg. Und sie sagte weiter: "Mandie Trop­
fen haben hell geklungen, manche auch tr~bc, und längst 
schon kbngcn sle gar nicht mehr. Noch emmal aber soll 
einer klin"~n so hell d;~ß ich ihn auch mit halbtauben Ohren 
hörc. Da,;~ will ich 'froh sein, denn ich sehne mich nach der 
Nadn." Und sie überdaclJte die Fülle ihres Lebens. den All­
tag, die Freuden, die Nöte, und das Herz quoll ihr auf. Da 
fi~l ihr eine Träne vom Auge her~b. Der Tod hieh: den 
Pokal ihres Lebens darunter, darein fiel die T6ne und tönte, 
daß der Becher i.iberlief. Da lächelte die Greisin. 

Der Tod zum Kinde 
Der Tod ging und kam an ein Haus, dessen T~re offcn_­

stand. Da saß eine Frau am Feuer und kocht~ emen Bre1, 
und ihre Tothter <t.md daneben und sprach mit ihr. Das 
Kind der Tochter aber, für das sie den Brei anrührten, sund 
an der Tür. Und der Tod trat herbei und sah aus wie ein 
schöner gütiger Mann mit brennenden Klei~crn. Er ~rüßtc 
das Kind, zeigte ihm die ferne H1mmclsbbue und fr:H;te: 

Weißt du Kind was da> ist?" Das Kind sprJch: "Es 1st der 
flimmel." 'Der Tod sprach: "Ja,. ~nd es is~ cin_c gol~e~.~ 
Sonne darin und SL-höne Sterne. W1llst du m1t m1_r dah!n. 
Das Kindlein sagte: "Ja, lieber Mann." Und er gab 1h~ cl_nen 
Zuckerstern und faßte es bei der Hand. und. gi':'g m1t 1hm 
f rt Als nun der Brei gekocht war, nef d1e JUnge Frau: 
°K". ßobelil" Aber das Kind höne nicht, und sie suchten 

" ~mm, ~ · H I h · 
es überalL Und als sie ;·or das aus 1ame~, sa en Sie es von 
weitem mit dem in dem bren':'enden Kle1de uber. den Berg 
gehn und in den Himmel hinem. E_duJr~ ~e1nacher 
(Au>: llerr Wilhclm und sein Freund, be1 Langen.:Mullor, Mund1en) 

Ocr Wcihn~chts-Bücher-Katalog von Lindeman111 _Buchhan<~hn,~ 
· -•-· und kann von doc<cr llnm!tte>-(Stutt"-"'• St!n"tr. 7) "' ersu:uenen . 

ba 1· oder ,- 0 m Verlag der Sonntags-Zeitung gratJS be?o~en wenlen. 

Blatt für Blatt tadellos 

Man könnte nun freilich trotz weitgehender Zustimmun<> 
eini~e Einwendungen gegen Mussolini~ Gedankengang ma~ 
cl;en. yor allem könnte man einwenden, daß die ß•griffe 
L1bcrahsmus, Kapitalismus, Sozialismus u. a. nicht genau defi­
niert sind und im Verlauf der Rede in verschiedenen Be­
deutungen gebraud1t werden; oder daß zwischen Staats­
kap i t a 1 ismusund Staat.< so z i a I i s m u s viel!eidn doch 
ein Untersd1ied besteht. Man könnte sich auch fragen, ob 
das Korporativ-System Mussolinis wirklich die endgo.iltigc 
Überwindung von KJpitalismus und Sozialismus ist. 

Aber wir wollen diese und andere sich aufdrängende Ein­
wände ruhen lassen und uns damit begnügen, ~n einem Bei­
spiel wie dieser grundsätzlichen Rede einmal den Stil und 
den Ideengang eines Staatsmannes wie Musso!ini kennenge-
lernt zu haben. Hermann Leiser 

Das korporative System 
).lit seiner Rode vom 1 4· :-lovcmber hat Muss o 1 in i in Italien 

die •. k '' r p o r" t i ,. e A er a" eingeleitet. 
Die korpora<ive Vcda,.ung macht nun in Italien dem win­

sdJaftlidlcn Liberali>mus c:n Eadc. Jede Korporatiun, >h gcschlos· 
sener ProJukrionszyklu.l urgaJtisiert, crscheim in den Stoot einJ;e­
baut, ols Teil und OrgJn dc, States. Doch sollen die Korporatio­
nen nidlt lcdiglid1 poritiitisdlc Vertretungen von Arbci1gebern und 
Arbeitnehmern dcr>elbcn Kateg<>rie sein. Die Korporation wird 
vielmehr aU< Arbeitgebern. Arbeitnehmern, Tecl-Jnikcrn, Fachleu­
ten, Vertretern der fascisti<<.hcn Porte\ und Vertretern der S!aoe>­
verwaltung be<tehen, 'o da11 sie über die be>chränkten Fachinteres­
<ctJ hinausgeht und sich mit dem vom S10ate geförderten gesamt­
nationalen lntere«e in Einklang befinden soll. Als Gesamtvertre­
tung des nrbeitendcn Volkos sind ferner die Korpomtioncn da>_u 
bc,tJnmlt, so bo!d ob mög!id1 dos P3rbmcnt zu ersctzm und neben 
der berntcndcn und kontrollierenden audJ die gesetzgeberisdJ<: 
Funktion zu übernehmen. 

Den Auswüdl<en der "·irtsduftlichen Dekadenz setzt Musrolini 
die Idee des humanen Staates gegerrüber, eines Staates, der keine 
Klassenprivilegien kennt, in dem alle zur Arbeit verpflichtet sind 
und alle sich gleichmäßig Yom Stnte ge.<chiitzt und verteidigt emp­
f"onden müssen. Dieser Staat ist kein Feind de< Privateigentums, er 
ist sogar der einzige Staat. meint Mu><olini, der die Würde des Be­
sitzes -o.·ahrt, jenes llesitzcs n~mlidJ, der von der Arbeit her­
stammt. 

Da> korporative System Mu,.olinis w11l kein programmati<ches 
Schema sein, in dos die Wirklichkeit hineingezwängt werden soll. 
Er tritt im Gegenteil als Bdr<itr auf, indem es die "individuelle 
lniti~tin" zu renen vcrsprldlt. Denn ebenso wie der So?.ialismus 
in seiner zwang<liillfig staatskapi<alistisd-Jen Form d1e ökonomisd-Je 
Freizügigkeit ver<chlingc, so fessele der Hochkapitalismus alle indi­
viduelle Initiative durdl seine Vertru<tungen und Kartellbildungcn. 

Dieser onarchistisd-Jen, freiheitstötenden Unordnung will nun 
Mus>olini do; Prinzip der kontrollierten Wirtschaft 
cntgegenset?.en, die im Widerpart zu allen Exzessen von ced-Jts 
oder 'von link< 7um M"ßhalten z";ingen soll, ohne die Initiative 
des einzelnon 7U bred1en. 

D1c Feinde der "oadichcn Winsdtoft-'kontrollc wHen, so ver­
sichert er, nid1t tlic Freihcitshelden, ol< die sie sid-J gern ausj;oben, 
sondern gerade jene GroßindmtridbJ und Überfinanzicrs, die die 
M:aS<cn ",;ehrlos zu ihrer Verfügung haben wollten, und zuglc:dt, 
<rotz ihrer 1\b!ehnung aller lmet\'Cntinn von scitcn des Staates, 
täglid-J an die Pforten des Staates poducn, um Subventionen zu 
erhalten. 

Was wir sind, i>t nichts, was wir suchen, ist all«. Hölderlin 

Filmkritik 
Jenny Jugo, Louis Graveur in ,.Es gibt nur cine_Liebe", 

Liane HaJd, Willi Forst in ,.\h re Durchlaucht, dJc Ver­
kaufe r in", neue und alte Schauspiclerpaarc, gefeierte TenOre 
beider Welueilc. alte ßühncngriiflen, junge Talente - alle werden 
immer wieder unter dem alle< enthüllenden Lid-Jt der jupaer­
lampen in die ~crschlissenen Filr.>Situationen gezerrt, um vor dem 
Auge der Kamera ihre Ro!lcn herun:enuspiclcn und ~urch :old-Jc 
Pro>tituüon der notleidenden f"dmmdustrle Geld emzubnngen. 
Daß sid1 dJe SchollSpieler dio;er Aufgabe zumeist auf eine durch· 
au' cha,·n,antc und in ihrer Unsdluld durch nidl!S irritierte \\:'eise 
entledigen, h"be ich immer wieder gesogt. . . 

DaJl trotzdem kein "F1lm"' zunonJe kommt, ;-_c:~t un< c.ncn d':r 
Unter<chiede 7.wisdwn Kin<> und Theater. Albert llas<ermann, d1e 
Jlcrgncr in fbchen Rollen waren d 0 c h Erlebnisse; und das Rcper· 
roire der Li!1aS! vtrmodcrtcn Tr"uaspidc, mit de11en Eleonore 
Duse Jurcl-J J~ Länder reisre, bietet den traurigen Anblid< senti­
menPier Bravou"tiitke, an denen sie aber da-' Höd1ste entfal!eto. 
Sold1c Offonbarun~en sind dem Film n; c h t ~ugän;:;lich. Oam>t 
rnuß sid1 die Kritik zu!1:idtst gegen das Mn n u s k r i p t der _Filrne 
wenden "'e<·cn die ersonnene Si!Uotion, d1e vor der ArbeJt der 
Opcrat~u;e,

0 

Regi«cure, Schau<pielcr da ist .. Un~ hi;=r >ti;ßt man 
n1 ;t dem er>ten T•sten schon auf lauter HdfloSlgk_ca u_nd l'ludlt 
in dJC Imitation. Immer das Alte ein wenig neu fr.,<crt, ommer doe 
b05chränkte I-abc! vom Liebespur und dem so oder so glikldidlc.n 
Ende - handle e< ,;rn um eine wild _gewor:lcne Stc.nmypi"in, d:c 
dem großen Tenor von Südeuropa bJs tlerl.n ir> seu1e ~affh,·,L;; 
naddäuft, bis er •ie mir de:· Be"uerung "E> gibt nur eu\C L.cbe. 
auf den gesanpbaciten Lippen wirklido hcir.Jtet, - o_der stehe dJc 
aus n10hr oder minder cinlcudttcndcn GrünJen vcr!.cbtc Duceh­
bucht im Brennpunkt der Hand!ung, die Ohr Opfer, e1nen B_ur~er­
l1dlen durd1 tlie Erfindung und !);~rboetuno; Clncr aus~ekndenen, 
Schuh', vcrbufcndtn z~:illinpschwe"cr ,d,!ießlid, in die Arme 
7.win~t. wie es (im Ko<tüm des ]1hrcs '9_lJ!) ll1 .,lh~·er Durchbudlt, 
d--r \rerkiiuferin" ~cschJeht. Paue, hinter denen d1e Schotten von 
S~rie!l n1dn mind;r zwang<m:ißO~ Verlnbt<r und Verr.1ill~lter ver· 
floS<tntr ProJuktioncn un.•bwendbar aufnudoen. 01c kle1ne GeS!e 
obc~. m"•t tlcr der Pari1er Strollen1ino;er den Gll"!ck<würfcl l"r.\Hll· 
drein, um sein :.i:idcl dem 7u Ia"""· den sie oben ~erJt hat, cl:escr 
k!eine Einfall Ren.' Chir> h.n Z:l nJdas enn);en. 

Im Novemberheft der Zeitschrift "Widerstand" schreibt 
Otto Nid;cl in einem Aufsatz "Der ewige Bauer" u. a.: 

"Niemand weiß heute, ob der Bauer in seiner heutigen 
Form zu retten ist oder ob nicht die Maschine auch diesen 
elementarsten aller Stinde der Vcrpngenheit über~ntwortet. 
Die Frage, ob er gleic-hwohl zu retten ist- und der Versuch 
muß immerhin gemacht werden -, ist ein technisches Pro­
blem, nämlich das einer tedmisd1-juristischen Konstruktion, 
Vielleidn hält keine Jer~rtige Konstruktion die Berührung 
mit dem Mähdrescher aus, so wenig wie etwa eine Infanterie­
gruppe alten Stils der Begegnung mit einem Tank gewachsen 
ist. Keine<falls aber darf dieser technische, mit technischen 
Mitteln zu hewcrbtclligendc Versuch auf die Errichtung 
einer Bauernideologie hinauslaufen, als ob wir unser Heil in 
einer bäuerlichen Existenz zu sud1en hätten und als ob das 
Heil Deutsilllands ungeteilt mit dem Heil des Bauern ver­
knüpft sei; denn die Rettung des Bauern ist, wie gesagt, noch 
nicht entschieden. Und was soll aus Deutschbnd werden, 
wenn er etwa nicht gerettet werden könnte? Für ein imperia­
les Volk kann die bäuerlid1e Existenz keine symbolische Be­
deutun;; haben, zuma! dann nicht, wenn diese Existenz selbst 
fragwürdig und im höchsten Maß gefährdet geworden ist. 

Auch dann, wenn der Bauer gerettet wird, können wir uns 
nur um den Preis, daß wir aus dem Kreis der großen Völker 
ausfallen, an ihm orientieren. Denn für eine große Politik 
gibt er heute zu wenig her ... 

Da< Sdlid<Sal Deutschlands hängt nicht am Bauern und 
ni~ht am Handwerker, - es hängt am Arbeiter. Der Ar­
beiter ist ein politischer und kein biologischer Typ, weil er 
nicht eine Funktion des Bodens und der Nahrung, sondern 
eine Funktion eines gesellschaftlichen Zustande1 ist. Er ist, im 
Verhältnis zum Ba~ern, ein Typ, der etwas hergibt und 
Tr~ger politischer Zielsetzungen sein kann, die diesem Zeit­
alter angemessen sind. Er ist nicht WaPI.rer biologischer, son­
dern pohtischer Energien .. , 

Es fragt sich, ob wir Arbeiterkult treiben wollen und so-­
mit in e]nem planetarischen Horizont verharren bzw. in ihn 
hineinwadJSen woBen, oder ob wir in Form des Bauernkultes 
uns damit zuhieden geben wollen, in Kriegen, die wir nicht 
fi.ihren, tJns selbst versorgen zu können." 

Ob der Bauer "in seiner heutigen Form" zu "retten" ist, 
läßt sidJ. ratsäd1lich nicht mit Sicherheit sagen. In dieser Form 
vielleicht nicht, aber dann in einer an d e r n. ,,Bauernkult" 
braucht man deshalb noch nicht zu treiben, ebensowenig wie 
Arbeiterkult. 

Um was es sich für Deutschland handelt, ist nicht die Em­
scheidtJng zwischen Arbeitu und Bauer, die Erhal~ung des 
einen und die Preisgabe des anderen, - sondern d1e Erhal­
tung und vielleicht Verschmelzung beider Stände. Arbei­
ter und Bauer, nicht Arbeiter oder Bauer! 

Eine Utopie 
Im Lahusenprozcß hat der Sa<hvcrständig~ Professor Leitn<r 

von der Ted-Jni<chen Hod-Js<hule Berlin erklärt, das Wort "Bilanz­
vers<hleierung" sei ein sehr unklarer Begriff. Man glaube dabei, es 
giibe wahre Bilanzen. Die Bilanzwahrheit sei aber eine Utopie. 
Insbesondere von den Jahren 19>9 uild 1930 könne man sagen, 
daß in diesen Krisenzeiten alle Bilanzen rein sadJ!id-J objektiv be­
rra<htet unwahr gewesen seien. Bilanzverschleierung sei nid-Jt in 
jedem Falle strafbar. Es gebe aud-J srraffreie Bi!anzvers<hleierung, 

Prüfet das Leben d~r besten und frud-Jtbarsten Mensdlen und 
Vöihr und fragt euch, ob ein Baum, der stolz in die Höhe wadJ­
sen <oll, des sdJ!edlten 'il:'etters und der Stürme entbehren könne: 
ob Ungunst und Widersund von außen, ob irgendwelche Arten 
von Haß, Eifcrsucl-Jt, Eigensinn, Mißtrauen, Härte, Habgier und 
Gewoltsamkeit nidlt z" den begünstigenden Umständen gehören, 
ohne weld-Je ein großes Wad-Jstum s.Jbst in der Jugend kaum mög-
lid! i51 ? Niet z s c h c 

amgereifte Kraft dazu, Eigenes zu geben, wo sich gute und zum 
Teil glänzende Oberlieferungen in M~nge einsrellen. J?arum retten 
Sie ,;eh vor den allgemeinen Motiven zu denen, d1e Jhnen lhr 
eigener Alltag bietet ... " (Rilkc an den jungen DidJter im Fe­
bruar '9"J). 

Grovcur, der große Tenor, debütiert im Tonfilm als Star in 
"Es gibt 11ur eine Lieb~". Er i<t darin wie ein Denkmal, das dem 
Bcsd~auer von allen Seiten vorgeführt wird. Ein Wesen also ohne 
Auftrog und Entwicklung. und nidu einmal eine Rolle. Für Be­
we;ung und Handlu!\g hu mall eben jene Stenotypistin erfunden, 
deren t:it!Jchem Verfolgungswahnsinn das Manu<kript alle Steine 
dor \\"irklichkeit aus dem Weg r:iumt und deren Aufgabe es ist, 
die Szenen fUr den Tenor mireinander zu verbindeo>: durd-J Aus­
brüche des sogenannten Temperamenrcs und durdt allerlei Aben­
teuer - er ober singt und singt, wo es nur irgend möglich ist. 
Ein solcher Glanztenor gehiirt vor das fcstlicl-J gestimmte Publi­
kum eine\ Thcaterobends. Glanz und Elend des Tenorlebem, 
Theater!eben, Theaterarbeit w:ire anderersoit, ein herrlid-Jer Stoff 
für einen Film. Dieser Tonfilm aber sitzt kläglich zwisd-Jcn beiden 
Stilen, macht aus diestr Lage mitunter einen hübschen Witz, ohne 
seine erbarmliehe Unentschicclenheit verleugnen zu können. 

Jeder neue Tonfilm >.eigt, daß bei der Produktion alles beim 
Alte1l ist und da!> wir nod1 sehr weit von dem Morgengrauen 
neuer wahrbfren Filmkunst entfernt sind. Enthidte nicht jeder 
F-ilm, bewußt oder durdl glücklichen Zubll, Bilder V<>n einer nie 
gesehenen Unmit!elbarkeit, einer ganz animalisdlen Lebenswärme, 
hätte es keinen S!JJTI mehr Jie Filmtheorcr zu besuchen, da über 
"'e bnt>uschu 11 g von ,-orn herein kein Zweifel besroht. lnde,.en 
habe 1ch bum einen Film gesehen, in dem nidlt irgendeine Szene 
mid1 pliitzlidt bis zu Tränen ergriffen h:itte. Ha r al d 

Litt>ratur 

Uon in< Einnlne z;o t~then: mon kann '"01\ .. Ihrer D1orchl~ucht, 
der Ver!dufenn" feS!stcllcn, daß da allerhond Bemüh:ln~<ll vor­
ha<1de<1 s0:1:l, dem GonLell die Almo,fiirc Yon Lc!>en und •ogor 
Gr.'zie 7.u ~eben. Etwa doll die Handlu11g in Lind"u sp<ek an 
ein~n> W\ll1d,erb.1r reproduzierten sommerlichen Bodcnsce, u~1d <hnn 
Willi For>t Serenade vor dem SdJuh.~esdJ:Ht ,!er v~rme•nthc.'Jcn 
Schwester. zu dor halb Lindau den Chor stellt - t1ne. durchaus 
erlaubte pliit7!id1e Aufhchang der KonvctHiM. lh ober d1c Haupt· 
sache dc 5 Ganzen, die Liobes~esd-Jid-Jtc nämkh, so ~anz ~"' der 
falschen Perspektive herlu> erfunden :1n~J damit keonc Llebesge­
<chidlte ist, ist damit nOchr ,-,cl ~esd1aften. 

Herr Wilhclm und sein Freund. Ein Eki>Ser Totentanz. Von 
E du a r d R c in a c her. Aus der "Kiein~n Bücherei" des Verlogs 
Albert Lan<>en J Gwrg Mtillcr, Mündlen. Preis gebd. So Pfg. -
Jler Verb~~ sagt in 'seiner Sclb<tonprciS\ong, in dicsen1 Bücl-Jlein 
ReJn:tchcrs ~sei .,jeder Sotz geschliffen wie ein Edehtein", jedes Wort 
'"' f,enau abgewo.en und abgeme"en und nad-J seinen: Gewicht :n 
soine Stelle geserzt. Es iS! nitch zuviel geSlgt. An conom lle!Splel 
aus J1escm "Tmen!lnz" mit >einen 4l Ge<chichten vom Tode, dom 
Freund des Het·rn W',]helm von Gcalknfel5, kann mln den Unter· 
sd1id zcL~en, der den Did-Jrer Uber den Sd~rif"tdkc hinau<heb~: 
dos Ges'd!t, mit ~0111 er begnadet iH, UJtd d1e sou,·era~e Kun_st, mor 
der er ;cm \X'crheu~, die Spradle, 7.~ handhaben wC<ß. Remadler 
ist ein :<.-te:"er der Sprldle, er wciil seinen Träumen Gest'Tt zu 
geben: er ist ein Dichtor. Sch. 

und verlockend z 11 lesen - so sind die Arbeiten der 

Budulru<'kerei FR. SP Ä.HT, Waiblingen 

Warum immer Liebe? "Schreiben Sie n:cht Liebes~«lich1e; wei­
chen Sie zuer<t denjenigen Formen am, die zu ~däuf'~'. und ge· 
wöbnlidJ sind: sie sind die sd-Jwcrsten, denn es gehurt e<nt große 

Von Gunderts lll~ucn Jugendbüchern 7u M. 1.p l1egen außer 
dem ne~•en (,.Kun Imme fährt nad1 Indien") folgen,Jc vor und 
,in.l zu empfehlen: Gertru1 Bahnhof, H~Jtnas Ta~ebucl-J (für 9- bis 
Lt(.ihr"ogc :>Li-lehen); f.. R. Ynung, Mc1nc Hunde 1m No_dlant1 

(Reisen im Hundesch!itten durch Nordka~ada)_; Agne~- S_:>ppe:, 
Ohne den Vater: Lotte Arnheim, L10sdJ Wird eone PersoniJ<hkc1t 
(ein MäJchenbuch\; Ruth Rewa!d, Mü~lermaße (für Bubon und 
MäddJCn vo" 10 bis 14). 



Erlebnisrhythmen 
(Topologische Menschenkunde X) 

Die Welt, in der wir leben, ist eine Welt des Raum~s un_d 
der Zeit. Aber wir erleben weder de~ Raum ~och d1e Zelt 
alle in gleidJ.er Weise. Das Raumerlebms w1rd vJelme_hr dur~ 
unser sinnlidJ.es Aufnahmevermögen und das Ze1terlebms 
durdJ. das gefärbt, was Kam den "inneren Sinn" genannt hat. 

Dieser innere Sinn aber deckt sidJ. zu einem großen Teil 
mit dem, was in der Sprache der Topologie das ~anggesetz 
heißt. Denn das Ranggesetz regelt vor allem eben d1e Stellung 
der einzelnen Ränge zur Zeit. 

Die einzelnen Ränge erleben, um es genauer zu sagen, d~e 
Zeit in ganz verschiedenen Rhythmen. pas bede_utet: s1e 
übersehen ganz verschieden große Ausschnitte von 1hr, oder 
erkenntnistheoretisch richtiger ausgedrückt: sie beleucht_cn den 
Erkenntnisstoff mit Scheinwerfern von ganz versch1edener 
Reichweite und von ganz verschiedenem Umfang des Licht­
kreises. 

Der primitive Mensch erlebt immer nur den Augenblick, 
d. h. die unmittelbare Gegenwart. Der praktische Mensch. er­
lebt den Tag oder bestenfalls die Woche. Der bürge~!Jo:Jle 
Mensch erlebt den Monat und vielleicht das Jahr. Dc~ geJS:;ge 
Mensch erlebt Jahrzehnte und damit auch schon e~n Stuck 
Geschichte. Der erkennende Mensch aber erlebt m Jahr­
hunderten und Jahrrausenden die me:aphy:isch~ Geschlossen­
heit des Seins selber, d. h. er erlebt d1e Ew1gken. 

Und diese Umerschiede des Erlebens sind nun auch prak­
tisch wichtig. Denn die Ausschnitte des zeidichen Verlaufs, 
die der Blkk des Einzelnen auf einmal zu umfassen v~nnag, 
sind zugleich die Einheiten jener ~ellenbewegung, m der 
sich sein eigenes Leben abspielt. M1_t andern Worten: der 
primitive Mensch rechnet ~uch m1t blossM _.~ugefoibhckcfol, 
der praktische mit Tagen oder Wodlen, der burgerliehe ~It 
Monaten und Jahren, der geistige mit Jahrzehnten und m 
sich abgerundeten GeschichtspHiodcn, der erkennende ntit 
Jahrhunderten und Jahrtausenden. 

Für große Werke bleibt den unt~rcn S_tufen also sozusagen 
gar keine Zeit. Sie vermöchten mcht e1nm,1l 1hr ~.ntstehe_n 
zu verfolgen. Denn sie sind ja nicht imstande, '(orga1_1ge, d1c 
sich über größere Zeiträume erstr~cken,. als mner.hch zu­
sammenhängend zu begreifen. Nur m ~Jemen,. ver?mdungs­
los aneinandergereihten Leistungen w1rken sJe s1ch_ dem­
gemäß aus. Und wie sie selber nur als Masse etwas smd, ~o 
bedeuten auch ihre Leistungen nur etwas, wenn man s1e 
summiert. 

Ihre Werke sind wie die Körper eines unermeßlichen Sand­
meers während die der oberen Rän<>c die Felsen darstellen, 
die si~ über das Sandmeer hinauserheben und die in i~rem 
Zerfall abermals neue Einzelwerke, neue Sandkörner bilden 
werden. 

Vielleicht machen audt die Massen Geschidlte, aber dann 
dodl nur im Sinne eines passiven Materials. Perioden der 
Geschidlte zu madlen, sind sie keinesfalls fäh1g. . 

Perioden machen in der Geschidlte immer nur d1e großen 
Einzelnen, die hochgestiegenen Ind_ividu~n, die. mir langen 
Zeiträumen rechnenden, auf weite S1cht hm arbeaenden V er­
treter der oberen Rangstufen. Sie formen das Material, das 
sie vodinden, sie lenken seinen endlosen Strom in das Bett, 
das ihr schöpferisd1er Geist im Land der Zukunft gegraben 
hat sie geben ihm Ziel und Richtung an. 

Ihr eigenes Leben freilich zerrinnt darüber sehr häufig. 
Sie haben" nichts von ihm. Denn sie wissen die Gunst der 
Stu~de nicht zu nützen, nicht zu genießen. Ihr Bli~ schweift 
über Vergangenheit und Zukunft hinweg, aber d1e s~ma!e 
Scheide die sie beide trennt, die Gegenwart, besteht fur SIC 
nur als' wandernder Schatten auf der Ebene der Zeit .. 

Und man kann sagen: sie hassen diese Gegenwart, d_1e si<;h 
immer wieder in Vergangenheit auflöst. Ihr Bestreben 1st, s1e 
festzuhalten und zu bannen, der Vergänglichkeit ihre _Beute 
zu entreißen die Zeit zu überwinden und Dauer zu gcw1nnen. 
· Alles Gro'ße in der Geschichte des menschlichen ~eisres 
trägt den Stempel dieses Ringens an sich, das doch memals 
zu Ende kommt. Und man kann sagen, daß der Grad der 
Zeitbeständigkeit eines Werkes ein sicherer Maßstab seines 
Wertes sowie des Ranges seines Urhebers ist. 

Was dem Augenblick gehört, ist das Wertlose, was Dau~r 
besitzt, das Wertvolle, - das ist ein Stück der Erkenntms, 
die ein Vergleich der Erlebens- und Wirkcnsrhythmen der 
Menschen vermittelt. 

Und je schneller also die Vergänglichkeit wi.eder Herr wird 
über das was wir in unserm Leben bauen, Je wechselvoller 
und hastiger dieses Leben ~bläuft, je ~e:tiger e~ Klarheit und 
das zeigt, was man als d1e große Lm1e bezeichnet, um so 
tiefer stehen wir selbst. 

Und das Gleiche gilt von ganzen Zeitepochen,. we1_1_n sie 
dieselben Merkmale an sich tragen. Denn auch s1e konnen 
hohen und können niederen Ranges sein, - je nach den 
Mensdten die in ihnen den Ausschlag geben. 

Erst di~ Zukunft aber ist in vollem Sinne Richterin da­
rüber von welcher Art wir sind und von welcher die Zeit­
epoch~ ist in die wir hineingeboren wurden. Allerdings gibt 
es ja Me~schen, die eben auf Grund ihres umfassenderen 
Blicks in die Zeit das Urteil der Zukunft sd10n vorauszuneh­
men vermögen. Indessen wer weiß denn, wo sie zu finden 
sind? Nur die vermittelnden Ränge könnten es sagen. Und 
die schweigen oft lieber, als daß sie reden. K u n o F i e d I er 

Idt habe midi durdtaus überzeugt, das Liebste, und das sind 
dod!. unsere Überzeugungen, muß jeder im tidstcn Ernst bei sidt 
selbst bewahren, jeder weiß nur für sid!., was er weiß, und das 
muß er geheim halten; wie er es ausspriJ:r. sogleid!. ist der ~id~r­
sprudl rege, und wie er sich in Streit em!äßt, _kommt ·~ m S1d1 
selbst aus dem G!eichgewidtt, und sein Bestes w1rd, wo n1cht ver-
nichtet, do<h gestört. Go e t h e 

Eine gewisse Einsamkeit s<heint dem Gedeihen der _höheren Sinne 
notwendig zu sein, und daher muß ein .~u ausgebreitete': Umgang 
der Menschen miteinander man<hen he.bgen Ke1m ustJ<:ken und 
die Götter, die den unruhigen Tumult zersm:utcr Gesellschaften 
und die Verhandlungen kleinli<her Angelegenheiten fliehen, ver-
s<heu<hen. Nova!is 

Die Gere<htigkeit wohnt in der Gcs<hi<hte, nicht im einzelnen 
Mens<henleben. Feuerbach 

Graf Keyserling dementiert 
Graf Keyscrling teilt der Redaktion der S.-Z. zu dem in l_etzt~r 

Nummer erschienenen Artikel "Der Phono·Graf" mit, daß "" Wl~ 
einige andere Blätter d.1s Opfer einer Mystif~karion gew?rdcn s_e!. 
Er steHt fe>t daß er einen solchen Aufsatz w1e den glosSierten (Im 
Neuen Wie~er Journal" abgedruckten) niemals gesduicbcn habe. 

'Was er dem Journolistcn, der diesen Aufsatz von sich. aus ver­
sandte, tot<ä<hlich gesagt habe, habe ganz anders gda~tet, als was 
dem Mitarbeiter der S.-Z., Herrn J. G., Anlaß zu se1nen Bemer­
kungen über ihn gegeben habe. 

·Es ist se!bsrverständlidt, daß die Redakrion der S.-Z. unter diesen 
Umständen bedauert, auf jene Fä!s<hung reagiert und den Artik~! 
Der Phono·Graf" veröffentlicht zu haben. Sie wünscht, daß die 

R.ichrigstc!lung des Grafen Keyser!ing von allen Lesern jenes Ar-
tikels zur Kenntnis genommen werde. S<h. 

Die Freikirchen 
Die Reichskir<henre~icrung hat an den Vorsitzenden der Bi;chöf­

li<hen Methodistenkird.e in Preußen, Prediger B. Keip in Berlin, 
ein Sd!.reiben geri<htet. das vom Kirchen.minisrer Bisdtof Sc h ö f­
f e I untcrzei<hner ist: 

Auf mehrfachen Wuns<h der mir aus Kreisen der evangelis<hcn 
Fr~ikird>en Deutschland, e~tgegengebracht worden ist, darf ~d!. 
Ihnen na<h Rücksprache mit dem Herrn Rei<hsbischof ausdr~d<!.ch 
bestäti~en daß in der Deuts<hen Evangdischen Kir<henreg1erung 
keincrlci Absi<hten bestehen, zwangsweise die Freikirdien in die 
Dcutsdte Evan~elis<hc Kirche einzu~liedern. Sowohl die Bekenntnis. 
~cbundenheit der Kirchen. wie die ~Achtung vor der Gewisscnsfr.i­
heit verwehren sol<he Gedanken. Im vollsten Einverständnis ma 
dem Herrn ReidHbisdtof mOchte ich vidmchr di«en Anlaß be­
nutzen, um das, was der Herr Reichsbis<hof bereits in seiner Wir. 
tenbcrgcr Rede am 27. September '9B öffcndi<h ausge<prod1en 
har, noch einmal zu unterstrei<hen. Es ist der drin~ende Wunsch 
der Deur.<hen Evangelischen Kir<he, angesi<hts der gr_oßen Au_f­
gaben am deutsch..,, Volke, mit den cvangelischerr FrcJklr<hen 111 
Deutschland in frcunJlid,er Weise zusammenzuarbeiten." 

Plakatierte Religion 
In Osterreich g1bt es sd10n geraume Zeit politi;<hc Wandzcirun­

oen in denen die Regierung über ihre Politik berichtet. Wie die 
"K;euznitun~'" aus Wien erfährt, soll auf diese Weise nun auch 
R.c!igioll ver~ittdr werden. ,.Mon will dos Sonntagsevangelium in 
Zukunft plakatieren und die Menschen, die aus diesen und jene_n 
Gründen z11rzeir nidtt in die Kir<he gehen, wenigstens vor d1c 
Wände und Litfaßsäulen bringen, wo das Wort Gottes im Wust 
aller jenor OberflüS5igkeiten, von dcn<"ll die moderne Rekhmc 
lebt, nun seinen Platz behaupten mag ... Unsere hcutJ.ge Zelt 
glaubt, in ihrem Tätigkcirsobs<hnitt. beritelt "Religiö_se. Erziehung", 
genug getan zu haben, wenn sie dem Volk d1c Re!.g10n .'n Form 
von Plabmudien auf der glei<hen Ebene mit Kinoan.zc1~en und 
Empfehlungen des neue"cn Shampoons oder Zahnputzn,ittds er­
hält." 

Stimme des Ostens 
Ein <hin.esisd1cr Student der Colurnbia-Universirär in Ncw York 

schreibt im "Atlontic Monthly" u. a. über den Amschließli<hkeits­
anspruch des Christentums: "Der abend!ändis<he Geist s<heint ~ar 
nidlt zu begreifen, wie ein guter und frommer Mann zug~e1d1 
Konfuzianer, Buddhi", Taoist und Christ sein kann. Die Chnsten 
in Europa und Amerika halten das für unrecht und unmög!id!., 
aber Tausende von d1incsis<hcn Christen vcrwirklid1en es." 

Andcrer.1eits könne 1nan .. keinem ;;cd1.citcn Chinc;cn Jen Gbu· 
ben beibringen, da:; vorwickelte System von Himmel und H?lle, 
die Jungfrauengcburt, die G<:<cl!.i<hte von .Jonas und _dem Walf1Sd1, 
das Wunder von den zwölf Körben mit den übng gebliebenen 
Fisdwn und Broten, seien für die wahre Religion von wesent!i<her 
Bedeumng". 

So sei es gekommen, da!l mandJer geraufte d•:isrli<he _Student 
der Kir<he den Rlic"ken gekehrt habe, um 111 frc,er Begmterung 
für die "mcn>dtlich große Gestalt Christi" an der wimch.afdichcn 
und sozialen Hebung des Volkes zu arbeiten. 

Humor triumfiert 
Im Rhein.land hat ,.Prinz Karneval Einzug gehalten"'. Bei den 

ersten Veran<talrungen der Kölner Kamevai-Gesells<haftcn (es sind 
zwanzig an der Zahl) haben die Teilnehmer bei "ausgelassenem 
Humor'' unter wahren "Stürmen der Hci'"rkeit, mit Lachorkanen 
die ewig-alten, ewig-neuen Spaße der Kölner Karnevalstypen quit­
tien". Als die diesjährigen Schlager bekanntgegeben wurden, 
"kannte der Jubel gar bald keine Grenzen mehr'". 

Sie sind aud!. darna<h. Wi!li Ostermann prä•cntierte u. a. den 
S<hlager: "Bei dc Kämmdings do gciht de Dühr nit o_r, do ham 
,. met nem Stöckche Holz: et Schlössdlodt verstop." (Sem früherer 
S<hlager: "Bei Pa!ms do iß die Piep verstoppt" soll "die ganze 
Welt erobert" haben!) Gcrhard Ebcler w«"ktc Begeisterung mit 
dem Lied: "Err Klock, die muß ncn Bimbam han." 

So ist zu hoffen, daß audt heuer, trotz dem Ermt der Zeiten. 
wie man sagt: "der Hum0r voll und ganz aal seine Re<hnung 
kommt". Wenigstens diese Sorte von Humor. 

Es herbstelt 
U11serc dramatischen Autoren 
haben nunmehr großenteils geboren 
Oh, wie atmete die Welt so bang! 
Bald ers<heint, bestrahlt vom RarnpengliihEcht, 
S<hau- und Lust- und audt das Trauerspi.ilid!.t, 
was sich ihrem Ge11ius entrang. 

Darf man alle die Geburtsanzeigen 
einfad1 lesen und gela"cn s<hweigcn? 
Nein! Wer eine Seele hat, der fragt: 
Ei, wie können wir den Slerbensmatten 
Dichtern unsern sd,uldigen Dank er.ratten. 
weil sie si<h so sehr für uns geplagt? 

Wünschen wir den braven '\1'/ochenbencrn, 
daß man ihnen in den Morgenblättern 
den erforderli<hen Lorbeer flidtt! 
Wüns<hen wir des weitem, sie bekämen 
die .<o heiß ersehnten Tantiemon! 
Nämli<h sonst rentiert das Dichten nicht. 

Ratatöskr 

Kleinigkeiten 
Da• Festkleid des Arbeiters. Das Presseamt der DeYtschen Ar­

beitsfront teilt Anordnungen des Führers der Deutschen Arbeits­
front, Dr Ley, mit, in denen bestimmt wird, daß für die Mitglieder 
der Deutschen Arbeitsfront ein Fesanzug ges<haffen werden soll, 
der zu sämtlichen festlichon Veranstaltungen getngcn wird. Der 
Anzug ist von dunkelblauer Farbe und besteht aus einem zwei­
reihigen Rod< und langer Hose. Dazu tritt eine blaue Tellermiitte 
in der Form der Schirmmütze der alten Armee, an der sich das 
gestid<te Abzeichen der Deutschen Arbeitsfront befindet. Zu dem 
Anzug werden ein weißes Oberhemd mit Kragen und schwarzer 
Binde und schwarze Schuhe getragen. 

Unangebracht. Die hcssis<he Statsprtssestelle teilt mit, daß sid!. 
die fälle mehren, in denen der Herr Staatsrnini5ter mit dem Prä­
dikat "Exzellenz" oder "Euer Ho<hwoh!goboren" beda<ht wird. 
Derartige Prädikate seien im nationalsoziali"i,ohen Staat unange­
bracht. Der Herr Staatsminister lasse darauf hinwe"cn, daß tr für 
die Parteigenossen der "Pg. Jung" sei und für die übrigen Volks­
genossen der "Herr Staatsminister". 

Anekdote. Mussolinis Jüngster namens Romano ist dieses Jahr 
in der S<hule sitzengeblieben. Die Zeitungen veröffentlichen die 
Nad1richt unter der Oberschrift "Die mutige Lehrerin". Mu><olini 
habe sie gelobt und ihr eingesd!.ärft, sein Sohn müsse behandelt 
werden wie "jeder andere kleine Faulpelz". 

Kleiner Irrtum. England hat letzte Wo<he_ über folgendes Vo~­
kommnis geladtt: In London wurde wegen e1~cs Ob~rfalls .•u~ em 
Juwelierges<häft die Polizei alarmiert. Man s<h1ckte em Po~!Z~~auto 
zur Verfolgung. Unterwegs erhielt der Führer des PoiizeJautos 
durch Funk die Autonummer des Wagens der gcflüd!.teten Ver­
brecher. Nach zwei Stunden ergebnisloser Suche gab der Wagen 
die Jagd auf, denn es hatte si<h inzwischen herausgestellt, ~a~ die 
Polizei sich selb>t gejo~t harre. Die gesud!.te Nummer war d1e 1hres 
eigenen 'i'fagens gewesen, der im Vorüberra.en einem Straßenbe­
amten \·erdä<htig vorgekommen war. 

Warum so eilig? Man hat ausgerechnet, daß in England seit dem 
Jahre 1919 insgc•amt über zwei Millionen Menschen Opfer des 
Verkehrs geworden sind. Die Zahl der Toren betrug im Jahres­
dur<hsdmitt rund poo (ebenso viel wie Engbnd im Burenkrieg an 
Gefallenen verloren hot). Die Zahl der Verletzten betrug jiihrlidl 
weit iiber Iooooo. 

Die erzürnten Milchfrauen. Die "Berliner Morgenpost" (Nr. ~7S) 
beriducr: "Die Polizei von Budapest hat die direkte Milchzufuhr 
durch Mild>frauen vom Lande nach der unguisdten Hauptstadt 
verboten. Darauf griffen die Mildtfrauen vereint an einem nebli­
gen Tag auf einer von der Polizei gesperrten Landstraße na~ 
Budapesr die völlig überrasd!.ten Beamten an und übergossen s1e 
mit Mild>. ;oo Liter Milch blieben auf dem Schlachtfeld. Mehrere 
Frauen wurden festgenommen." 

Ausgetaus<ht. Die französis<he Denkmalsverwaltung hat ent­
dcd<t, daß in den lct:t.ten Jahren bei Reparaturen der Fenster von 
Chanres, Bourges, fecamy usw. e<hte Glasgemäkle dur<h Fäls<hun­
gen ersetzt worden sind; angeblidt stecken amerikanische Sammler 
dahinter. - Wieviele Kunstsa<hventändigen mögen. die Fälsdtun­
gen seither als e<ht bewundert haben? 

Ein Volksnahrungsmittel. Die französis<hen l'l.rzte empfehlen 
neuerding; Austern gegen Blutarmut. Wegen ihres verhältnismäßig 
reidten Gehalts an Mineralien, besonders an Eisen und Kupfer, 
aber auch an Kalzium, :O.fagnesium und Jod; sie seien nicht nur 
äußerst nahrhafr, sondern zeichn"ten sich vor allem durch Rddl­
tum an ABCD-Ynaminen aus. 

Neue,; H~ustier. In den "Naturwis.~nsdJaften" teil~ der Biologe 
Professo,. Hase mit, daß er in Dah\cm eine tropische Spinnenart 
"Thanatos" zü<hre, die auss<h!ießli<h mit Haus- und Bettwanun 
gefüttert werde. Er n1ei~t, man könne die "Thanatos" zur "biolO­
gischen Bekämpfung" der Hauswanze verwenden. 

Das kommt davon. Der Direktor d'! amerikanis<hen "National 
Committee on Mental Hygiene" hat neulidl in ein.em Rundfunk­
vortrag erklarr, von je 2 r Amerikanern habe einer wenigstens ein· 
mal das Irrenhaus passiert oder sei darin gestorben; für 400000 in 
Nen·cn- oder Irrenamtalten Untergcbrad!.te gebe USA jährli<h 
rund 200 Millionen Dollar aus. 

Menschen mit Diplom. Nach der Zeits<hrift "Te<hnik und Kul­
tur" pochen heute eine Menge Leute auf die fragwürdigsten "Di­
p!omc". So gibt es u. a. die Titel "Dipl. Optiker", "Dip!. Soz. Be­
amter", "Dip!. Stenotypistin", "Dip!. Sehlehrerin", "Dip!. Fußball­
Lehrer", "Dip!. Haarfärbemeister" usw. usw. 

Titel-Inflation. In Kentud<y (USA) ist kürzli<h der Filmstar 
Bebe Daniels zum "Oberst" ernannt worden. Militärische Titel 
werden drüben massenweise, selbst an. Frauen und Kinder, ver­
liehen. Der jetzige Gouverneu,. von Kentud<y hat seit seinem vor 
einigen Jahren erfolgten Amtsantritt allein 1p8 Oberst-Titel vu­
lieh~n. 

Unbeherrsdtter Kartenspieler. In Los Angeles hat eine "Frau die 
S<heidung durd!.gcsetzt, weil sie von ihrem Mann, der ihr Bridge­
Partner war, wegen eines Fehlers beim Spiel als "Dummkopf" be­
zei<hnct worden war. 

Durdt den Lautsprecher. Die britische Bro~dcasting Company 
will dieses Jahr am heiligen Abend ihren Rundfunkhörern von 
der Geburtsstätte jesu aus eine religiöse Feier vermitteln, die, 
wenn irgend mögli<h, von den hauptsächlichsten Sendern der Welt 
übertragen werden soll. 

Pcd!.. Die Weltpresse meldet: "Der sdtwedisdJe Erzbischof Eidern 
hat den schwedischen Pastor in Mdbourne (Australien) zurückbe­
rufen. Der Geist!id1e ist nämlidt zu einer Geldstrafe verurteilt 
worden. weil er in einem Park ein junges Mäddten geküßt hatte, 
das er kurz vorher in einer Bibliothek kennengelernt hatte." 

Wer weiß Ratl "Id1 mö<htc mir meine Rehgehörne selbst auf­
setzen. Wie bekommt man den Sd!.ädd am besten blank und sdtön 
weiß?" (Aus dem Fragekasten der "Deutschen Landwirrs<hafts­
Zeitung".) 

Leser und Mitarbeiter, die Verzögerungen vermeiden wollen, 
werden gebeten. ihre Briefe nidlt an meine Privatadresse in Sulz­
gries bei Eßlingen, sondern nad!. Stuttgart, Postfa<h J"l, zu richten. 

Verlog' Sonnto~<·Zeitung G. m. b. H. i0 Stu.,gorr, Stif«flroße 
7 

(Po!\fod. Jl)i 
Telefon 140 Ii, Po~!d.ed<k<>nlo Stuttgatt lj~ 44· H<r>u<geb<r und ""ntwortlid.<r 
Roclak<eu" Ilf. E:id. Sdo•iror, Sul<gri ... Prei" E:in<lnuonmer 10 Pfennig. durdt 
die Poil bozogm mon.,]hh 16 Nennig (oin!d.ließlid. Bofle!l~o!d). unter Streifband 
moootlid. t Reido<motk. Drud<' Budodru<keroi Fe. Spilh. S.utrgort·Waiblingeo. 

Ludwig<bur,or Str•ße ) 

~atte eine 3igeunerin, bit mir einmal auf ~efrageu Rtftaub, bafl fle 
tueber <!:~lorobont nodJ ~to.r•Uitra nod) ~bot nod) fonft rin btrartiges 
~rliparat oenoenbe, unb bte idJ im '!5trborf)t ~atlt, bafl fie nidJt du~ 
mal eine 3a~nbürfte befafl. 6ie wußte fretlidJ audJ nid)ts oou iUtiflbrot 
unb 3udtnbadttu~rk, fonbern lebte uon trodtenem 6d)war;lflrot. mtatsbrd, 
~bft, 'mur&elgemüft, ~artofftln unb bie unb ba dtua& Sgtlbraten, was I 
idJ S~nen, oere{Jrte gnlibige s:'rau, nid)t anmuten mödJte. 2lbrr idJ fürd)te, 
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onnta eitun 
Kuckuckseier 

Wer hätte noch vor zehn ].lhrcn r;cd~cht, daß .tui dem 
ru 1·opäisd1cn Markt einmal j a p a n i s c h c Fahrräd~r und 
Glühbirnen erscheinen würd,·n? 

Wer hätte es für mör;lid1 r;challen, da!! in der Zeitung bald 
einmal eine Noti?. <tehm wiirdc wie die folgende, die vor 
einigen Tagen in der dcunchen Pr~s\c 7U bcn war (zitiert 
nach "Blick in die Zeit", Nr. 24): ,,Die weltberühmte Nlirn­
be•·ser Spie!wucnindustrie ,Lhcint ••unmc~r au~h den für sie 
lcbenswiduigcn englischen MHkt an d•c J·1pamsd1e Konkur­
renz nrloren zu hahen. Wahrend die deutsdle Spidwaren­
einftJhr nach Fn<>land dauernd <urü&gep;angcn ist, konnten 
die Japaner ihrcri" Absat? ;;egcn das Vorjahr verdoppeln, weil 
ihre Prc1Sc für llledlspiehvuen, Automobile, Flugzcu!;C usw., 
auch für Kindcrballom, bis zu 70 Prozent unter den deut-
s~tJen liegen." . 

Es hat zwar keinen '\i;'ert, über den Gang der we!twlrt­
schafthdltn Entwicklun~ zu kb:;en, der sich mit einer ge­
wissen Namrnotwcndigkeit vo!!zieht wie alles geschidlt!iche 
Werden. A!-e•· vielleic-ht ist es nicht ohne Sinn, zweierlei >.u 
tun: ,;eh kbr ~.u machen, wie es 10 gekornmen i~t; und sid1 
zu übede~en, ""a.l nun folgcric·htigerwei>e weiter geschehen 
wird. 

Hierbei ist im vorliegenden h!le von zwei Tatsachen au.l-
7.ugehen: 1. Euro p a hat Japan die ersten der Ma1chinen ge­
!ietert (und es gelehrt, sie <".U benün;en), mit denen dieses 
Land heute die Waren herstellt, die europäische Waren auf 
dem Wdtmarkt verdrängen. 2. Japan kann mit Hilfe dic<er 
Maschinen die europäisd1e KonkurrenT aus dem Felde schla­
gen, weil seine Arbeitslöhne nur ein Bnl<-hteil der europäi­
~chen sind {ein Fiinftd bis ein Sedmd). 

• 
Wenn man einem europäisd1en, etwa einem englijchen Ma­

schinenfabrikanten gesagt_ hätte, sein Exp~n na~ Jap~n {oder: 
Rußland, oder vor liinlz•g Jahren: Amcnb) ned1c cm wcmg 
nach Landesverrat, denn die Folge werde sein, d.1ß Landsle<:te 
dadurch brotlos wiirdcn und die nationale Handelsbilanz ms 
Wanken komme, dann hätte er das tief entrüstet zurii<:kgc­
wiesen und nicht mit Unrecht behauptet, wenn er das Ge­
schäft nicht mache, dmn tue das ein anderer; die Zukunft 
vorauszuahnen, sei nid1t seine Sache; später werde man dann 
schon weiter sehen. 

Alle GesdJäftsleute auf der t;anzen Welt denken so und 
müssen so denken, denn der Weltmarkt, die Industrialisierung 
und Technisierung sind keine nationalen Monopole und hät­
ten es auch bei schärfster Absch!ießung nicht werden können. 

Ent in allerjüngster Zeit, anläßlich des sogenannten "R~I­
scngeschäfts", das für viele Länder von großer Bedeutung JS_t, 
sind hie und da Stimmen des Bedenkens laut geworden. S1e 
haben gefragt, ob es denn nicht eir;entlich Wahnsinn sei,_ d~ß 
die westlichen Industriestaaten sich mit vollem llewußtselll m 
Rußland einen kilnftigen Konkurrenten und möglichen Tod­
feind großziehen. 

Der amerikanische Automobilkönig Ford z. B. JSt von 
einem Kol1egen einmal als reif fiir den Galgen bezeichnet 
worden, weif er den Russen ihre Automobilfabrik in Nisdmi­
Nowgorod bis auf die letzte Drehbank fix und fertig einge­
richtet und für die ersten Jahre sogar das Personal zu ihref!' 
Betrieb gestellt hat. Aber das wird den alten Herrn in Detrolt 
z:iemlich kalt gela.1.1en haben. Sollte er sich ein Millionc~ge­
schäft (das war es natiirlich) entgehen lassen, weil vielleKht 
später einmal eine KonkurrenT. daraus erwachsen könnte? 
Muß man in einer Zeit schwerster Krise nicht jeden Auftrag 
"hereinnehmen", einerlei woher er kommt, wenn der Kunde 
nureiner Bedingung geredlt wird: daß er seinen Zahlungen 
nachkommt? (Für die jetzt vo!Jzoryene politiscJ:c. Annäher~_ng 
Amerikas an Rußland ist die Hoffnung auf Md honenauftrage 
einer der bestimmenden Faktoren gewesen.) 

Eine Wirtschaft, deren treibender Motor das P r o f i t -
s t r e b e n ist, kann gar nicht ,mders denken. _Der 0ew_inn 
von heute oder morgen ist ihr selbstverständlich wJdltlger 
als der daraus möglicherweise entstehende Verlust von iiber­
morgen. 

Sie brütet die Eier aus, die im Nest liegen, und kümmert 
sich nid1t darum, ob vielleidu ein Kuckucksei darunter ist: 

Man spricht hie und da von der Ironie der Geschichte. H_1er, 
1m Falle Japan, vielleicht später auch Ruß!Jnd oder Indien, 
haben wir ein schönes Beispiel dafiir. 

Ja, wer hätte gcdad1t, daß Japan einmal 
einmal ... , daß Indien einmal ... ) 

• 
.. (daß Rußbnd 

Und nun die Frage: wie soll das weiter gehen, etwa ~it 
Japan? Was kann ein europäisd1es Ausfuhrbnd tun, um Sich 
auf dem Weltmarkt gegenüber einer Konkurrenz 7.U behaup­
ten, die auf LOhnen in der Größenordn':ng von einem Fiinf-
tel oder Sechstel der ~igenen aufgebaut 1st? _. 

Den inneren ?\-hrkt kann man durch Zölle oder so:;ar Em­
fuhrverbotc gegen ein solches Dumping abschließen. Aber wie 
will man sich auf dem Weltmarkt behaupten? 

Ein neuerer Schriftoteller will die große Siinde des Abend­
lands darin erblicken, daß es der Begehrlichkeit von Arbeiter­
parteien nachgegeben habe und den Arbeiter'? "L~xus!öhnc." 
zahle. Daher komme im Grunde d1e ArbeJtslosJgkeJt, dJe 
Krise und die schon längst im Gange befindliche "Weltrcvo-
lution". . . . 

Die Behauptung, daß der europäische Arbeiter zu v1rl ver­
diene wird sich im Ernst kaum aufredlterhaltcn lassen, wenn 
man 'nicht gerade davon ausgehen will, daG dieser das Leb~n 
eines Steinzeitmenschen zu fiihren ~abe.. . 

Ihn auf den Lebensstandard semes Japamschen Ko_!kgen 
herabzudriicken, wäre wohl schon aus qriinde': des Khmas 
au~geschlosscn, auch wenn man von Begnffen WJe Mens~·hen-
würde und dergle,chen p;anz absehen ':"ollte. . . 

Wenn man a"Uf dem Boden r.rivatw~rts~-haft!Jc?en, "~:paa­
listischen" Denkens bleiben wil, erschemt es volhg unmoghch, 
den Lidcrant~n der "Ware Arbeit" in. Europa heute ;.u ver­
an_l..«en, so bi!!ic; zu verkaufen, Wie sem Konkurrent m Ost-
aSien. . 

Man wird also diesen Boden verhsscn müssen, Wtlll[;.l_l<'m 
insoweit als es sid1 darum handelt, eine bestimmte gefah_r­
dete Außenh~ndelsposition durch7.uhalten. Vielleicht ist das 1n 

manchen Fällen, 7 .• B. auf gewiS.Ien Gebieten der Tcxtilwirt­
sd,ah, iiberhaupt unmöglic-h. Vielleicht ist es dann bcs<er, die 
Stellung aufzugeben, als sie umu unverh:iltnismäßigetl Opfern 
zu verteidigen. 
Ab~r wenn ir:;endwo dunhgehaltcn werden muß, dann 

wird es wohl nicht anders gehen al. dunh so z i a I ist i­
~ehe Maßnahmen, durch Zusammenschluß, Ausschaltung dc1 
Privatinteresses und Opfer der Beteiligten. 

ln einer \1J'insd1aft, die schon .>owieso großentcil> von 
staarlid1er Unterstlitzung lebt, müssen wohi einmal in be­
stimmten f-ällen au~-h den Arbe' t er n Subventionen gc-
7.ahlr werden. Winschaft.szweige oder Betriebe, die sich auf 
privatwirtschaftlicher Basis nicht halten können, aber auch 
nidn aufgegeben werden sollen, können vidleid1;; dadurch 
gerettet werden, daß man s1e n a t i o n a 1 i s i e r t, ähnlich 
wie die< in der Zeit der Kriegswirtschaft gesd1ehen ist. Aus 
der Arbeit wird dann Arbeitsdienst, und der Arbeiter 
wird eine An: Soldat, der an der ,.Arbeitsfront" kampft und 
einge:;nzt wird. 

So ist wohl die Mittei!un·~ eine' NJchridnenl>iiro> zu ver­
stehen, die 'eq;angene Woche dun:h die Zeituni':en ~egangen 
iq: daß bei der letzten T4gung des Kleinen Konvents der 
"Deutschen 1\rbeit,front" die Bildung von "Stoßtrupps 
der A r bei t" in Erwägun~ ~ezogen worden sei, nJmlich 
überlll Ja, wo ein lndustJ"iezwci~ gefährdet oder ein Betrieb 
sdJwll"h und bei normalen lkdingungen nicht mehr lcben;­
iähi!; sei. ,,Die Ursache dieser Schwäc-he könne in allgemein~n 
Ver~nderun;•,en liegen und brauche nic-ht immer in der 
sc-hlechten Fiihrung der betreffenden Industrien ges_ucht Z\l 

werden. Es könnten bei solchen gefährdeten Jndwtnen oder 
Betrieben die n o r m ,, I c n Löhne n i c h t genhlt werden. 
Der organisierte Gemeinnutz habe hier ei:'zusetzen. E.~ _miisse 
. .. an die Schmuu.konkurrenz ausHindischer lndusmepro­
dukte erinnert werden, die von den Arbeitern bedürfnislo,er 
Völker mit Hun:;erlöhnen her:;estellt und zu einem Spott­
prcis auf den deutschen Markt geworfen wiirden. Der deut­
sche Arbeiter habe viel zu verteidigen, ·weil er viel zu verlie­
ren hlbe. Hier müßten die sozialistischen Stoßtrupps der Ar­
beitsf;ontk:impfcr eingesetzt werden." Er ich Sc h a i r er 

Die "Deut<dlc Arbeinfront" hat die Gründung einer I' o i c r­
ab c n d o r g ~ n i s a t i o n "Kraft durch Freude" proklamiert, an 
der im Untc"dlied vom italienischen Dopo\avoro aud! die Unter· 
nehmcr beteili~t SOJn werden. Man werde, hat Dr. Lcy Jn einer 
pragrammati,d!cn Rede am q. November gc,agt, in n;:id!stcr Zu­
kunft wahrsd!ei11lidJ gnwungen sein, aus KonkurrCllZf:ründe'l das 
Arbeit;tempo, Jio MedJanisierung und Rationolisicrung bestimmter 
l~dus"1en noc-h wcJter 7ll Slcigern. Gleid!zcitig miissc man, um die 
~lemchcn iibnh,utpt w erhalten. <he Arbe t t; z e i c \'er k Ü r­
~ e 11, und dann mu»c aud! dafür ~;csor~t werden, daß das Voll.. in 
seiner Freizeit eine v0lligc Au>~pannung \'On dem Uhr><ei~crtcn 
Tempo des Alltags erhalre. 

• 
Ein zwJSdJen dem Deutschen Fabrikarbeiten·erband und den 

Ziegelcibcsitzcm ,·on We<tfalen u<1d Regierungsbezirk Di.issddorf 
abgeschlossener neuer Tarifvonrag sieht Lohnerhöhungen VOll 5 
bis zo Prozent, für Juftcndlichc '"011 JC bi, tR Prozent vor. Die 
Löhne für Arbeiterinnen werden denen der Arbeiter angeglid!cn. 
Man hofft d.1durd! eine Aussd~altung der Frauenarbeit T.U crrcidJcn. 

• 
Da Treuhinder dtr Arbeit für das Wirtsd!aftsgebiet Sdllcsi<n 

hat Jen Tiefbauarbeiter-Tarif um durd!sd!niulidl 13 Prozent er­
hüht, weil die bisherigen Löhne ungewöhnlid! niedrig waren und 
in Obcrsd!ksicn teilweise nidlt einmal die Höhe der Arbcit<losen· 
untcrstlitzung erreichten. 

Die Preispolitik der Kartelle 
In einem Artikel .. Die Preisfrage" sagt die "Vo<Sisdlc ZcJtUllf:", 

beinahe jede Meldung übn Jas Zustandekommen oines neucn Kar­
tells e'lthalte die Mittcdung, daß auffi eine Preisverteuerung be­
sd!lmsen worden sei. Sie fährt dann fort: "Prciscrhöhungcn an 
s j c h sind weder nÜtT.lid, noffi sdJ3dlid!. Es kommt darauf an, in 
welchem volkswinsd!aftlidJen Zu s a m m c n h an g, in weldler 
Fase des Konjunkturverlaufs sie erfolgen. Wenn SJdl das Preisniveau 
auf der gall<cn Linie heben würde, wäre e< nur redJt und billig, 
auffi die Verbandspreise hinaufzusetzen. Aber wir haben gesehc>l, 
dall sich das Preisniveau 1 n s gesamt kaum bewcgl hot. lnfolgc­
de«cn bedeuten Preissteigerungen an einer Stelle Preissenkungen 
auf a<1dercn .\larktgcbictcn, und diese Ersdleinung können wir tat­
s:ichlidl bcnbadJtcn. Sie ist nid>t nur red!nerisd! eine Selbstvcr· 
,t~ndh..hke~t, sondern aud! ökonomisch, denn bei annähernd glei­
cher Kaufkroft mull jeder Mehraufwand auf der einen Seite zu 
einem Minderaufwand auf der andern Seite führen. ~'er für 
Lebensmittel mehr Geld aufwenden muß, wird bei un,·erändertcnl 
Einkon1men andere Positwnen seines Haushalts ~U.<Ommcnstreid!e.l. 
Auf dc11 benadnciligrcn Marktgebieten aber cnt<teht eino Tcndcn?. 
zur Prci,;c·nkung; es entwickeln sich neue Kmcnherde, die zu 
vcrhi<1dern dcdJ das Ziol der gesamten Winschaftspolirik umerer 
Rcgicrun~ ist." 

Der Leiter des Organi>atinn'"mts der ,.DeutsdJen Arbeitsfront", 
Scb:ncr hot nad1 einer ~eldung des VDZ·Büros gesagt, d« Füh­
rers tii~l:dJe Sorge sei die Hcbun~ des Lebensstandards für die 
winsdJoftlid! Scllwächstcn. PrciserhOhungen seien das ungee~gnetste 
Mittel für die VerwirklidJung dieser Auffa,.ung. Aus der Tat>adJ< 
der landwirJ>d!afdid~en Preisregelung ki.inne kein anderer Teil Jer 
Wirt«::hlft da. Recht herlcJtcn, <On SJdl aus, also ohne Gcnchmi· 
gun~ der Reid1"egicrung, l'rei<rcgelungen \"orzunehmen, die sid! 
ol' Prciserh6hunnen ausw~rkon." F.' könne nur einen CJn;,.gen We; 
~ehcn, der den Auhlicf: da Wir«duft >.ur Folge habe, und das .oi 
der ~'cg. ",·okhcr ntr I' r e i '< e n k u n g führe. 

• 
D>c "lra»kfurt<r Zenung" emp!Jchlt •n Ehrenl .Loitartikel_in 

:-.lr SJ7 dem RCJd"wErtsd!aftsmEn"tcr, \On den >hm gesetz!Jd! 
7.LJ>rchcnden RcdJtcEl zur K l r t c \1 auf 1 ij s u n g encq><dl .. Gc­
braud, '" mac-hcEl, Er solle nidu blul\ drohen, <ondern ,d,"fer 
7.u~rc>fen. Kartelle h:itten immer d>c Tendenz zur Pr.c,;crhilhuns. 
un,d h1erin lje~e "die einzige Gdo!Jr, der nach unserer ÜbcnCL>~lE>l~ 
die Kri>cnbcl...1mpiung der Reichsregierung au'~'''"''-' 11t'". 

• 
Der RcJdm•.-Jrt><infr;:llinister hat ein Verding u 11 g < k • r­

t e \\ der Bmwir«choft wegen Gchhrdun~ des Gemeinwohls hir 
nichtig erklärt. 

Roosevelts Experimente 
Von Frit?. Werkmann 

Bankenkrise zur Begrüßung 
lnfolgc der in voriger Nummer bcsd1riebenen Wirtschafts­

politik fiihrten in Amerika - trotz aller Stützungsmaßnah­
men- Anfang '933 Bankzusammenbrüche in der Automo­
bibadt Detroit zu eine~ die ganzen USA erfassenden Banken­
krise. Die Bankenkrise führte 7.ur Panik der Bankkunden, die 
Noten und womö~lich Gold horten oder ihr Kapital durch 
Kauf von Devisen ins Ausbnd bringen wollten. Die.1e Panik 
Yersdlärfte die B~nkcnkrisc. Wir kennen diesen verhJngnis­
,·ollen Zirkel. Er kann nur dadurch rasch durchbrodJen wer­
den, daß die Banken aus z a h 1 e n. Es geniigt dann bald 
zur ßeruhigun;-; die An k ü n d i g u n g der Banken, daß sie 
bereit sind auszuzahlen. Denn Geld, das die Einleger von der 
B~nk leicht lbheben können, wollen sie iiblicher Weise nicht 
abheben. Sie stehen Sd1Lmge um das Geld, von dem 1ie 
li.irdncn, daß sie es n' c h t bekommw. 

Der neue Präsident 
Im Augenblick der größten Panik trat Roosevelt sein 

Präsidentenamt an (am 4· März 1933). Unter drastischer Er­
höhung des Diskontsatzes den B.tnken Geld zur Verfügung 
~teilen zu lassen und JCnen Zirkel durch Ausnhlen zu durch­
-roßcn, das riskierte auch Rooscvelt nicht. Er ordnete sofort 
all~emeine Bankfeiertage an. Die Einlösung der Noten in 
GÜld wurde aufgehobcfl, die Ausfuhr von Gold und Silber 
und dle Bercitstellun;; von Gold für ausländi1che Rechnung 
wurden verboten. 

Man fragte sich iiberall: Will Roosevelt von der Gold­
währung abgehen? Unklare i\ußerungen von Woodin, dem 
neuen Herrn im Schatzamt, ließen mehrere Deutungen zu, 
Die neue Regierung wandte also das erprobtesec Mittel an, 
um die allgemeine Unsicherheit zu ,·ergrößern und so die 
Kri1e zu verschärfen. 

Erst das Notgesetz, das der Kongrcß am 9· März annahm 
(und zwar einstimmig), gab einigen Aufschluß über die Ab­
sichten Roosevdts, der durch dieses Gesetz weitgehende Voll­
madnen erhielt. 

Die Einlösung von Noten in Gold blieb auf~ehoben, die 
Goldausfuhr blieb beschränkt. Neben den wie bisher minde­
stens zu 40 Pro1.ent durch Gold gedeckten "Rescrvenoten" 
diirfen während der Zeit des Notstands "Reserve-Bank­
Noten" ausgegeben werden {gegen Verpfändung von Bundes­
anleihen und sonstigen Wertpapieren); die Geldmenge soll 
auf dJese Wei1e, .wenn es nötig erscheint, stark vennehrt 
werden können. 

Die Banken durften ihre .Schalter erst nach Prüfung ihrer 
Lage durd1 Beamte des Schatzamtes wieder öffnen. J?ie bisher 
verhinderte "natiirlidJe" Auslese wurde so nachträghch durd!. 
Beamte getroffen, Dem Au~merzungspro2eß fielen 4.zoo Ban­
ken mit einem Einlagestand von 4 Milliarden Dollar (etwa 
einem Zehntel aller Bankeinlagen) zum Opfer, Ein erheb­
lic-her Schl1g gegen die Kaufkraft, vor allem auf d~m. LaJ?de! 

So viel geschah zur Behebung der akuten Schw1engke1ten 
im Zahlungsverkehr. Sie wurden tatsächlich verhältnismäßig 
r.L<eh überwunden . 

z.wei Experimente gleichzeitig 
Der neue l'dsident stand und steht vor einer schweren 

Aufgabe. Er hat den Auhrag, die amerikanische Wirtschalt 
aus Jcr Krise herauszuführen, und zwar bei möglichst sdio­
nender Behandlung der Kapitalisten, wenigstens der großen. 
Dabei war die Not unter den Farmern groß, und die Ar­
beitslosigkeit wurde auf 17 Millionen gesdlätzt, 

Die bisher unter Aufrechterhaltung der Goldwährung be­
triebene Kreditausweitung war wirkungslos verpufft. Roose­
velt selber hatte wahrscheinlich vor der Übernahme der Prä­
lidentcnschafr die Hoffnung, durch eine Reihe p I an w i r t­
schaftlicher Eingriffe aus dem kapitalistischen 
Chaos eine kapitalistische Ordnung machen zu können. Im 
Lande aber war die Forderung nao:h Ergreifung eines anderen 
Mittels von Monat zu Monat drängender geworden: die For­
derung nad1 I n f 1 a t i o n unter Aufgabe der Goldwährung, 

W ef forderte die Inflation? Natürlich vor allem diejenigen, 
die viele Sd1ulden hatten. Das sind nicht nur die Farmer, 
deren Verkaufopre1se besonders stark gesunken waren, son­
dern auch viele Industrielle, deren Sd)_ulden bei schrumpfen­
der Produktion und sinkenden Warenpreisen gleich aus zwei 
Gründen drückender wurden. 

Die gesamte Zinsenlast fiir langfristige Verschuldung hat in 
den USA 1929 nur 1 1 Prozent des Volkseinkommens ausge­
macht, 1932 mad1te sie infolge der Halbierung des Volksein­
kommens rund 22 Prozent aus. Der Schrei nach Schuldenab­
schüttelung durch Inflation ist also verständlich, Die große 
Frage war von Anfang an: Wie weit wird Roosevelt ihm 
nachgeben? Die Entscheidung ist, während diese Zeilen ge­
schrieben werden, immer noch nicht gefallen .. 

Gewiß, die Regierung Roosevelt hat am 19. April 1933 
den Goldstandard .1ufgcgeben. Sie ließ sich die Ermächtigung 
"eben, den Goldgehalt des Dollars bis zu 50 Prozent herab­
~usetzen und durch di~ Notenbanken •Weitere 3 Milliarden 
Do!!ar Staatsschuldverschreibunr;en durch Hergabe neuer 
Banknoten ankaufen zu lassen. Sofort nach Bekanntgabe die­
ser Gesetze begann der Dollar international im Kurs. zu fa~­
len, die Preise, in Papierdollar gerechnet, stiegen. Eme bet­
spiellOle Haussestimmung s~t7.t_e ein, J': den Akrienbörsen, 
an den Warcnmärktm, schheßlJch .1uch 111 Handel und Pro­
duktion. Die Aktienkurse waren im Juli gegenüber ihrem 
Tief>t-wd verdoppelt. Die industrielle Produkrio:' nah.m vo~ 
März his Juli um rund 2':"ei Dri~td zu _und _er~eJChte Im Juh 
J.1s Niveau von 1930. D•e Stahhndustrte, d•e •n der.lctzt.en 
März-Woche nur zu 15 Prozent ausgenutzt: war, arbeitete •m 
Juli mit 58 Prozent ihrer LeistungsfähigkeiL ln der Baum­
wollindustrie übertraf die Produktionsmenge sogar d1c der 
Hochkonjunktur. Bei .111 dem war di~ Ho~fnunr auf die In­
flation oder die Furcht vor der InflatiOn d•e tretbende Kraft. 
Hoifnun., und Furdu lassen das Geld rascher umlaufen. Wenn 
man lcd!~lic·h bei Vermehrung ?er umlaufen_dcn Stii<;kgdd­
nlenge von Inflation sprechen wJll - nach emem wett ver­
breir'eun, allerdings wenig zweckmäßigen Sp•·achsebrauch -



konnte man damals und kann man sogar heute noch sagen: 
die Inflation selber ist von Roosevelt noch nicht gemad.t 
worden. 

War ein Fortschreiten dieser Belebung wahrsdleinlich? Bei 
einer so schwankenden Stimmungsgrundlage? Oberdies 
herrsdtte ein riesiges ~1ißverhältnis z~ischen Produkti_on u.nd 
Absatz. Die Produktton der verarbenenden Industne st,eg 
vom März bis zum Juli um 63 Prozent, die Großhandelsum­
sätze stiegen gleichzeitig nur um 37 Prozent, die Einzelhandels­
umsätze (gemessen an den Warenhausumsäu:en) gar nur um 
25 Prozent, trotzaller "Kauft-jetzt"-Pr<?paganda: !=lieses Miß­
verhältnis konnte durch Propaganda mdn besemgt werden. 
Die Löhne hinkten zu stark hinter der Produktionsmenge 
her. 

Im Juni l.9JZ hatten sich Produktion und Absatz etwa die 
Waag~ gehalten. Im Juni 1933 war .die Produktion um 55 
Prozent größer als ein Jahr zuvor, die Zahl der Beschäftigten 
aber nur um 8 Prozent, ihre Lohnsumme nur um 7,7 Pro· 
zent. So .wurde zunächst auf Lager produziert, in der speku­
lativen Hoffnung auf weitere Preissteigerungen. Wie lange 
würde .das gehen? Das mußte man sich von Anfang an fragen. 

Roosevclt hat aus dieser Sor~e heraus zwei Aktionen unter­
nommen, die in der Linie semer planwirtsduftlichen Ideen 
liegen. So trat neben das Inflationsexperiment das Planwirt­
schaftsexperiment. Erstens soll durch s y s t e m a_ t i s c h c 
Produktionsbeschränkung, auf deren Methoden 
hier nicht eingegangen werden soll, das Preisniveau für land­
wirtschaftliche Produkte und damit die Kaufkraft der !O-ll 

Millionen in der Landwirtschaft Erwerbstätigen gesteigert 
werden. Zweitens so!! durch die sogenannte NI RA-A k­
t iondie Kaufkraft der industriellen Arbeiterschaft gesteigert 
werden. Die Unternehmer der einzelnen Industriezweige wur­
den mit mehr oder minder starkem Druck zur Annahme von 
,.Codes des anständigen Wettbewerbs" veranhßt. In diesen 
Codes ist eine Höchstarbeitszeit von 35-40 Stunden pro 
Woche und ein Mmdestlohn von u-15 Dollar pro WoChe 
fen:selegt. Dadurch soll die Zahl der Bes<:häfti!ten und gleich­
zeitig ihre Kaufkraft vermehrt werden. Zug eich wird aber 
auch den Unternehmern die Möglichkeit gegeben, unter der 
Parole "Anständige Konkurrenz" mißliebige, das heißt.: unt_e~­
bietende Konkurrenten zu unterdrüd!;en, zumal gletchzemg 
alte gesetzliche Hemmungen der Trustbildung beseitigt wur­
den. 

Die Durchführung der NIRA-Aktion erfolgte unter dem 
Drui:k einer riesijl:en Propagandaweile. Die Aktion stieß auf 
sehr große Schwierigkeiten, sowohl von Seiten der Unter­
nehmer (Ford leistete der Aktion in Aufsehen erregender 
Weise Widerstand; die Vertreter der Stahlindustriellen ver­
ließen bei Erscheinen des Arbeitervertreters Green, des Präsi­
denten der A.F. of L., den Sitzun~saal!) als au<:h von Seiten 
der Arbeiter (dun;h viele und hefuge Streiks, zum Teil gegen 
Umgehungen der Codes dun.fl Arbeitgeber gerichtet). 

Aller Wahrscheinlichkeit nach wird infolge der -Preiserhö­
hungen die geplante starke Erhöhung des Rea!!ohns n ich t 
eintreten. Daher wird auch die Schere zwischen Produktion 
und Massenkonsum durch die NIRA-Aktion wohl nicht ge­
sdtlossen werden. 

Die Belebung der Produktion stand, wie wir sahen, von 
vornherein auf schwachen Füßen. Eine Belebung der Bau­
tätigkeit, früher 'das sichere Zeichen der Krisenüberwindung, 
'l!ar zum Beispiel überhaup~ nicht erfolg~. Im J~li ka!ll .es zu 
e1nem Börsenkrach. Nach emem Mengenmdex gmg dte mdu­
nrielle Produktion von Juli bis Septernher von 90,1 Prozent 
des Standes VOll t'z8 auf 75,7 Prwent zurück und ist seit­
dem, 'nach Einidmeldungen zu sd:!l:ießen, ·weiter rückläufig. 
Die Ausnutzung der Stahlindustrie ist von ihrem Julihöc;hst­
stwd von 58 Prozent bis Mitte Oktober auf JI,8 Prozent 
gefallen. 

Die Ankündigung besaite, bis zum Labour-Day (4. Sep­
tember) werde die Arbeits osigkeit um 6 Millionen verringert 
Kin. In Wirklichkeit waren bis dahin nur a Millionen Ar­
beitslose wieder eingestellt worden. Selbst wenn Roosevdts 
Behauptung von Ende Oktober stimmt, daß bis dahin 4 Mil­
lionen Arbeitslose in Arbeit gebracht worden sind, so ist doch 
jedenfalls der Erfolg weit hinter den EI'WartUngen der Re­
gierung zurückgeblieben. 

Dabei beklagen sich die Farmer (zu Unrecht!) bitter, daß 
für die Industriearbeiter durd!. die NIRA-Aktion viel, für sie 
selber aber nur wenig geschehe, Am 19. Oktober hat eine 
Fannerorganisation, die angeblid!. z Millionen Mitglieder 
zählt, zum Lieferst r e i k aufgerufen, um so die Preis­
erhöhung für Agrarprodukte zu besdileunigen. Der blaue 
Adler, das Wappen der NIRA, wurde bald nach diesem Auf-

Die Holzauktion 
Von .Paul Heinke! 

Ein sdilimmer Herbstnebel und Zwietracht im Gemüt hat­
ten mid!. mürrisch gemadit. Die Welt zeigte ein wüstes. Ge­
sicht. Ich verkroch mich unlustig auf die breite Ofenbank in 
.der Bauernwirtsd!.aft und leerte vom Wirt selbst gebranntes 
Zwetschgenwasser in mich hinein. 

Behaglichkeit erfüllte mein Gedärm sdion beim zweiten 
Glas. Wohlige Dämmerung und dicke Schwaden vom Knaster 
der Bauern spannen mich langsam ein. Ich begann zu träumen. 

Da füllte sich plötzlich die geräumige Stube mit Lärm und 
Geschrei und feuchter Novemberluft. Es roch nach Waidesduft 
und alten Kl.eidem. Breit daherstapfende Mannen vom Nach­
barort kamen von einer Holnuktion und offenbarten einen 
gewaltigen Durst. Ein Faß Bier ward aufgestellt. Auf den 
Tischen standen plötzlich kleine Viertelfläschchen mit Schnaps. 
Man trank alsbald lästerlich. 

ruf in Farmerstaaten des Mittelwestens von den Gesdü:iten 
herabgerissen und in .den Kot gezerrt. . 

Die Antwort Rooscvelts scheint zu sein, daß er weitere 
planwirtschaftliche Eingriffe zu Gunstcn der Farmer vorbe­
reitet. (E$ ist die Rede von festen Getreidepreisen nach deut­
schem Muster und von allerhand Kreditsubventionen, außer­
dem haben Stützungskäufe nach dem gefährlichen Vorbild 
von 1929 stattgefunden.) Ferner trifft Roosevelt neue Vor­
bereitungen zur inländischen Preissteigerung .durch Dollar­
en~wertung im Ausland. (In dieser Richtung liegt der Ar;­
kauf von Gold zu steigenden Papierdollarpreisen durCh d1e 
Reconstruction Finance Corporation.) Darüber hinaus kün­
digt er für die Zeit nach Oberwindung der Krise in unkluen 
Worten so etwas wie einen ,.lndexdollar", das heißt: einen in 
der Kauftkraft stabilen Dollar an. Kurz: er will nach dem 
im Abschnitt 1 des vorigen Aufsatzes besprochenen Rezept 
die Krisenmad1erei weiter betreiben. 

DoCh zurück zur Gegenwart. Die Möglichkeit, mit aller 
Kraft Inflation zu machen, hat sich Roosevelt bisher durch 
nichts verbauen lassen, auch nicht durch die Weltwirtschafts­
konferenz; lieber ließ er diese auffliegen, als daß er sich band. 
Freilich sind Private bei der gegebenen Wirtschaftslage ~icht 
sehr bereit, Kredite zu nehmen, au<:h nidit zu sehr günstJgen 
Bedingungen. So w.ird es nicht viel nützen, die Fä~igkei_t der 
Banken, Kredite zu geben, durCh allerhand Man1pu!auonen 
zu erhöhen. Um mehr Noten in den Verkehr zu pumpen, 
bleibt aber zum Beispiel die Möglichkeit umfangreicher durch 
Notendruck finanzierter öffentlicher Arbeiten. Solche Maß­
nahmen werden von manchen Arbeiterführern gefordert. Sie 
gehen aber sicher nur auf Kosten des Staatshaushaltes oder 
der Währung, also, wie die Dinge liegen, letzten Endes auf 
Kosten der Kaufkraft für Konsumgüter, und führen daher zu 
keiner Überwindung, sondern zu einer Verschärfung der 
Krise, - wenn nicht gleichzeitig ein scharfer Abbau von 
Monopolpreisen erfolgt. 

Der letzte Ausweg 
Weil Rooseve!t ·wohl einerseits diese Gefahren sieht, aber 

andererseits den Monopolen nicht zu Leibe gehen darf, ist es 
sehr wohl möglich, daß er sd:ließlich _nicht das _Inflation!­
experiment, sondern das planwJrtsdiafthche Expenment wei­
tertreibt und durch staatliche Einfuhr- und Produktionsrege­
hmg das krisenhafte Auseinanderklaffen ':on Produktionskraft 
und Kaufkraft zu überbrücken sud!.en w1rd. 

Es ist aber audi nicht ausges<:h!ossen, daß Rooseve!t doch 
nod1 der Forderung derer naChgibt, die eine Erhöhung .der 
Preise durch Papiergeldvermehrung auf das Niveau von 1916 
fordern. Vorläufig versucht er eine inländische Preiserhöhung 
durdi Dollarentwertung im Ausland zu erzwingen, und zwar 
noch immer ohne direkte Vermehrung der Notenmenge. Er 
wird schon davor gewarnt, von ernstzunehmenden Ratgebern, 
die ihre Warnung durch ihren Rücktritt unterstrichen haben. 

Die Warner sind im Recht. Eine radikale Inflationspolitik 
würde zwar be.i nidit allzu ~roßem politischem Ungesd!.ick 
zu einer weiteren Scheinkonjunktur führen. Viele würden, 
wie im Juli, zunächst an eine ed!.te Konjunktur glauben, 
aber schließlich doch, nach einem bitteren Erwachen, feststel­
len, daß die Krise nicht verschwunden, sondern nur zeitweilig 
überdei:kt war. 

Zwisdlen diesen beiden MögliChkeiten tastet Rooseve!t seit 
Monaten hin und her, weil er eine in sozialistischer Richtung 
g.ehende Krisenbereinigung nicht will oder dodi seinen Auf­
traggebern nicht zumuten darf. 

Es bleibt eine dritte Möglichkeit: ein Krieg mit seiner 
ungeheuren wirtschaftsankurbelnden Kraft: gleichzeitig Infla­
tion zur Kriegsfinanzierung und Planwirts<:haftsmaßnahmen 
zur Kriegsführung, das Hinauss<:hleudern von sonst unab­
setzbarer Produktion in Form von Kriegsmaterial und die 
Liquidierung der Arbeitslosigkeit unter dem Gloriens<:hein 
des Heldentums. All das zusammen würde dem amerikani­
schen Kapitalismus einen hoffnungsvollen Ausblick eröffnen. 
Wird also der Krisenmacher Roosevelt - wenn audi gegen 
seinen Willen - als Kriegsmacher enden? 

Über die Experimente R o o s e v c I t s, vor allem übu seine 
Währungspolitik, sdireibt die französisdie Zeitung "Le Temps": 
,.Es gchön sdion die ganze Verwirrung der Geister unserer Zeit 
dazu, daß die verantwort!idicn Leitu einer großen Notion zu 
Joi<hen Auffassungen kommen und sid! bemühen, sie amtli<h ab 
wirksame Mittel zur Behebung der Kri1e anzupreiren. Man kann 
ohne Obenreibung S3gen, daß die Wirudiafts- und Finanzpolitik, 
die sid! augcnb!iddi<:h in den Vereinigten Staaten entwid<elt, mehr 
zur Untergrabung und Zerstörung der kapita!istis<hen Ordnung in 
der 'W'elt beiträgt a!s alle offenen revolutionären Vusu<he, die bis­
her die erkl':irten Feinde der Gesdls<h.ft unternommen haben." 

mich, den neben ihm sitzenden ,.Schriftsteller aus der Haupt­
stadt", von dem er, ehrlidi gesagt, einen guten Eindrui:k ge­
wonnen habe. Auch der Herr Gemeindepfleger habe einen 
guten Eindruck von mir. Im übrigen eigne sich auch sein Ort 
(Wald und Fis<:hwasser in nädister Nähe; Arzt im Ort!) für 
Erholungszwecke. 

Ich dankte gerührt und suchte bezüglidi meines nächsten 
Erholungsaufenthalts Hoffnungen zu erwecken. Mein Gegen­
über bot mir ein ,.ungestörtes" Logis an. Er ließ zart durdJ­
bli<.ken, daß er unter Umständen sogar für ein "Amour­
schäftle" meinerseits das nötige Verständnis aufzubringen ver­
möge. Man sei nur einmal jung und außerdem könne i<:h auf 
V crschwiegenheit rechnen. 

Id1 zwinkerte ihm mit dem linken Auge verstehend zu 
und bat dann, an alle gewendet, ein Faß Bier spenden zu 
dürfen. 

Da wurde es immer gemütlicher. Die Kellnerin stellte auf 
jeden Tisch eine Bü<:hse mit Bismarckheringen. Die meisten 
holten sich ihre Beute mit den Fingern. Aber mir brachte 
man ein Teller mit Besteck. 

Neben mir saß der Herr Schultheiß vom Nachbarort und 
sparte nicht mit seinem Wohlwollen. Er erzählte mir mit 
homerischer Gegenständlichkeit, wie er geartet sei an Leib 
und Seele, und gab mir, dem ,.Schriftsteller aus der Haupt­
stadt", kleine Hinweise für volkstümliche Themen aus seiner 
engeren Heimat. Er verwies begeistert auf die gesunde Ur­
wüdisigkeit seiner Landsleute, die sich literarisch sehr gut 
ve~werten Jasse. Seine Nase glänzte in Stolz und Zufrieden­
heit. 

Dazwischenhinein sang man viel. Der SChultheiß fragte 
mich, was man singen solle. Ich bat um das schöne Lied 
"Frisch 3uf, frisch auf zum Jagen auf, wenn's auf die Alp 
'nauf geht ... " Alle sangen es. Und sehr laut. Der Schultheiß 
fragte mich wieder und iCh verlangte das Lied von .der Mül­
lerin zu Schaffhausen an dem Rhein. Viel sangen es. Aber 
beim dritten Lied, das mich der Gemeindepfleger vorzuschla­
gen bat, sangen nur noch einige, obwohl es ein altes und be­
kanntes Lied war. Mitten in dem Vers: "Sie sagt, ich soll sie 
küssen, die Mutter soll's nicht wissen; die Mutter ward's ge­
wahr, daß jemand bei ihr ~•ar" blieben sie schmählich stecken. 

Aus der Weltwirtschaft 
Hoffnungen im ,.Mittleren Osten" 

Die Weltwirtschaftskrise hat zwar im Laufe dieses J•hres 
Jn Wucht verloren, lastet aber immer nodi schwer auf fast 
allen Ländern. Besonders die alten Industrieländer bekommen 
die Wirkungen der Krise zu spüren. Dagegen überwinden 
kapiulistisdi weniger fortgesdiriuene Länder die Krise leich­
ter und können ihren Beitrag zur Weltwirtschaft nicht nur 
relativ, sondern auch absolut vergrößern. 

Zu diesen Gebieten gehört auch der sogenannte ,,M i t t­
l er e 0 s t e n": die Türkei, Persien, Syrien, Ir1k, Palästina. 
Wenn man z. B. erfährt, daß Syrien seinen Anteil am Welt­
handel von 1930 bis 1933 beinahe verdoppelt hat, dann hat 
man ein Beispiel daf_ür, wi~ se~r die~e Gebiete ihr spezifisches 
wirtschaftliches Gewicht be1 gleJchble!bender oder schrumpfen­
der Weltproduktion vergrößern. 

Der Mittlere Osten" umfaßt in der Hauptsache Trocken­
gebiete," z. T. ausgesprochene Wüstengebiete. Seine Erschlies­
sung hängt also von cle~ V:erbe~ser;mg der Wasserverhältnisse 
ab. Gerade in dieser Hms1<:ht ISt 1n den letzten Jahren viel 
geleistet worden. Nicht nur sind große Gebiete durch tech­
nische Anlagen besser bewässert worden, sondern es hat sich 
auch bei Arbeiten in der Wüste (tl!leitungen) herausgestel!t, 
daß die Natur an manchen Stellen doch besser für Wasser 
gesorgt hat, als man bisher vermuten konnte. _ 

Auch die geplanten tll!eitungen vom Irak ans Mlttellän­
disdle Meer machen den anliegenden Ländern neue Hoffnung 
auf wirtsChaftliche Besserung. Wo mit dem ·Bau schon be­
"Onnen wurde, macht sidi die Belebung bereits spürbar. 
"' In Pa I äst i n a tritt dazu noch eine sogenannte "Einwan­
dcrungskonjunktur". Der Zustrom kapitalkräftiger Einwan­
derer hat alle WirtsChaftszweige befrud!.tct, vor allem aber 
das Baugewerbe. Nach einigen Berichten wird in Palästina 
gegenwärtig in geradezu amerikanischem Tempo gebaut. Die 
Folge ist, daß die Bodenpreise gewaltip in die Höhe gehen. 
Seit Beginn dieses Jahres sind die Pre1se städtischer Grund-­
~tücke ums Drei- bis VierfadJe, die landwirtschaftlidter Böden 
ums Doppelte _gestiegen, so daß teilweise die Behörden regu­
lierend eingreifen mußten. Da aber trotz gelegentlichen Aus­
wüChsen der Spekulation die ·Banken als Lenker der Wirt­
schaft i.m großen sanzen sehr vorsichtig disponieren, ist anzu­
nehmen, daß die gegenwärtige ,,Einwanderungskonjunktur" in 
eine echte Konjunktur ausmünden wird. 

Konjunktur,in Chile 
Zu den Oasen in der Wüste der Weltdepression gehört auch 

Chi 1 e, dessen in.dustriellc Produktion in den letzten Jahren 
stark gestiegen ist. Chile gehörte bis vor eini~en Jahren zu 
den sogenannten one-crop-countrys, den ,,Em-Frucht~I.än­
dern", d. h. den Ländern, deren Wirtsdiaft auf der Ausfuhr 
eines Produktes beruht. Bei Chile war das der Salpeter. 
Deshalb geriet Chile, als es sein Salpeter-Monopol teils an die 
Luft, teils an andere Länder abtreten mußte und als die Sal­
peter-Ausfuhr fast ganz aufhörte, in die größten wirtschaft-< 
Iichen Sdiwierigkeiten, die sich schon in politisch-revolutiD-. 
näre Ersdiütterungen umzusetzen begannen. Dann aber ver­
sud!.te das Land neue Industrien aufzubauen, und da die 
Währung sich naCh außen auf ein Fünftel ihres Wertes ver­
schlechterte, im Innern aber die Hälfte ihrer Kaufkraft be­
hielt, und da die neue Industrie unter frühkapitalistischen 
Bedingungen arbeitete (Hun$erlöhne, Kinderarbeit usw.), ge~ 
lang der Versud!.. In den be1den letzten Jahren hat die Pro­
duktion nändig zugenommen; der Produktionsindex steht 
heute um · 38 Prozent höher als in den ProsPei-itf- lahrC:ß. 
1917-29; die Papierindustrie hat ihre Produktion um 500 
Prozent, die Wirkwarenindustrie um a8o Prozent geitei~ert. 

Zum erstenmal auf südamerikanischem Boden werden jetzt 
in Chile elektrische Herde, Trod!;enbatterien, Ra&oapparate, 
Neonlampen, Kühlschränke und sanitäre Anlagen produziert; 
der Bau von Glaswerken, Sackfabriken, Rübenzui:kerraffine­
rien und anderen Verarbeitungswerkstätten ist geplant. 

Neben dem Aufbau der Indunrie steht der Kampf um die 
Absatzmärkte. Mit Peru ist ein Handelsvenng in Vorberei­
tung, in Lima wird in Kürze eine Chilenisd!.e Handelsaumel­
lung eröffnet werden. Die Chilenischen Agenten sind auf dem 
südamerikanischen Marke äußerst rührig, beinahe so rührig 
wie - die japanisdien. 

Japans Offensive geht weiter 
Zu diesem Thema nur einige Daten: Die mandsdiurische 

Regierung {d. h. Japan) macht den Versuch, in der Mand~ 
schurei planmäßig eine Industrie aufzubauen. Der Bau einiger 
Baumwollwebereien und Zementfabriken wird gestattet; die 

stamme, beugte sich zum Herren Schultheiß herüber und 
sa~te,. die Bemühungen zur Hebung des Fremdenverkehrs 
se1en Ja lobenswert, aber man müsse darauf aduen, daß sich 
unter dem Einfluß gewisser Leute die Sitte in der Gemeinde 
nicht lockere. 

ICh war wie vor den Kopf geschlagen und versuchte eine 
Erklärung abzugeben. Aber da sChrie einer er ·werde dem 
schon ein Ende madien, daß bei der Holzauktion Fremde das 
große Wort führen. 

Jetzt kam der Wirt hinter dem Schanktisch vor. Er ver­
langt~ das Geld .für ~as zweite Faß Bier. Hierauf begleitete 
er midi vorsorgheb b1s vor die Tür. 

. Drinn_en schr.ie _alles .dur<:heinan4er. Ich überlegte, ob idl 
mcht w1eder hmemgehen soUc. Hielt es aber für richtigoc. 
davon abzustehen. 
. Als i<:h. in meinem Ou.ani~r das Fenster öffnete, hörte ich 

Sie das L1ed vom Rehfem s1ngen. Es ist mein Lieblingslied. 

Filmkritik 
In den let~ten Wochen war hier regelmäßig vom Film die Rede, 

und es hat sich ~fügt, daß die meisten der besprochenen Arbeiten 
~ls wo~t!os u.nd überflüssig beurteilt werden mußten. Um ni<ht als 
der eWig negie~ende und ü_bdlaunisd! kritisierende Zeitungssdireiber 
dazustehen.' . mo<hte Ich emig<s über den Maßstab sagen, der bei 
solWer Kritik walt.en wllte und den i<h für den einzig hi!frei<hen 
halte, wenn an dieser Stelle und mit diesen Mitteln überhaupt 
"geholfen" werden kann, 

Ich versuChte einige Komplimente zu machen, irgend je­
mand etwas Gutes zu sagen. Man trank mir immer wieder 
zu. Große Kinderaugen, umrahmt von gewaltig struppigen 
Bärten, sahen mich freundlich blinzelnd an. Die Glut des 
Ofens mischte si<:h mit breit hingelagerter animalischer 
Wärme. 

I.±! transpirierte etwas. Die Bauern wischten sich mit dem 
Handrücken dicke Schweißperlen von der Stirne. Die Raum­
schwaden in der Stube hüllten uns immer mehr ein. 

Mir ·wurde fromm zumute. Mein Gegenüber bot mir einen 
Bries an. Er sah aus, als ob seine Eltern Pietisten gewesen 
wären. 

Ich wunderte mich. Da hörte ich plötzlich jemand am 
andern Tisch von "gesd1nicge!ten Herren" reden, die bei der 
Holzauktion zu einem Hering ein Besteck braud1en, wo nocl1 
ganz andere Leute den Hering in die Hand nehmen könnten. 
Und einer sagte ganz laut, schließlich wisse man ja selber, 
was zu singen sei, da braudie man keine "Hereingeschmeck­
ten"; er verstehe überhaupt nicht, wie der Herr Schultheiß 
von gewissen Leuten so schnell einen guten Eindrui:k haben 
könne. 

. Zunii<h_st glaube i<h, daß der Mann, der heute öffentli<.h über den 
F,l~ spru:hr, ~em augenblid<lichen Stand der Produktion ebenso 
WCit voraus sem muß, wie die Entde<:kung des forografisdl darsteil­
baren Leb~ns ~ls soldle der heutigen Filmproduktion voraus ist. 
Denn ~Ics 1St d1~ verhängnisvollste, sdlärfste Kritik herausfordernde 
Tatsa ~· daß die derzeitigen Herren des Films ihr eigenes Instru­
ment nirgends beherrschen. Der Film ist ja zwar noch blutjung, 
u~d der T_onfilm kann s<hon fysiologis<.h gleichsam noch nidit auf 
semen Bo1nen stehen. Aber es sieht ni<ht so aus, als wäre e_t 
lernenden Mensd!en anvertraut, die wünschen ihn selbstständig zu 
ma~en_ und ihn das Leb c n kennen lernen zu lassen. Man spürt 
es In Jede_m Tonfilm: seine Geburt ist kein künstleris<hcr Akt, 
sond~rn tinc gesdiäftliche Berechnung, d. h. ein Tonfilm kommt 
gar?1cht von der "Kunst" her. Und steht dodi in unserem Leben 
an Jener Stelle, an der wir die Straßen des Werktaglebens verla>Jen, 

Dann hielt der Schultheiß eine Rede, in der er die schöne 
Tradition dieses Auktionstrunkes feierte. Er erwähnte auch 

Es trat eine bedenkliche Stille ein. Die gutmütigen Kinder­
augen über den struppigen Bärten musterten midi kritisdi. 
Mein Gegenüber, der so aussah, als ob er von Pietisten ab-



Einfuhr von Alkohol wird kontrolliere und mit Zöllen be­
iegt; die Produktion von Streichhölz;ern wird eingeschränkt 
r.b schon jetzt Oberproduktion herrscht. So legt Japan ~ 
den von ihm beherrschten Gebieten die Fundamente zu einer 
Planwirmhaft. 

(Fiir Geschid.tsiilosofen i>t es interessant, zu beobaduen 
daß die Kontraliierung der mandsdmrischen WirtsdJaft vo; 
J!lem auf den Willen der japanischen Armee zur"Uck­
geht. Zwar ist im heutigen Stadium der wirtsduftliehen Ent­
widdung staatliche Kontrolle überall notwendig und wird 
liberal! durchgeführt, aber die japanische Armee mit ihrem 
politisch sehr einflußreichen Anhang beruft sidt natürlid1 
<lid1t auf dieses Argument, sondern auf ein anderes: daß 
nämlid1 •on dcl!' durch i'!'panisches Blut geheiligten Boden 
der M:llldschurel SpekulatiOn und privates Gewinnstreben 
femgch~lten werden müsse.) 

!n l' • n a m a haben japanische Industrievertreter mit süd­
und mittelamerikanischen Einfuhrorganisationen längere Vcr­
h.l!ldlungen geführt und sind dann nach Ecuador und Peru 
weitergereist. Im Februar soll in Panama auf einer größeren 
Konfcren~ beraten werden, auf welche Weise der Warenaus­
tausch zwischen Japan und Süd- und Mittelamerika gesteigert 
werden könnte. Hans Lingner 

Die französischen Parteien 
ln frankrci<:h ist in der ,-crgangc"en Wo<he die 94· Regierung 

seit Bestehen der dritten Republik gebildet worden. Die dur<:h­
><hnittli<he Lebensdauer der fr~nzö•isohen Regierungen seit J 870 
beträgt also aoht Monate. 

Die Ges<:hi<hte der Porrcicn m l'rankreid:. bieret ein vielseitige> 
und rasch wechselndes Bild. In der jetzigen (am 9· Mai '9V ge­
w:Ohlten) Abgeordnetenkammer sind folgende Panoien und Part~i­
:;;ruppierungen vcnr<te": Kommunisren 1o, Arbeitorunion 9; Par­
reien des Linkskartdls: Sozialdemokraten 129, .Republikanis<he So­
zialisten 30, Radikalm~ialistcn (Herriot, Daladier) 159, Unabhängige 
Linke lo; •onnige bürgerliche Linksparteien: .Radikale Linke 49, 
Republikaner der Linken 19, Linke Unabh~ngige Ij, Volkstümlid!e 
Demokraten 16; Parteien der Mitte und der Rechten: Republikaner 
des Zentrums 6, Republikanisches Zentrum (Tardieu) )j, Unab­
hängige 14, Wirtschahspartei der Arbeiter und Bauern 7> Repu­
blikanis<he und Soziale Gruppe ,s, Republibnis<he Union (Marin) 
1&, Parteilos 10. 
- Bezeichnungen wie sozial, republikanis<h, radikal usw. geben also, 
wie man sieht, ni<ht im geringsten einen Anhaltspunkt dafür, wo 
man eine Partei einzureihen hat. Das Kunterbunt der Parteien und 
ihrer Bezeichnungen ist grotesk: man<:he Parteien unterscheiden 
sid:. von andern nur dem Namen nad!, manche kaum dem Namen 
nad!. 

Die Serie der gegenwärtigen Regierungskrisen ist hervorguufen 
worden durch den Zuummenbru<:h des Linkskartells: die bürger­
lidten Linksparteien glauben nicht mehr mit den Sozialdemokraten 
zusammenarbeiten zu können. G!ei<hzeitig haben 19 von den t 19 
Sozialdemokraten die neoso~ialistische Partei gegründet. 

Wenn man einen VergleidJ. mit deutsdten Verhältnissen - mit 
allen Vorbehalten - wagen will, kann man sagen, die gegen­
wärtige Situation in Frankreich entspreche der in Deuu<:hland vom 
Frühjahr 1930 {Sturz der Regierung Hermann Mülln, Anfänge 
Brünings). Wahrscheinli<h wird au<h Frankrei<:h in irgendeiner 
Form zu mehr autoritären Regierungsmethoden gelangen. 

In Frank r e ich i>t das Kabinett Sarraut ge>tÜr2! und durch 
ein Kabinett Chautcmps ersetzt worden. 

Herrio t ist zum Verrreter Frankreid!s beim Völkerbund und 
"bei gewissen aullcrordendi<hen. Mi,.ionen" cmotlnt worden. 

Li t w in 0 w ist auf der Rüd<reise von Washington in Rom 
eingekehrt. 

Der deutsche R e ich s t a g ist auf '•· Dezember einberufen 
worden. 

Wohin damit? 
Die D.AZ. bni<:htct aus Kopenhagen, daß na<:h Mitteilung des 

dänisd!en Landwirtschahsministeriums bis zum 1. Oktober insge­
samt 117000 Stück Schlachtvieh und u6oo Vorderviertel "destru­
iert", d. h. in Fleischmehl zu Funerzwecken umgewandelt worden 
;eien. Dadurch konnte eine Erhöhung der Fleischpreise um 6 bis 
7 öre pro Kilo erzielt werden. 

Besonders schwierig ist die Lage auf dem d"anis<hen S<hweinc· 
<narkt. Das wöcbentli<he Angebot beträgt nwa 1 so ooo Stüd<. Es 
können aber nur tooooo abgesetzt werden; rund 87000 hat bisher 
England abgenommen, etwa 13 ooo sind dänisdter Eigenverbrauch. 
Oa England beabsiduigt, das Einfuhrkontingent herabzusetzen, 
wird damit gerechnet, daß "weit mehr als ein Drittel" der däni­
•d>cn Schweineproduktion unverkilufli<h bleibt. 

um in eine andere Welt erwartungsvolle Schritte zu wagen, an 
einer Stelle o!so, die für unser Leben von höchster, empfindlid:.ster 
Widnigkeit ist. 

Mit eben jenem Moment, wo alle Nüchternheit und Belastung 
sich bei jedem von uns verwandeln und zu etwas s<hOpferi<d! 
Weiterwirkendem steigern könnre, macht die Filmproduktion ihr 
frivoles Ges<hiift. Sie hat die Au,.ede, die abgehetzten und aufge­
riebenen Men;dlen dieser Zeit suchten ni<hts im Film als grobe 
UnterR"altung und Zcr>treuung um jeden Preis. Ein Publikum sei 
zu befriedigen, heiß~ es immer und immer, das über das Leben mir 
jedem Mittel hi.,weggcti!us<ht sein wolle und das nur unter dieser 
Bedingung die Kinos besudle. Dabei spri<:ht jedermann aus diesem 
"Publikum" seine s<hled!tc Meinung über die Zumutungen der 
Tonfilmoperetten oder Glashau<dramen recht öffentlich aus. Es i11 
nicht schwer zu begreifen, daß jene Ausf!uoht mit dem Publikums· 
bedürfnis auf einem sehr bequemen Trugs<hluß beruht; und über 
soviel historisd!e Erbhrung verfügt jeder Zeitgeno>Se, daß das 
"Publikum" ein entwid<lunpfähiges und ni<:ht ein blöd-konstantes 
Element in. 

Vor der Leinwand eines Stuttgarter Filmpalasts beispielsweise 
sitzen t:igli<:h sch:irzungsweise zwis<hcn Soo und 1 soo Mensd:.en. 
Mem<:hen aller Art - es sind meine und deine Zeitgenossen, und 
irgendwo gibt "' die unleugbare Gemeinsamkeit zwis<h~n uns -, 
sehen sidl die Ges<hichte einiger Menschen an, emes L>ebe<paares 
meist, bekommen ihre Eindrücke von einem beHimmten Milieu, 
einem Leben.,til, einer Art zu handeln, zu rea~ieren, zu wünschen 
und zu lieben - und zumeisr wird uns dabei suggeriert, es handle 
sid! um Men<<:hen unserer Zeit. Wer wagr zu behaupten, daß dieser 
Anspruch nicht die höchste Verantwortung und künstlerische Kralr, 
die Entfesselung aller unserer Erfahrun?cn und Mög~i<hkeiten ver· 
lange? Während ring; um uns all., 1m Sturm•ohntt >.nr fe;re~ 
Bindung und Verpf!id:.tun~ d~m Vo_lk, dem ~taat und ~er Ze~t 
. , <>enübcr eilr treibt die F>lmJndustne, ungestort dur<h d1e allge· 
~~~ine ßewegu~g, in einer Narrenfreiheit sondcrglei<hen ihre alber· 
nen Einfalle weiter. 

Jene Ge;<hichte, vor der räglicb in einem Kino in Stattgart un­
<>efähr tausend Mensdlen sitzen, ist eine Handlung ohne Mensdten. 
Sie vcr!Juft in einer den Romanen und Theaterstüd<en abgeschauten 
Wc"!Se, bewe~t ,;m um figuren ohne ~usammenhang und psy~o­
logisdl wahrs<:heinlid>e Kon>titution. DJC gesell~chafthchen_ Verhalt­
nisse sind von ungefährdetem Luxus, die Bez>e?ungen s1_nd unter 
dem mageren Gesi<:htspunkt dc. happy end a~femande_r emgestc!lt, 
..,nd die Dekontioncn repräsentieren einen StJl, der me gelebt hat 

Die Bewegung in der Kirche 
Der Angriff des Berliner Gauführers der Deutsdlen Chri­

sten", Dr. Kra!lse, auf das Alte Testam~m und gewisse 
Grundauffassungen der evangelischen Kirche in jener Sport­
palas~-Versammlung vom '3· November ist der Auftakt zu 
Au>e!llandersetlungen in der Kirche geworden die noch nicht 
:~bgeschlosscn sind. ' 

_Dr. K:ause JSt zwar sofort abgesetzt worden, und die 
K!rdlenle>tung hat in unmißventändlichen Worten erklärt 
daß an Bibel und Bekenntnis festgehalten werden müsse' 
Ebenso h.at eine Reichstagung der "Glaubensbewegung Deut~ 
s~1e Chnsten" in Weimar am 14. November versichert, daß 
dJe Bew~gung "auf dem Boden des reinen Evangeliums" und 
"nach w1e vor auf dem Boden der Bekenntnisse der Kirche" 
stehe. 

Aber. der Schock, den die Sportpalastkundgebung zur Folge 
hatte, 1St doch so stark gewesen, daß er durch die vermit­
telnde Haltung der Weimarer Konferenz und des ReidJs­
!eiters der ,,Deutschen Christen", Bischof Hossenfelder, nicht 
mehr hat abgebremst werden können. 

Die bayrische LJndcsgruppe der ,,Deutschen Christen" hat 
ihren ~ustrit_t erklärt, m~t der Begründung, ihre Forderung 
nad1 e>_ndeut'g.er Verurteilung der Sportpalast-Vorgänge sei 
m We1mar mehr erfüllt worden. Audl die Führung der 
"Deutschen Christen" in Würuember<> hat sich von der 
Reichsleitung getrennt, nad1dem die Tii'binger theologischen 
Professoren Fezcr, Weis.ser und Rückert ihre ße7.iehungen zur 
Bewegung gelöst hatten, und hat ihre Sympathien mit dem 
"Pfarrer-Notbund" ausgesprod1en. (Sein Führer ist der Ber­
liner Pfarrer Niemöllcr, ein früherer Marineoffizier. Mit 
diesem "Phrrer-Notbund", der an Schrift und Bekenntnis 
festhält und die Verquickung von Politik und Kirche be­
kämpft, haben sich außer der bayrischen und württembergi­
schen auch die Kirchenleirungen von Baden, Hessen und der 
Pfah solidarisch erklärt.) 

Zurn Protest gegen die Haltung der "Deutschen Christen" 
im Sportpala>t ist der Hamburger Landesbischof SchoeHel als 
Kirchenminister zurückgetreten. Eine Anzahl führender Theo­
logen (GogJrten in Breslau, Schumann und Kohlmcyer in 
Halle, Kittel in Ttibingen, Bornkamm und Hänchen in Gies· 
sen) haben wie die oben genannten drei Tübinger Professoren 
ihre Beziehungen zu den "Deutschen Christen" gelöst. 

Dagegen hat die Thüringer Gruppe der ,,Deutschen Chri­
sten" sich aus dem umgekehrten Grunde von der "Glaubens­
bewegung des Herrn Bisd10f Hossenfelder, Berlin" geschie­
den: weil ihre Führer in ihm einen "Vertreter der alten Dog­
matik" sehen, während sie sich als Vorkämpfer eines "neuen 
Geistes" in der Kirche betrachten. In Harnburg haben die 
Anhänger Krauses die Einberufung einer Synode gefordert. 

Es gibt also unter den seitherigen ,,Deutschen Christen" 
heute drei oder vier verschiedene Richtungen. Welche von 
ihnen sich durchsetzen und wieweit durch den Richtungsstreit 
innerhalb der evangelischen Kirche diese selber in ihrer Stel­
lung oder ihrem Resund beeinflußt werden wird, läßt sich 
no& nicht sagen. Zunächst ist die Situation völlig unklar. Sie 
i>t auch dadurch nicht klarer geworden, daß in den letzten 
T~gen auch noch Bischof Bossenfelder als Kirchenminister 
und hernach das ganze Kirchenmini<terium zurückgetreten ist. 
(Im deutschen Staatsleben ist das Schauspiel der wechselnden 
Ministerien vorüber und niemand trauert ihm nach; soll es 
nun etwa in der Kirche weitergehen? Und glaubt die Kirche 
vielleicht, ihr Ansehen dadurch :r.u erhöhen? Ist nicht schon 
ein kirchliches "Ministerium" an sich schon eine gewisse 
Bela>tung für ~ine c h r i s t 1 i c h e Kirche?) 

Der n o r d d e u t s eh e Teil der "Deut>chen Christen" 
sd1eint in der Hauptsache hinter der vermittelnden Richtung 
Bischof Hossenfelders zu stehen, mit Ausnahme der "linken" 
Gruppe um Krause in Ber!in, der Hamburger und der Thü­
ringer. Die Süddeutschen dagegen sind deutlich abge­
rückt und haben sich, -wenn man so will, nach "rechts" hin 
konzentriert. Sch. 

Ein Artikel von l)r. Hans Be y ~ r in der "Kreuzzeitung" gehr 
von der Meinung aus, daß der "bibelgliiubige" Protest3nrismus nur 
mehr eine ?loiinderhcir darstelle und nur mehr als Minderheit reli­
giöse Entscheidungen herbeiführen könne. Wann die Entscheidung 
falle, wisse man nicht. Wohl aber wisse man, daß sie gegen das 
Christentum ambllen werde, "wenn nicht bald mir der hoffnungs­
losen Verquickung von Kultur, Kir<he und Sta~t Schluß gema<:ht" 
und dem religiösen Sehnen der Zeitgenossen in"erlich en«pro<hen 
werde. 

• 
N;ch einer Mi"eilung des Pre><N>nts der Kieler Studcntcmchafr 

und leben wird. Dies a\!e; ist mit wunderbarer Sd!ärfe und Klar­
heit durd! die schuldlose Kamera reproduziert. Landsd:.aften und 
Städtebilder umrahmen diese S<hmierseifc auf wirklich suggesrive 
Welse, Tempo und Darstellung gebe., lauter neuanige Effekte. 
Aber dieser S<härfe rcid!t kei!! Rcalllmu< des Manuskriptes die 
Hand, und der unerhörren S<höpferkraft Je, Films werden ni<:ht 
die neucn, einhdlen Aufgaben zugeteilt, die nur erlösen könnten. 
Aus Jen wohlerprobten und do<h heute ungesicherten Gehegen des 
Roman•, dc. Thc~terstücks oder der Malerei wogr si<h niemand auf 
das unergründete ungebaute Neuland hinaus, auf das offene Meer, 
d., d~r einzige ~'<g zum neuen Erd<eil wäre. Leben wir denn ni<:ht 
im Zeit~lter der Entdcd<unge" und Eroberungen? 

Dabei ist es dod1 so, daß au<h )enes Neuland, das der Fdm zu 
erschließe-n hat, keine an~eren Aufgaben an ihn stellen will, al• sie 
sich Theater und Epos, Musik und Malerei im Grunde stellen: 
die Vcrcwigung unsere> nä<hsten Lebens, so wie du und id! es 
wirklich leben oder !eben wollen, wie es sich abrollt im Zmammen­
hong der Sterne und des Volkes auf der Erde, 1m Zusammenhang 
vo" Trieb und Verantwortung im Geist, - wie '' si<:h abrollt 
jcdod• in der weitgespannten Beweglichkeit und Vielfall unseres 
Da.cins, im einzigartigen Rhythn,us dieser Zeit. Dazu allerdinj;s 
halte ich nur den Fi!m für fähig: 7.ur Wiedergabe dieser un.ercr 
spezifischen l.cbensrhythmik, unseres be<ondcren Tempos. Hier 
oder nirgends ist der Ort, wo alle sei!!e Sd!wo<torn in der Kunst 
hinrcr ihm 2urückbleiben mü.sen, unter denen er sid! no<h immer 
vcnte..:kt hält. 

Wt' ist der Odysscus. der die>CJl Adülleu, aus der Schar der 
Mädchen herauslockt und e"tführt, damit er seinen Körper an den 
Ka:11 pf ~obe? Ihm wäre in manchem der Filmkritiker zu vcr­
r,b<:hen, dessen Pflicht es bleibt, die tiefe Kluft zwischen dem 
Wesen des Film• und dem Kivcau seiner SJohwalter auf>uded.en. 

Hara!d 

Die "Berliner Morge.,post" (Nr. >79) s<hreibt: "Jeder Kinobe­
sudlet weiß, daß .\:1 a ur i c c C h e ,. a 1 'er scir vielen Jahren im 
Film den elega<11en, lebensfrohen, gut gekleideten, frauenerobe~n­
den jungen :-..lann dar<tellt, der unentwegt i" bester L>u"e JS!. 

Chevali~r har "un erkliirt, daß er diese Rollen nur auf \Vunsc-h 
der Filmdirektoren -;e>piclt habe·, sie hätten aber nie dem Wuns<h 
seines Herzens entspro<:hen. Er sei ein Monn aus Jem Volke und 
fühle si<h als solcher; deshalb sei er fest entsch!o,.en, von nun an 
nidlt mehr diese eleganten Ni<:htstucr zu spielen, die es in Wirk­
li<hkeit gar ni<:ht gibt, sondern tätige Miinner aus dem Leben, "die 

iH don kürzli<h ein Vonrag ,-on Wilhelm S t o p e I über "Deutsd>­
tum und Christentum"' verboten worden. "Aus Kreisen der Do­
zenten- und Studentenschafr hatten sich Widerspr~d,. erhoben, die 
zu Unzutrligli<hkeiten geführt hätten, da die bisherigen Ausfüh­
rungen Stapels über Religion und Rasse und über die behauptere 
Vereinbarkelt von Deuts<:htum und Christentum für die junge 
nationalsozialistisohe Generation untragbar sind." 

• 
Graf R c v e n t I o w sdueibt !ln "Reid!swart" (Nr. 47)" .• Mil­

lio"en deu<>cher Volksgenossen ;ind innerlich oußerstande, durdt 
d<e Bibel religiös zur KlnheJt, zum Glci<hgewicht, zur Erhebung 
und zum seelis<:hcn Frieden zu gelangen; nid!t aus Bosheit oder 
Gottlosigkeit, nicht aus Oberlhichli<:hkeir, sondern im Gegenteil: 
sie können es innerli<h nicht. Ihr re!igiö>es Gewissen zwingt sie, 
und ihr religiöser Drang, Berührung mit Gott zu suohen. Zum 
Wege in und durdJ die Kirche können sie si<h wedn zwingen no<h 
zwingen la<Sen, ihr ganze> Wesen, ihr religiöses Gewi .. en, ihre Ver­
pllidltung vor sich selbst zur Aufrichtigkeit verwehrr es ihnen. Sie 
überheben siJ, ni<ht, ihre menschli<he Unvollkommenheit ist ihnen 
minde•tcu. ebenso gegenwärtig wie den Angehörigen der Kird!en 
m1t ihren verbrieften Garantien, aber sie beanspru<hen Freiheit für 
ihr Gewissen, für ihr Suchen, für die Bewegung ihres Glaubens." 

• 
Der "Bund frcireligiösor Gemeinden" heißt jetu "Bund der 

Gemeinden deuts<hen Glaubens", seine Angehörigen bezeichnen sich 
als "deurs<hgläubig", den Vorsitz führt Professor H • u er (Tübin­
gen, Eberhardshöhe). Die in Leipzig e.,cheinende Bundeszeits<:hrift 
heißt "Deurs<:he Glaubenswarte"; sie wird geleitet von Dr. Georg 
Kromer (Breslau 16, Kaiserstr. 79). 

• 
Aus einem Aufsatz des Leipziger Universitoitsprofessors Dr. Ernst 

Bergman n in der "Deutschen Glaubenswarte": "Sämtlid>e in 
der Ei>enacher "Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Glaubensbe­
wegung" zusammengesd,Jossenen Gemeinschaften haben sidt schad 
und eindeutig gegen eine Religion crklilrt, von der wir alle wissen, 
daß sie dem deurschen Volk in tausend Jahren kein Glüd< und 
keinen Segen gebracht hat ... Mag un, die Gestalt Jesu von Naza­
rcth verehrungswürdig sein, die jüdisch-dtristli<he Theologie, Ethik 
und Kirchenlehre mit ihrer unwahren Jenscitsdogmatik, ihrer faJ. 
s<hcn Gottcsamchauung, ihrer Niedrigbewertung und Verächtlich­
ma<hung des Mens<hen, ihrem Erbsündcn- und Erlö"sungsglauben 
(Ausdrüd<e von der Red. der S.-Z. etwas gemildert) isr uns nidtt 
mehr verehrungswürdig ... " 

Der Siegespreis 
Der Sport ist keine Erfindung der Neuzeir. In den Jesuiten­

schulen des rS. Jahrhunderts z. B. wurden eifrig. Leibe•übungen. 
betrieben. Es wurden Wettkämpfe im Laufen, Springen und in 
Spielen durchgeführt, bei denen der Sieger einen ,,Gebetspreis" er­
hielt. Ein tüchtiger Sportler konnte sich an einem Nad!mittag 
zwölf Ave Maria und einige Paternoster erkilmpfen, die die Ver· 
lierer für ihn zu beten hatten. S<hon um 1400 forderte ein Kar­
dinal, daß jeder in einem Wettkampf Besiegte einige Paternotter 
zu beten habe. 

Für den Sieger war d3s damals mindestens ebemoviel wen wie 
einer der heute üblichen Pokale. 

Der Vorbehalt 
Die Ausstellung des HL Rod<es in Trier hat diesmal über zwei 

Millionen Mensd!en angelod<t. Dazu schreibt no<h nad!triiglidt 
Jakob Overman< S. I. in den katholischen "Stimmen der Zeit": 
"hir das Vn<tändnis dieser oft fahch beurteilten Feier ist zu be­
oohten, daß dur<h das Kir<henred!t 9erboten ist, ei!'le uralte öfhnt­
iidle Auda<ht zu Reliquien, deren E<htheir nid!t sicher femteht, 
deshalb einzustellen. Darin läge ein Mangel an .Ehrfurcht vor der 
geheiligten Person, mit der diese Dinge viellei<:ht do<.h in unmittel­
barer Beziehung gesranden, und für sehr viele Gläubige eine 
schwere Störung religiöser Gefühle, die •id! ja au<h bei uned>ton 
Reliquien im Grunde immer auf den wahren Gott richten. Soweit 
sie <i<h zun"ächst an Reliquien oder privare Offenbarungen und Et­
s<hcinungen knüpfen, hat die Verehrung, wie Pius X. am Schlusse 
seines Rundschreibens gegen den Modernismus erklärr, neu den 
einschr:inkendcn Vorbehalt der Echtheit." 

Die meisten Mens<hcn ... denken über das Religiöse nach, hören 
davon sprechen, verkehren in Fantasiebildern mit ihm, haben es in 
Gestalt des Wunsches und der Sehnsu<ht, der Ahnung, des i!lusori­
s<:hen Enrs<hlusses, du Vorsatzes: den Eindruck aber vom Religiö­
<en, daß es jetzt, jetzt gleid!, jetzt in diesem Augenblick angewendet 
werden muß, bekommen sie ni<ht. K i er k e g a a r d 

Die Wahrheit richtet si<h ni<ht na<h uns, wir müssen uns nad! 
ihr ri<hten. c"laudius 

dem Zuschauer helfen sollen, mit den Kümmernissen des Lebens 
leichter fertig zu werden". 

Heimatdichter 
Die Unbcrufe.,cn verlangen st<Js Hürmisd:J.er nzoh Beachtung als 

die Berufenen. Zumal auf dem weiten Feld der sogenannten Hd­
matdidtmng. Der Ansprud:. des "Dichters" stOßt hier auf eine ge­
wis<c Anspruchslo•igkeit beim Konsumenten. 

Kürzli<h har sich ein, offenbar <on>t erfolgreioher, Dr. phi!. 
Strahlmann ernsthaft gekränkt gezeigr, weil in der Zeitschrift "Die 
neue Literatur" sein S<hauspiel "ldt heirate meine Tante" in einer 
Übersicht der dramatischen Produktion nicht erwähnt worden war. 
Seine Berufung leitet er offenbot von seiner bisherigen Produktion 
ab, aus der besonders ein Wildeshau,er "Heimatliod" hervorragt. 
Es beginnr also: "Nidlr weit von Oldenburg und Bremen, Da liegr 
ein Stiidtlein wonnig schön. Drum muß die Zeit sich jeder nehmen, 
Dies Städtlein einmal anzusehen." Ein andere; Lied fängt so an: 
"Ach, am Wasser möd!t i<h ruhen, Wo die rei<hen Bauern haben 
Ihre Beutel in den Truhen, Wo die fetten Kühe muhen Und si<h 
~n der Weide loben. Ach, am Was;er möcht i<h ruhen!" 

Wenter 
S ischt :illes weiß vor lauter Schnai, 
mo' sieht koa' lcabigs Wease'. 
Dr Wend feagt über d ll.ckcr ne!' 
wia mit em Rei•igbea>e'. 

D Bööm tropfnct z' dr Wetterscir, 
ond Gräbe', Weag ond Hcd<e' 
ond d Sunge'hiiusle' send vers<hnoit, 
ond d BUs<:h send nao noh Stecke' . 

Dr Hemme! übers Wiildlc nei' 
ha.,gt vole' groe" Wolke', 
ond Grabbe' hod<et uf em Sdma' 
wi1 ,m .. ·aazc Tente'dolke'. 

Sebanian Blau 

Literatur 
Das Gedi<ht von Sebastian Blau ist aus dem Büchlein "Kugel­

fuhr" (Verlag Silborburg, Stungart, Preis ,,~o Mark). 



Erfolgsmittel 
(Topologische Menschenkunde XI) 

Jeder Rang hat seine besonderen, ihm in ihrer letzten Vol­
lendung allein zugänglichen Mittel, um innerhalb der mensd!­
lid!en Gesellschaft Erfolg ~ s ein e n Erfolg - zu erlangen. 
Und diese Mittel entsprechen gcnau dem Rhythmus seines 
zeitlichen Er!ebens. Das heißt; die der unteren Ränge sind 
auf kurze, die der obc.en auf lange Sidn hin bc;echnet. 

Mittel auf kune Sicht aber sind immer direkte, Mittel auf 
lange Skht vor allem indirekte Mittel. 

Und damit ist des weiteren sdton gesagt, daß die einen in 
der Regel körperhah plump, äußerlich und gewalttätig, die 
andern mehr oder weniger vergeistigt, innerlid-t und mora­
lisch sein werden. 

Es steht damit so, daß die unreren Ränge augenschcinli<.h 
gar nicht die seelische Ruh_e haben, Erfolge wa~hsen und 
(eifen zu lassen. Sie müssen v1elmehr alles übers Kn1e brechen, 
wenn sie überhaupt etWI!.S von ihrem kurzwellig verlaufenden 
Dasein haben wollen. Und bei den oberen, langwellig er­
lebenden Rängen verhält es sich umgekehrt: ihnen mangelt 
die primitive Kraft, die dazu gehört, um das Schicksal ge­
wissermaßen zu überrennen. Ihre verwickeltere, lebensfernere 
und mit srärkercn Hemmungen belastete Art nötigt sie, ihre 
Erfolge -weitläufig zu planen, vorzubereiten und abzuwarten. 

Es ist jedoch klar, daß Erfolge der ersten Gattung allch 
rasch wieder zerrinnen, während solche der zweiten von Be­
stand sind. Und darum kommt jenen wohl der Vorteil der 
überraschenden Wirkung, diesen allein aber der der Nach­
haltigkeit zu. 

Man kann sich das gut am Beispiel der Liebe verde.utlichen. 
Je tiefer einer steht oder je tiefer, besser _gesagt, _d1e W1rk­

lichkeiuebene der Liebe ist, von der er crgnffen w1rd, um so 
eher kommt sie zum Ziel, - und um so eher ist sie auch 
wieder vorüber. Je höher einer aber .steht oder je_ höher _die 
Wirklichkeitsebene der Liebe ist, von der er ergriffen w1rll, 
um so langsamer ist ihr Verlauf, um so fester die Bindung, 
die sie schafft. 

Liebe auf den ersten Blick, die nach acht Tagen schon zu 
einer Verlobun", nach einem Vierteljahr zur Heirat führt,­
es soll gar nich~s gegen sie gesagt werden. Nur liegt auf der 
Hand, daß sie nach cinem Jahr audi wieder ihr Ende finden 
würde, wenn die wirtschaftliche und die Rechtslage es ohne 
weiteres gestatten. 

Liebe auf Grund langjähriger Bekanntschaft hingegen, ;­
nun, sie kann pedantisch aussehen oder kann a11:dere;sem 
auch den Eindruck der Zaahaftigkeit und der konfhktreKhen 
Unzuverl"issigkeit machen."Indessen zeigt die Erfahrung, daß 
sie glücklichere Ehen ergibt als die scheinbar ihrer Sache so 
viel gewissere. . 

Und fest steht jedenfalls, daß der erste Liebestypus häuf1ger 
bei einfachen, der zweite hänfiger bei reidieren Naturen ist. 

Wie auf dem Gebiet der Erotik, so verhalten sich die Ränge 
nun aber auch auf den andern Erfolgsgebieten des mensdr­
lid:!en Lebens. Sie zeigen zupackenden Mut oder sorgfältige 
Uberlegung, kurzen oder langen Atem, - je nadidem, ob sie 
tief oder hodi stehen, mehr zur formlosen Masse oder mehr 
zur problematisdJen Individualität hin neigen. Und wenn sie 
innerhalb der Gesellschafft den ihnen zukommenden Platz 
einnehmen, so kann man nicht einmal sagen, daß sie sid:! je 
falsch verhalten. Denn dann entspricht ihre Verhaltungsweise 
stets durchaus den Anforderungen der Wirklichkeitsebene, 
auf der sie sich bewegen. 

Leider sind die Ränge jedoch keineswegs immer richtig ver­
teilt und so kommt es, daß viel Mühe und viel guter Wille 
in dieser Welt mit Versuchen vertan wird, die ergebnislos 
bleiben müssen, weil ihre erfolgreiche Durchführung eben 
andern Rängen und andern Rangmitteln vorbehalten ist als 
denen, die sie allzu zuversichtlich in Angriff nehmen. 

Es liegt ganz einfach in der Natur der Dinge selber be­
gründet, daß man einen Hausbrand nicht mit zuwartender 
Geduld, sondern mit rascher Entschlossenheit bekämpft. Und 
es i.st nicht mehr und nicht weniger als selbstverständlich, 
daß man einen Radioapparat nicht mit ein paar eiligen Ham­
merschlägen, sondern nur mit vorsichtig und behutsam ge­
handhabten Werkzeugen der Feinmechanik irrstand setzt. 

Einen Streit kann es darüber wirklich nicht geben. Wenn 
die Aufgaben, um die es sich handelt, freilich etwas wenigu 
durchsichtig werden, so sind dem selbstbewußten Pfuscher­
turn sogleich Tür und Tor geöffnet. 

Besonders übel ist es in dieser Hinsicht häufig mit den ge­
selischaftlichen, politischen, wirtschaftlichen und volkserziehe­
risdten Aufgaben bestellt, die s"imtlich, weil sie Verantwor­
tung für langlebige Kollektivitäten voraussetzen, in die Sfäre 
der obersten Ränge gehören. 

Das öffentliche Leben kann nur dann gesund sein, .wenn 
die Leitung der die Allgemeinheit betreffenden Angelegen­
heiten in den Händen tüchtiger und einwandfrei vorgebilde­
ter Männer ruht; wenn bei ihrer Bestellung also sachliche, 
d. h. Ranggesichtspunkte den Ausschlag geben und wenn nicht 
mehr - wie früher oft - die "richtige" Gesinnung, sondern 
die Leistung entscheidet. In dem "Gesetz zur Wiederherstel­
lung des Berufsbeamtentums" darf deshalb eine der verdienst­
vollsten Taten unserer jetzigen Regierung erblickt werden. 

Bonzentum, Vettern- und Glinst!ingswirtschaft, plumpe 
Brutalität, die sich für energisch, engstirnige Beschränktheit, 
die sich für zielbewußt hält, haben nodi nirgends dauernde 
Werte gezeitigt. Kuno Fiedler 

Ihre Weihnachtsbücher 
bitte kh Sie vom Verlag der Sonntags-Zeitung '" beziehen! 

Wünschen Sie einen Katalog? Steht gerne gratis 
zur Verfügung. 

Bitte reduzeitig bestellen, namentlich wenn Titel 
oder Verlag Ihnen nicht gcnau bekannt ist! Bro-
sd!iert oder gebunden? 

Vorauszahlung auf Postsdteckkt. Stut:J:art 19844 
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Das deutsche Lied in Amerika 
Das "Dcum.t.e Ausland-Institut" veröffcntlid:.t einen Brief aus 

einem der Weststaaten der USA, in dem es heißt: 
"Wir machen hi<r in der letzten Zeit die ßeobadnung, daß ins­

be<ondere da< deutsche Lied sich die Herzen der Amerikaner all­
mählidJ zu erobern beginnt . .Manches zu dieser Beliebtheit mag 
allerdings aud1 das Bier beitragen, das nun wieder allenthalben 
ausgesd!enkr wird. Wir hier im Deutlehen Haus geben das Glas zu 

5 ccnt, während in amerikani;<:hcn Lokalen 10 oent verbngt wer­
den. Da wir im Juni de< näch<tcn Jahres ein großes Sängerfest zu 
erwarten haben, so hat llnscr Verein für jeden Samstag abcnd 
Tänze im Deutschen H.lu' angesetzt, welche regelmäßig von 400 

bis 500, nund:.mal sogar noch mehr Personen besudlt werden. 
Diose Tanzabende erfreuen 5Jdl großer Bcliobthcit bei Jung und 
Alt, hauptsä<:hlidl aber bei den Anglo-A1nerikanNn selbst, so daß 
in den Gesdl>chaftsrlumen un<Crcs Hauses bcsdnd!J; deutsche 
Trink- und Studentenlieder er5ddlcn. Seit einigen Wofficn haben 
wir auch einen echten deuts<:hen Bierkeller mit deutsdien Liedern 
und Trinksprüchen und entspred1<:ndcn B1ldern bemalt, der auf den 
Namen "Ratskeller" getatJft worden i<t. Daneben gibt es jetzt hier 
ein "Hofbr:in", ein "P1l<ner", e;n "Alt Hcidelberg" und eine "Dutdl 
Mi!!". Uberoll herrscht obcnds ein frühlidlos Treiben ... Sie <ehen 
also, was dod> das Bier fiir die Belebung des deutschen Leben> hier 
ausgemadir hat. Nun worten wir dorauf, daß da> 18. Amendment 
der BundeS\·erfa<Sllng follt und damit der Ausschank in vollem 
Maße freigegeben wird. 

Leider beeinträ<:htigt die immer noch starke Arbcinlosigkcit die 
l'rcude erheblich. Die holbe F.inwohncrsd>aft unserer Stadt bezieht 
Unter>tUtzung an Lebcn,nlllteln, Wiüd>e, Bekleidung und Holz." 

Die Bootleggers verzweifeln nicht 
Wird es nun JliS sein 111it den Alkoholschmugglern, mit dunklen 

Kellerwirtschaften und mit Berufsverbrechern, wenn m nächster 
Zeit - am l· Dezember - drUbcn in Amerika das Alkoholverbot 
vollends aufgehobell wird~ 

NadJ der Meinung von Sachverständigen: nein. Genaue ßerech­
tlUngen haben ergeben, daß au<:h nach Aufhebung des Verbote> 
ein Viertel Whi.sky mehr kosten wird, wenn <> im Laden gekauft, 
als wenn es "hintc~horum" bezogen wird, wo man keinerlei Au<· 
schankgebühr odCJ" sonstige Steuern bezahlt. Millionen von Ame­
rikanern werden de.halb sehr wahr><·heinlich ihren altetl Lieferan­
ten treu hlcJben. 

Americana 
Fernheilunt; 

Inserat in der Oak!and Tribune: Wenn krank oder in Nöten, 
i<:h werde für Sie beten. Gratis. Box r..-t 1 q76, Tribune. 

Auskunft 
Flugbla<t, das m San Dicgo in Californicn ''erteilt wurde·. Wo 

und was ist die Hölle? Evangelist J. Walter Rid:. wird Ihnen ge· 
Mllestcn> die Lage der Hölle angeben; gcnau, wieviel Leute zurzeit 
drin sind; ob der Teufel Dienn hat; und ob das Feuer die Ge­
meinheit der Leute ousbrennt oder ob sie für immer drin schmoren 
müssen. Sonntag, g Uhr abends, Spreddes Masonic Hall, San Diego. 

Geistliche< Leben 
Ocr "Daily Capital" in Topeka kündigt an: Die Kirche des 

lebendigen Gotte< hat ein Pastetenwette»cn am Freitag Abend in 
der Wohnunl> '·on Frau Maggie Watson, 1420 WashingtoJl. 

In der Gefahrenzone 
Ein Korr«pondcnt des "Ottawa Journal" berichtet: Als ein 

Jagdgewehr, das Albert Gmselin reinigte, zufiillig losging, wurden 
vier Personen in einem angrenzenden Haus durdl die Schrotkörnor 
verwundet. Diese durchschlugen das Fenster und trafen vier .Mit­
glieder der Familie, die gerade ein Gebet veridlteten. 

(The American Morcury) 

Kleine Moralpredigt 
Es wäre wenig in der Wdt unternommen worden, wenn man 

nur immer auf den Ausgang gesehen hätte. L es, j n g 
Lebe mit deinem Jahrhundert, aber sei nicht sein Geschöpf; leiste 

deinen Zeitgenos.<cn, aber was sie bedürfen, nid:.t was <ic loben. 
Schiller 

Tue nur P,den Tag da> Nötige: weiter bleibt uns in guten und 
bösen Zeiten nidlts übrig. Go e t h e 

Das näd>ste Zid mit Lust und Freude und aller Kraft zu ver-
folgen, ist der ein2igc Weg, das fernste zu errcid!en. HebbeI 

Alles Alte, soweit es Anspruch darauf hat, sollen wir lieben, aber 
für das Neue •ollen wir recht eigentlich leben. F 0 n t an e 

Es ist vielleicht nid:.ts der Mühe wert, .daß man es macht. Aber 
es ist alles, was man macht, der Mühe wert, daß man es recht 
macht. Stammler 

Klagen wir nicht über die Unvollkommenheit der Welt! Gehen 
wi_r dran, sie besser und glüddicher zu machen. Und redlidl ist es, 
mJt dem Besscrmad!en bei ,;d,, mit dem Gliiddid:.ermad:.en bei 
den andern anzuhngen. p r e l 1 w i t z 

J{u.no 'fiedler 
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Kleinigkeiten 
Untenwegt. Die "Selbsthilfe" (Nr. 46) beridltct: "Die V•rziner 

Papierfabrik ~.G. legt ihr KaJ?ital -~m Vc_rhältnis .l: 1 1u<amn1en, 
d. h. die Aktionäre verlieren vJer Funhel Jhres_Bemzc•. Die beiden 
Vorstandsmitglieder aber verred!nen Gehälter m Höhe V<>n 42 oc~ 
RM. und auch die Aufsid:.tsrätc lassen sid> ihre "AufsiJ,,•· Uhtr d<n 
Zusammenbruch ganz honorig bezahlen." 

Die Groschen der Ärmsten. !n Essen wurden ~~ Wett~nnahmc­
ste!len einer Razzia unterzogen. Man stellte dabei fest, daß vo~ 
den Anwesenden allein 95 Prozent au< Unterstützungsempfängern 
bestanden, die zum Teil auch die NS-Wohlfahrt in Anspruch ;;c­
nommen hatten. 

G<:widuigc Sad:.c. Die cnglisdlfn Lehrer haben eine zehnprm:on­
tige Gehaltskürzung mit einer Unterschrifren:ammlung bcantwor· 
tet in der rund ~o" ooo Betraffelle protesueren. S1c haben dOe 
Sa:nmlun~ in 4 ) gewalti~en Bän_dcn. pcr L~stauto dem Mini<tcrprä. 
sidenten Jns H~us ges<:hHlt. (V.ellelffit ware e. au<h c•"facher ;;c­
gangen.) 

Sängcrwettstrdt. Auf eiJ1cr K~Mrien·AuS<te!iung im D~u«dJen 
Vercinsham in Berlin hat man durch Prci.srichter eine re;elrechtc 
Bewcrtllng der gesanglichen Leistung aller zum Wettklmpf o;. 

schienenon Vögel vorgenommen. Je vier Sänger hatten eine hal!>~ 
StllnJe Zeit, den Preisridltern ihre Kunst zu demonstriere~. 

Wechsel Jer Generationen. Im Berner B3rengr~bcn sind <:wei 
B:ircn er<<:ho;scll worden. Sie mußten P!at:'. mad!en, weil aui Weih­
nachten junge Bären erwartet werden. 

Fremdwörter sind Gli.icks~ad>e. In Fr~nkfun a. M. hctretbt ein<r 
laut Zeitung<anzc1ge "unter stindigcr Aufsid>t erster Autoritäten" 
einen ,.biologi<ch-dinari>chen Gemiisobau". Wie eine Nachfrage er­
geben hat, geht die Erzeugung d1cscr Gärtnerei nad1 "b;ologi<dl­
d y n a mischen" PrinzipiOn vor <ich. 

5egcn guter Gard~robe. In ßcrid!ren über den Prozcß gegen den 
Do!lfuß-Attemäter haben englische Zeitungen darauf aufmerksam 
gcmadlt, dall Dollf.,ß bei dem Attentat einen .Mantel aus "eduer, 
allerbester Yorkshire-Wol!e" getragen habe. Nur diesem Umstand 
<ci es zu danken, dafl die Kugel mcht tiefer eingedrungen sei. 

Maßkrug-Konjunktur. Die Wcstcrwälder Tonindustrie i<t so 
>tark bcschäfngt, wie seit Jahrzehnten nidlt mehr. Sämtliche kora­
misdien Arbeiter sind seit Wochen wieder voll beschäftigt, we;l die 
Aufrr":igc aus den USA für längere Zeit die ganze Fabrikation be­
anspruchen. (Aud> die weltbekannten "Hß"-Maßkrüge werden in 
der HOhr-Gren~häuser Steinkrugindustrie her;;este!lt.) 

Ehrwürdig. ln England in noch heute ein Gesetz aus dem Mittel­
alter nicht außer Kraft ;;esetzt, nadl dem mit Gefängnis bedroht 
wird. wer "einen Umertan des Königs zu überreden vcrsud>t, sirh 
>lkuholisdler Getränke Cl;u enthalten". 

Keine Mun~rknaben mehr. Der bayrisd:.e Ku!tusmini<ter Sdlemm 
hat vor kurzem erklärt, der Fluffi der schledlten Zensuren miisoe 
vorbei seJn. Zum B~griff der Bravheit eines Kindes gehöre in der 
deutsd:.en Sdlule der Mut, d.u Vorwiirtsdrängende, die Tapferkeit 
und sogar das Abenteuerliche. 

Spottbillig. Im Katalog eines Thüringer Versandhauses werden 
neben Kleidern und Masken für Engel, Zwugc und Weihnadlu­
männcr auffi angeboten: Aufsatzköpfe für Erwadlsene, Stüd: R}.l. 
~.8o. 

llindlicher Stil. Aus einem "Brief vom Schwarzwald" in einer 
Stungarter Zeitung: ". 
zum "Och;en" ernannt 

Ah Gcmdndcrat wurde Eugen Baumann 

Ein Stcmpelfälschcr. In der Strafanstalt in Hermannstadt (Ru­
mänien) hat, wie rumänisd!e Zeitungen berichten, ein wegen Mords 
:<u lebensl:inglichem Zuchthaus Veruneilter Stempel von Strafall< 
staltcn na<hgemadlt und mit deren Hilfe Aktenstüd:c veffenigt, 
auf denen angeordnet war: der Sträfling H. im Gciängni< in Z. 
i<t in eine bessere Abteilung zu überführen, oder: so!! in einer 
andern Anstalt (die in einem bc.,ercn Rufe steht) untcrgebradlt 
werden. Die gefälschten Akten gab er ~ntlassenen Str~f!ingen mit, 
cjie sie an geeigneten Orten zur Pmt brad!ten. 

Amerikanisd.e Bevölkerungspolitik. Amerikanisdle Zigaretten­
fabriken legen schon geraume Zeit ihren Pad:ungen Gutsdteine für 
Trauringe bei. lnnerh~lb eines Jahres sollen rund hundentausend 
Amerikaner auf diese Weise ihre Trauringe durch Zigaretten· 
rauchen erworben haben. 

Absturz leidlt gemacht. Auf dem Flugplatz Roosevelt-Fie!d bei 
New York hat man mit bestem Erfolg hllschirme ausprobiert, die 
am Sessel des Fluggaste. befestigt sind. Bei Gdahr öffnet der Flug­
zeugführer eine Klappe und die Fluggiiste sausen im bequemen 
Pohter- oder Klubsessel zur Erd~. 

Moderne Eheanbahnung. Die amerikanischen Rundfunkstationen, 
die viel Reklame vermitteln, werden künfti~; aud> Heiratsanzeigen 
durd:.sagcn lassen. Der Sender von San Franziska hat !x.rcits damit 
begonnen. Heiratskandidaten, die es sidJ etwas kosten lassen, kön­
nen sogar selbst ans Mikrofon und sich den ,,ein.schlägigen Interes­
senten" persönlich vorstellell. 

V•d•g• So<><IUG<·Zoitung G. m. b. H. in Stu<t~ar<, Stilul1:ro6e 1 (PoJ\Iod> p]~ 
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Halbe Arbeit und unnötige Kosten 
Wenn ,lhre Flugblätter oder Werbebriefe nicht 
drucktechnisch tadellos herauskommen haben 
Sie umsonst sich Mühe und Kosten ;emacht. 
Deshalb gleich zur 
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onnta eitun 
Gut gemeint Die Banken 

Bankenkrlse, Bankenenquete, Bankenreform 
Von Fritz Werkwann 

Die "Deutsd!e Zukunft" (Nr. 6 vom 19. November) hat 
unter der Überschrift "Ein d~utsches Mädchen trägt Haar­
schleifen" folgende Notiz gebracht: ,.Große Autobusse, be­
setzt mit 40-50 jungen Wuppertaler Mädchen im Alter von 
sieben bis vierzehn Jahren, befahren zurzeit das hergisehe 
und niederbergische Land, um den Werbefeldzug für die Er­
zeugnisse der Barmer Spitzen- und Litzen-Industrie zu er­
öffnen. Die jungen Mäd.:hen rrag_en leudltende H a a .r­
schleifcrr im Haar, während dte Wagen se~bst festl!ffi 
gcschmüd<t sind und die Aufforderung tragen, wtcder Wup­
Pertaler Bänder, Litzen und Spitzen zu tragen und auf diese 
Weise daran mitzuhelfen, der ßarmer Industrie neucs Leben 
lu geben." 

Krawatte verzichten, die ich mir eigentlich bei nächster Ge­
legenheit anschaffen wollte, würde also den Handsffiuh- und 
den Krawattenmachern genau ebensoviel sch~den als iffi den 
Hutmachern nütze. Wenn ich meinem Lieschen eine Zopf­
sffileife kaufe und sie dadurch animiere, wieder bezopft zu 
wandeln, so werde ich dafür 1) das Mützchen ungekauft las­
sen, das sie sonst bekommen hätte, 2) wird der Haarkünstler 
künftig nichts mehr verdienen, der jetzt alle paar Wochen 
bemüht wird, und so weiter. 

Wenn ein "Fischtag" eingeführt wird, dann steigt der Absatz 
der Fische, die Fischer und die Fischhändler freuen sich; aber 
um ebensoviel sinkt der Absatz der Metzger und der Gemüse­
händler, denn während iffi Fisch esse, kann ich nicht g!eich­
zeltig l'leisch und Gemüse brauchen. 

Man spricht in Deutschland von einer "Bankenkrise" scit 
dem '3· Juli I9JI. Wegen der damals erfolgten Schließung der 
Bankichalter von einer besonderen im Juli 1931 ;tusgebroche­
ncn Ban k e n krise zu sprechen, hat mu in dem Sinn volle 
llereffitigung, daß die deutschen Banken damals in den Stru­
del der Wirtschaftskrise mit aller Schärfe hineingeriSJen wur­
den, - keineswegs als Unschuldige, ab~r auch nidlt als Allein­
oder auch nur als Hauptschuldige. 

Em paar Tage später konme man im Briefkasten der "Vos­
sischen Zeirung" die Zusdlrift eines Fräulein Charlotte Till 
aus Bedin entdecken. die schon fragte "Wieder Haarsdllei­
fen?" und folgendes darüber ausführte: "Warum eigentlid1 
tragen die klemcn Mädd1en von heute keine Zopfschleifen 
mehr? Al< wir jungen Frauen noch Kinder .waren, so kurz 
vor dem Krieg, da war es unser höchstes Glück, die steifsten, 
breitesten Seidenbänder im Haar ;o;u haben: dunkelbhu zum 
marine Matrosenkleid, knallrot zum rotweiß getupften Kat­
tunkine!, weiß zum Stickerei- oder Batistkleidchen. Damals 

Solange ein Volk nidtt aus lauter Millionären besteht, kann 
jeder immer nur einen Teil seiner Bedürfnisse befriedigen, 
nämlich diejenigen, die ihm am dringendsten erscheinen. Und 
auch ·Wenn wir lauter Millionäre wären, hätte unsere Auf­
nahmefähigkeit für die Produkte, die uns von allen Seiten 
angeboten werden, eine gewisse Grenze. Allch dann müßten 
wir eine W a h I treffen, und wählen heißt immer, daß das, 
was der eine für seine Ware bekommt, einem andern vor­
enthalten wird. 

l ing es deshalb auch der Bandindustrie gut. Heute hingegen 
iegt sie schwer darnieder. Tausende von Bandwebern, Spinn­

mädchen, Färbern, Seidenwindern und Hunderte von Arbei­
tern aus ver·wandten und mit der Bandweberei verknüpften 
Gebieten verloren durch mangelnde Nachfrage nach ihrem 
Produkt langsam Lohn und Brot. Besonders in Wuppertal­
Barmen, der Zentrale dieser Fabrikation, wirkt es sich aus, 
daß unsere Mädels "unbeschleift" durch ihre Kindheit gehen. 
Von selbst allerdings können sie ja nicht wissen, wie kleidsam 
und schick große Schleifen oben im Haar sind oder an den 
Zapfenden, wenn sie wie Schmetterlinge auf dem Rücken ein­
hertänzeln. Man muß es sie lehren: wenn ein paar Mädels 
damit anfangen, wird es bald eine Mode sein; und einem 
Zweig der Wirtschaft i~t damit geholfen." 

• 
Als GegenstUck dazu - aus dem Gebiet der Herrenmode -

sei ein Aufsatz "Hudos macht brotlos" r.itiert, der vor einigen 
Wochen durch die Presse gegangen ist. In ihm wurde für den 
Hut geworben, den manche Zeitgenossen heute aufzuset7.en 
vugessen. Das Hutlos-Gehen sei eine Unsitte, die gotdob im 
Aussterben begriffen sei. "Jahrelang blieben die Vorstellungen 
und Bitten unserer Industrie ergebnislo<. Seit Monaten ist 
nun eine vollständi\l;c Umkehr festzustellen. Die Oberbürger­
meister zahlreicher Städte haben ihre Beamten, Angestellten 
und Arbeiter gebeten, sich auf allen Dienstwegen mit dem 
Hnt bekleidet zu zeigen. Diesem Beispiel sind bereits zahl: 
reiche andere Behörden, Großbanken usw. gefolgt." Die Zeit 
werde nicht mehr ferne sein, wo ein Mann ohne Hut auf der 
Straße wieder auffallen ·werde. Das sei im Interesse der Ar­
beitslosigkeit in der deutschen Hutindustrie sehr zu begrü~­
sen. Denn:", .. Wie sollen die Arbeitslosen der Hutindustne 
... durch den Winter durffigehalten werden, wenn die Herren 
Studenten und Beamten vielhch aus Gleichgültigkeit heraus 
ohne Hut einhergehen? Unsere deutsdie Hutindustrie hat bts 
vor wenigen Jahren i_hre Erzeugnisse in Höhe von 2:> ~il­
lioncn ins Ausland brmgen können. Das Aus!nnd sper~t s1'!1 
gegen die Erzeugnis1e unseres Fleißes. Der Export tst b1s 
auf wenige Millionen zurückgegangen, und dazu kommt, daß 
der Inlandsmarkt durch die Unsitte des Hutlosgehens ... völ­
lig d~rniedcrliegt ... Wenn die Hut!osigkeir beseitigt ist, gibt 
es in der Hutindustrie bald keinen einzigen Arbeitslosen 
mehr." (Wiedergegeben n~ch den "Freibergcr Nachrid1tcn", 
Nr. 259.) 

• 
Zopfschleifen sind sicher etwas Schönes, und der Unter­

zeichnete gehört keineswegs zu den Hutlosen, obwohl _er all.er­
dings seine Hüte etwas länger zu tr~gen pflegt als d1_es viel­
leicht im Interesse der Hutindustrie liegen dürfte, Es !S~ auc0 
durchaus begreiflid1, wenn die Hutfabribnten und. d1c Sel­
denbmdindustriellen mit allen Mitteln den Absatz Ihrer Er­
zeugni»e zu heben suchen. Wer würde_ nid1t w~nschen, daß 
die Arbeiter in den Huthbrikcn und dJ-:: Weber Jm Wupper­
tal alle vollauf zu tun bekämen? 

Aber wird die Inst~nz, auf die es ankommt, nämliLh die 
Konsumentensch~ft, wirklich so selbstlos sein, wie es ihr hier 
zugemutet wird? Wird ein Mann, der es nun einmal für ge­
sünder oder schöner hält, ohne Hut zu gehen, der Hut­
industrie zuliebe einen Hut tragen? Werden die deutsc~cn 
Mädchen mit und ohne Zopf sid1 zur Band<chleifc entschhes­
sen, obwohl sie ihnen eigentlich nidtt zeitgemäß ersd,eint, .. -
nur damit im Wupperul wieder die M.,~d>incn laufen kon­
ncn? 

Die Erzeuger jedwcldter Art und Gattung neil',~n 7.Ll dr:r 
Auffassung, eigentlich sei die Wirtschaft ihretwegen da. D1e 
Verbraucher sind aber immer wieder so eigensinni»;, von sid1 
dasselbe zu behaupten. Wenn es gilt, zwischen beiden lU ent­
scheiden, dann muß die Vernunft doch wohl dem Ver­
branche r Rcdtt geben, der sein Bedürfnis für maßgebend 
hält, nicht den VerkJufswunsd1 des Herstellcrs oder Händ­
lers. 

Aber selbst wenn es so wäre, daß d i e s e m das _lctz~e 
Wort gehörte, daß der Verbrauffi~r in einer Kriscn.zelt .. wle 
der heutigen die verdammte Pfli<;ht u_nd SdlUldigk~tt hatte, 
dem Absatzbedürfnis der Indllstne sem Ohr zu lc1h~n und 
dieses, nidtt ~ein eigenes ~utdünken, d:trüber cnnch.~lden zu 
lassen, was er zu konsumieren hat: - auch dann wurde de_n 
Hutmachun, den Baudwebern un~ allen anderen l.eu~en,. d1e 
gern etwas verkaufen möchten, 1hr~ Propaganda viell~Icllt 
nid.t sehr viel nützen. Auch wenn wtr Verbraucher es dt~scn 
allen recht machen wollten: - wir könnten nicht, we1~ 
wir leider nur über beschränkte Mittel verfügen und uns bet 
weitem nid.t alles das kaufen können, was wir hJben oder 
was andere loswerden möchten. . 

Es wird al>o schon am besten sein, wenn die Herren Er­
zeuger und Händler nicht allzu aggre1siv auf uns Verbraucher 
hereinstürmen. Es kann immer nur einer drankommen, 
und ein anderer muß dafür warten. A II e n können wir 
armen Konsumenten nicht dienen; sonst könnte es llns gehen 
wie dem Vater und seinem Sohn in Johann Pcter Hebels 
Schatzk:isdein, die bei ihrem Spazierritt schließlich in der 
Verzweiflung den Esel an der Stange heimtrugen. 

• 
Im Zusammenhang mit dem eben Gesagten seien hier noch 

einige Sätze aus einem Leitartikel der "Frankfurter Zeitung" 
vom 18. Novenlber wiedergegeben, die in fast grotesker 
Weise zeigen, wie sich volkswirtschaftliche Kathederweisheiten 
oft aus Wahr und falsch zusammensetzen und die Wirklid.­
keit a·uf den Kopf stellen. 

Es heißt da: "Eine aUgemeine Überproduktion gibt es nicht. 
Die menschlichen B,edürfnisse sind grenzenlos, und der Pro­
duktion mllß im Grunde auch eine gleich große Nachfrage 
entsprechen, weil Produktion und Nad.frage zwei Seiten ein 
und derselben Sache sind. Wenn man vom Gelde absieht, so 
werden \V'aren ~tets gegen Waren verkauft, so daß jeder, der 
eine Ware anbietet, zugleich eine Ware nachfragen muß. 
Allerdings kann es partielle Oberproduktionen geben, wenn 
ein Teil der Unternehmer die Nachfrage naffi seinen Pro­
dukten hlsch eingesdlät7.t hat. Aber da die Gesamtnachfrage 
sich dabei nidn vermindert, müssen diejenigen W arcn, ,-?n 
denen dann zu wenig produziert worden ist, gleichzeitig Jm 
Preise ~teigcn, und gerade die freie Konkurrenz wird den 
Ausgleich wieder herstellen." 

Riduig an dieser cffit liberalistischen gedanklichen Kon­
struktion (die der Leser vielleicht wie ich niffit gleid1 ver­
standen haben wird) ist offenbar soviel: solange eine Reihe 
von menst:h\id,en Bedürfnissen überhaupt nicht befriedigt 
wird (weil es sich für die Produzenten nicht lohnen würde), 
kann man nur unter Vorbehalt von "allgemeiner Überpro­
duktion" reden; und im Grunde wird immer Ware ,;egen 
Ware verk..uft (die Ware "Arbeitskraft" miteingercchnet); 
das Geld in ja nllr ein Mittel zur Vereinfachung des Tausd!es. 
Aber falsch oder um·crständlicl1 isr alles andere. D~r Herr 
Professor, von dem die Redaktion der FrJnkfurterin inspi­
riert worden ist, scheint von einer gewissen mystisd1en Fü­
gung 7.U wissen, die im Wirrwarr unserer solenannten Volks­
wirtschaft Produktion und Nad1frage im G eichgewicht h~!t. 
Wenn zufMli•' an einer Stelle zul'icl produziert wo<den 1st, 
dann ist gleiJneitig anderswo zu wenig produziert worden. 
Wieso? Woher wissen Sie das? Ist es wahr: die menschlichen 
Bedürfnisse sind "grcnzenlo.>"? Und was soll das heißen: der 
Produktion müsse eine gleich große Nadtfrage entsprechen? 

Umgekehrt, meinetwegen: der Na<hfrage_ müßte eine g_leH:h 
große Produktion entspred1en. Jeder, der e~nc Ware anbietet, 
muß zugleich eine WJtc nachfragen? Mir n1cht bekannt. Um­
gekehrt, meinetwegen: jeder, der eine Ware nachfrägr, muß 
zugleich eine Ware anbieten. 

Wenn es so wäre: wenn sich die Produktion nach der 
NadJfra~:e richten würde, statt naiverweise zu verlangen, ~aß 
die Nachfrage sid1 nach ihr rid1te, - dann hätten wir ctne 
vernünfti"e Wirtschaft. 

Noch hine ~lühende. Daz1.1 wäre die Nachfrage zu klein, 
weil die Nachfragenden ja heute für die Ware Ar_beitskraft 
(die einzige, mir der viele bezahlen können) gar n1chts oder 
nid1t viel bekommen. 

Wenn der an7umeldende Brdarf >0 j;roß sein könnt~ wied.i~ 
Bedürfnisse (die 7~W.Ir nicht unbegrenzt, abe~ immerhm 
in unseren ßreiten und Zeiten erheblich größer smd als der 
"Bedarf"), dann erst würden sich ,-icle Räder wirder drehen, 
die heute stillstehen. 

Dann würden wohl auch die 
bbrikanun keine Extra-Rekbme 

Htlt- und die Seidenband­
mehr braud1cn. 

Erich Schairer 

Kleine Chronik 
LJcr Rci<h;prislJent hu auf Vors<hhg des RcidJ.sbnzler> den 

Scdlvcrtrctcr des Führer<, Rudolf He ß, und den Stabschef der 
SA, Erm' R ö h m, zu Rcichsminiswrn ohne Gesd,äft>b"'eidl er-
nonnt. 

Rcichsbisdwf Müller hat ein neue< nangellSchcs Kir c h c n­

ministerium berufen. 
Der RcidJSbischof hat die SchirmhcrrsdJaft <iher die "Dcut<chcn 

Christen" niedergelegt. Den Mitgliedern der Kin:hcnregirrung ist 
die Zugehörighit zu kirdienpolitischen Organisationen ,·erboten 
worden. 

Der Dichter S t e f an G c o r g e ist gcnorbcn. 
Das fron7Ösisdlc Ministerium C haut c m p s hat cill VertrauerH­

votum erhalten. 

Nur allzu leicht wird die Wirkungsmöglidtkeit der Banken 
und damit ihre Veranlwortung für die Ereignisse überschätzt. 
Schon im Verhältnis des einzelnen Kunden - sei er nun ein 
Handwerker oder ein Großindustrieller- zu seiner Bank ist 
es doch häufig so: Wenn der Kunde einmal einen Kredit­
wunsch abgeschlagen bekommen hat und es ihm dann s<:hled!.t 
geht, so ist in seinen Augen die Bank und nur die Bank daran 
schuld, obgleich sie vidleichr gerade wegen der von ihr vor­
ausgesehenen und durch einen Kredit doch nicht abwendbaren 
Vcrsd,lechterung der Lage den Kredit abgelehnt hatte, Wenn 
andererseits ein Unternehmer durch seine Bank einen großen 
Kredit erhalten und daraufhin unter Übernahme einer ent­
sprechenden Zinsbelastung seinen Produktionsapparat stark 
vergrößert hat, und zwar, wie sich hinterher herausstellt: zu 
stark, auch dann ist, wenn wir den Unternehmer hören, die 
Bank schuld! 

Zum ersten Fall, dem der Kreditverweigerung, ist zu sagen, 
daß es mit Recht als die vornehmste Kunst des Bankiers be­
zeidlnet wird, im richtigen Augenblick Nein zu sagen, und 
daß es ·weder ge~;en die Güte einer Bank noch gegen ..Üc eines 
Bankensystems spricht, daß dann Nein gesagt wird. 

Zum zweiten Fall sei hier die Klage von Dr. Otto Christian 
Fischer, dem Präsidenten des Zentralverbandes des deutschen 
Bank- und Bankiergewerbes, wiedergegeben: ,,Ein geordn_etes 
Kreditwesen läßt sich nicht aufrecht erhalten- sd.on we1l es 
noch schwerer sein .wird als bisher, für leitende Stellen geeig­
nete Persönlichkeiten zu gewinnen -, wenn immer wieder 
Ursad.e mit Wirkung verwechselt und wenn immer wieder 
die Schuld daran, daß aus schlechten Wirtschaften ein in der 
Luft hängender Debet(Schulden)-sa!do zu entstehen pflegt, 
auf die Kreditgeber geschoben ·wird, während der vorher so 
nehmefreudige und über Kreditmangel klagende Kreditneh.: 
mer nad.her vor aller Welt das Unschuldslamm spielen darf 
und am liebsten noffi eine Genugtuung dafür haben mö<:hte, 
daß man dem, ach, so harmlosen Kinde ein schweres Unredlt 
in Form der Aufdrängung eines Kredits, einer Anleihe oder 
einer Hypothek angetan hat." ("Deutscher Volbwirt" vom" 
17· November.) 

• 
Einer lhnliffien Überschätzung der Ro!le der Banken für 

den Abbuf der Wimchaft und insbesondere für den Eintritt 
und Verlauf der Krise begegnet man immer wieder auch in. 
volkswirtschaftlichen Betrachtungen; aus ihr erwädnt häufig 
die Forderun» nach einem radikalen Umbau des heutigen 
Bankensystem~. Gewiß, die meisten deutschen Banken haben 
nad1 der Inflation einen großen Fehler vor allem dadurch 
bci(angcn, daß sie entgegen allen goldenen Regeln k u r z-; 
f t i s t i g hereingenommene Mittel 1 an g f r ist i g ausgelie­
hen und dadurch viele Krisenerscheinungen verschärft haben. 
Dieser Fehler vieler deutsc!Jen Banken soll hier keineswegs 
verkleinert und seine Wirkung auf den Ablallf der deutschen 
Krise nicht unterschätzt ·werden. Seine Feststellung k:mn aber 
höffistens die Grundlage für die Entlassung von Bankdirek­
toren, aber nicht für die Beseitigung des heutigen deutsdien 
ß~nkensystems bilden, da ihm jener Fehler keineswegs not­
wendig innewohnt. 

Bei jeder Beurteilung des deutschen Bankensystems auf 
Grund der neuesten Erfahrungen muß man überdies beden­
ken: Die deutschen Banken haben Krieg, Reparationen und 
eine mit der Inflation anfangend durch und dllrch verkeh_rte 
staatliffie Wirtsch~ftspolitik und infolgedessen eine WJTt­
schaft<krise größten Ausmaßes über sich ergehen lassen müs­
sen. Wie härte denn das wunderbare Bankensystem aussehen 
müssen, das nach einem sold1en Wirbel wirtschaftlicher ?tiirme 
noch so fest gestanden hätte, daß jeder Kllndc, der seme Er­
sparnisse dem drohenden Chaos entreißen wollte, promp~ 
durd1 Ausuhlung seines Gilthabens zufrieden gestellt worden 
.w":i.rd 

Wie steht es überhaupt mit der Möglichkeit, Bankguthaben 
auszuzahlen? Da haben ,·iele Mensd,~n nach llnd nach Mil_­
Jiarden Mark eingezahlt. Diese Beträge sind _zum größten. T~1l 
wieder ausgeliehen worden, und dafür smd zum BeiSpiel 
Fabrikgebäude und Wohnhäuser, Maschinen und Rohstoffe 
<>ckaufr >;o,'Orden. Die Ersp.unisse, die der Einzelne in Geld­
form zum Banksffialtcr getragen hat, haben eine jener Formen" 
angenommen und lassen sicl1 niffit nach Belieben iu die Geld­
lorm zurückverwandeln Freilich können übliffier Weise Ein­
zelne ihre Guth1ben in ·Bargeld abheben, aber dod. nur, weil 
die Banken gewisse K.1ssenreserven haben .und v.:eil andere 
gleichzeitig Einr.ahl1.1ngen vornehmen, also Ihrerseits Erspar""' 
nis1e ~us der Geldform in jene anderen F::~rmen vcr·wandeln 
wollen. 

Wenn »\cidnciti" alle Inhaber von ßJnkguthaben die bare 
Auszahlu~g verlan'gen - glcichgi.il~ig, ob _sofort od~r erst 
n.td1 Abbuf der vereinbarten Kündtgungsfnst -, so ISt d-:r 
Schalterschluß unvermeidlich. Möglich ist zu seiner Vermel­
dung nur folgendes: Einerseits eine solche Wirtschafts_­
Politik, die keinen Anlaß zu solchen "Runs" auf die 
Banken s~hafft. Andererseits eine Verpflichtung der Banken, 
c.rößere leichtflüssig zu machende Mittel 
~ls r.urzeit zu unterhalten, dazu eine Bankenpolitik, die es del' 
Re 1 eh s b an k ermöglicht, die Banken im Fall der Gdähr­
dung durch R1.1ns gegen Hergabe jener Mittel nsd1 mit Bar­
geld Zll versorgen. 

• 

Wenn ich mir etwa heute aus Rührung über d'e Not der 
Hutmacher einen Hut kaufen und damit zur Vermi':derung 
der Arbcitslosi~keit in der H'-ltindustrie beicra!'(en wUrde, s.o 
müßte ich dafür leider auf die neuen Handschuhe und dte 

Jn Spanien mußte "-'cgm Wahlunruhen der Ausnahn1ezu· 
stand verhiingt w<rden. 

Am 5· Dezember ist in Amerika das AI k o h o 1 v c r bot cnd­
gülrig aufgehoben worden. 

Von den Banken wird nun vielfach noch weit mehr er­
wartet als daß sie Guthaben jederzeit prompt auszahlen 
könne~. Manche schreiben ihnen eine mys_tischc MJcht ~er. 
Kapitalbildung zu. An diese Wundergläubigen wandte s1ch 



Schadit, als er z.ur Einleitung der mündlichen Verhandlungen 
der Banken~EnquSte die Mahnung aussprach, ~n der De?atte 
möge die Verwedulung von Geld und Kap_Ltal v~rnu~den 
werden. Sch.tcht begründete diese Mahnung m•t der 1n ~~eser 
Zuspitzung nidlt voll zutreffenden Behauptu~g: man konne 
nicht durdt Vermehrung des Geldu das Kapital vermehren; 
das Kapital müsse vielmehr erarbeitet und erspart .werden. 

der Bildung sogenannter Regionalbanken, an die Großbank~ 
filialen abgetreten werden k6nnten). 

4· Senkung der laufenden ~nkosten (~um. Beispiel. durdt 
Zusammenlegung von Bankf,halen; beretts m Angnff ge-

die Fertigwaren billig exportieren. Die Quintes~nz des Ar­
tikels ist: die über das japanisdte "Dumping" Klagenden sind 
selber schuld. 

Immerhin ist richtig: Die Bmken sind Kapitalsvermittler 
und nicht Kapitalschöpfer. Durch eine ·Ba_nkenrcf<;'rm kann 
man daher- wenigstens unmittelbar - nLcht erreLcilen, da_ß 
die Kapitalmenge vergrößert_ wir4, sondern höchstens, daß sie 
im Kreditwege anders vertetlt w1rd. 

Wie kann der Staat darauf Einfluß nehmen, daß diese Ver· 
reilung richtig :ist und nicht zu _"Kapitalfehlleitungen" führt? 
Ist die ßankenver~taatltchung d~.1 b.esre ocler gar 
das einzige Mittel dazu? Sie komm~ un~eres Erachtens nicht 
in Frage, solange überhaupt das Pnvatetgentum an _Produk­
tionsanlagen und die private Wirtschaft erhalten bletb.en ,~ol­
len. Denn planmäßige Kre4itvertei_!un~ durch _den Staat,_­
das läuft fast auf dasselb.e hmaus wte eme staatliche Planwtrt­
schaft - oder aber die private Initiative betätigt sich in ers~er 
Linie ';m Schleichh.mdd mit Kredit! Und glauben denn dte­
jenigen, die heute gegen die Verbürokratisierung _der Groß­
banken wettern, dieses übel würde dadun:h _gemtldert, _daß 
alle Banken Staatsbanken werden? Glauben Ste ferner. w.trk­
!Kh, es sei ausgesdtlossen, daß die Ansammlung von nest_ge_n 
Kapitalmassen in einer Verteilungsstelle zu entsprechend nest-
gen Fehlleitungen führt? . 

Manche Gegner d~r Vers~aat!iffiu.ng der ß~nken memen, 
Feh!leitungen würden künfug vcr.mtede~, wenn dte Ba~kcn 
sich nicht nadt dem höchsten Gewmn, mcht nad> dem Etgcn­
rrutz sondern nadt dem Ge m e i n n u t z e n richten würden. 
u~ .. sdteint, -wenn man überhaupt die private }Virts~ait 

aufrechterhalten will, so soll die Regierung durch thr~ Wtrt­
sffiaftspolitik solche Voraussetzungen sduffen, d~_ß dte Ban­
ken den höchsten Gewinn gerade dann erwa.rten. du~fen, wenn 
sie das bei ihnen zusammenströmende Kapttal :n ~1e von d~r 
Regierung gewünsdtten Kanäle lenken. _Em BeJ_~pte! mag z~;­
gen, was gemeint ist: Wer wundert steh dJruber, daß d1e 
Großbanken den großen .westdeutschen Montanunt_ernehr~"JUn­
gen besonders große Kredite gaben? Dies~ und ntcht _mittel­
ständische Unternehmungen etwa der Etsen ~erarbettenden 
Industrie wurden ja vom Staat besonders pf!egl1ch und wohl­
wollend behandelt, sodaß eine Kapitalan!a~e dort ?esonders 
gewinnbringend und sicher erschien. Wenn Jene Kapaalanlage 
nicht durch wirtschaftspolitisd!e Maßnahmen erst geradezu 
verlockend gemacht worden -wäre, so wäre das Obermaß a~ 
Kredithergabe an jene Montanunternehmungen und damtt 
manche Kapitalfehlleitung vermieden. worden. Wenn a.u.ßer­
dem duro:D Beschneiden der don erz•eiten Monopolgewmne 
die Selbstfinanzierun"" der gro~n Montanunternehmungen 
- ;~ deutsch: die Fin~nzierung ihrer Aufblähung auf Kosten 
ihrer Abnehmer ~ beschnitten worden wäre, dann wä~n 
die großen Kal;"'italfehlleitungen -in Westdeutschland wohl 
überhaupt verm1eden worden. 

• 
Was ist in Anbetradtt die~r Sachlage von der demsehen 

Banken-Enqu~te zu erwarten? Sicher kein radikaler Umbau 
des deutschen :Bankwesens. Die Ef;Lquhe dient wohl gerade 
dazu, ihn zu verhüten. Nach Ansteht d~s Herausge~rs der 
Fadtzeitsdtrift ,.Die Bank" dämmt sie d1e Gefahr e1_n, "daß 
die Leidenschaften und der Übereifer von Leuten mtt hoher 
ethischer Zielsetzung, aber g~ringem ~affiverständni~ zu Fo~­
derungen führen, deren E;rlullung dte ~.anze _Kredu-Mascht­
nerie und alles, was danut zusammenhangt, m Unordnung 
bringen würde" ("Die Bank" vom 22. November). 

Voraussichtlich wird die Banken-Enquhe darüber hinau.1 
den Umb.lu des Bankwesens in folgender Richtung fördern: 

I. Verbesserung des Zusammenarbeitens v'?n ~eichsbank 
und Kreditbanken. (Das mindestens eb.en~o 'wJchtt~e Zu.sam­
menarbeiten von Reichsregierung und Retchsbank IS~ bet der 
derzeitigen Besetzung von Reichswirtschaft~minlst_enum und 
Reidtsbank durdt Schmitt und Sdtaffit beretts gesJchert.) 

1. Verstärkung der "Flüssigkeit" (Liquidität). der Banke_n 
(vidleidtt unter anderem durch - vOn der Re1chsb.ank s.~tt 
hngem gewünschte- Vors~riften über Unterhaltung gros­
serer Barbestände .als heute ubhch). 

nommen). . 
Bei all dem ist zu hoffen, daß die richtige Grenze mne­

"ehalten wird zwischen unvermeidlid1er Belastung der Banken 
durdt Eingriffe von oben und der vermeidbaren Bd";istigu~g, 
die nur dazu führt, Initiative zu ersticken. Diese Grenze wtrd 
am sichersten eingehalten .werden, wenn von der Banken­
reform in ridlti!!;er Erkenntnis der beschränkten Rolle der 
B.1nken nicht mehr erwartet wird, als sie leisten bnn. 

Ein Versuch 
Die im Jahr rSS8 gegründete K~r! Fröhhng A.G. in f1·ankf_un 

am l\bin, hn, als cr.«c im RcidJ., den Versu<h der Rüd;.cntwtck­
lung eines Großfilialbetriebs in mittel<tändi<chc Ei<>zelexi,.c<>un 
gewagt. Etwa 100 Filialen sind in selbständige GesdJ.äfte umge· 
wanddt und ,·on den jeweiligen Filialleitern erworben worden, 
wobei der Durchsdmittspreis der Filialen etw.l jCOo-6~oo. ~fark 
bctdgt. Dadurd1 gebng es, die alte Firma restlos zu hquJdJercn 
und auf ihrer gesunden Grundlage die neue "Großeinkaufs- und 
Krcditgcn 0 .,cnschaft der selbständigen Fröh!ing-Liiden c.G.m.b.H." 
a"fzubaucn. Das Kapital wurde zum grüßten Teil von Angc<tclltcn 
und Arbeitern der alten Firma '"fgebracht. 

Von draussen 
Das japanische Dumping 

Die Meldungen ü_bcr d~s Vord~ingen ~-~paf;Lischer Ware'!. auf 
dem Weltmarkt Ubersturzen stdt: G uhbtrncn, Fahrrader, 
Metallrohre, Möbel, Bürsten, Seifen und andere Waren aus 
Japan werden zu Preisen angeboten, die häufig unter den 
Gestehungskosten in den europäischen Indust:icländ~rn !ie­
"en. In Saloniki sollen japanische Hämmer zu emem Stehentel 
des europäischen Preises verkauft werden. In die Balhn!änder 
dringen japanische Bleistifte, Kämme, Porzellanwaren, Zahn­
bürsten und Textilw~ren ein, zu Preisen, die ein Ad!tel bis 
ein Zehntel der Preise du entspreffienden Waren deutsd1er 
Herkunft b~tragen. In Frankreich klagt die Ind1.1strie über die 
Einfuhr japanisd>en Zements, japanisd1cr Fischkonserven, 
Glaswaren, Knöpfe, Töpferwaren, in Spanien werden japa­
nische Fächer zu Spottpreisen verkauft, Nordamerika fühlt 
sich ,-on der gelben Gefahr bedroht, die südamerikanischen 
Staaten werden mit japanischen Waren überschwemmt, und 
über den ganzen Erdball hallt das Klagelied der bedrohten 
lndustrien über die japanisd!e Sdlleuderkonkurrenz, über das 
japanisdu D u m p i n g. 

Im Chor der .Entrüsteten und Klagenden machen sich jetzt 
aber doch einige Stimmen bemerkbar, die zu einer kritischen 
.Beurteilung des japanischen Dumpings raten. So hat_kürzlidt 
eine englische Wirtschaftszeitung erklärt, der japanische Vor­
stoß auf neue Märkte entspringe nicht einem offensiven Er­
oberungsdrang, sondern sei lediglich eine Notmaßnahme, weil 
die asiatischen Märkte für die japanische Industrie immer 
mehr eingeengt werden. Japan wilrde seine Baumwollwaren 
viel lieber in China als in Jugoslawien ab.1etzen, aber China 
erridlte ja selbst eine Textilindustrie und versuche, autark zu 
werden; Indien wäre für Japan ein vi-el günstigerer Markt als 
Siidamerika, aber Indien sperre die Grenzen zum Schutz der 
indischen und der englischen Industrie. 

Diese Behauptungen mögen die japanische Exportoffensive 
zum Teil erklären, aber sie gehen doch an der wesentlichen 
Frage vorbei, nämlich: Treibt Japan, um neue Märkte zu er­
obern, "Dumping"? D. h.: Verkauft es seine Waren unter 
dem Selbstkostenpreis, bzw. drückt es die Selbstkosten durch 
ungeredufertigte oder unmoralische Maßnahmen so herunter, 
daß die Industrien anderer Länder nicht mehr konkurrieren 
können? 

3· Stärkere Berücksi_dt~igung der _mittle~n u~d ~leineren 
Kreditsudtee (zum Be1sp1d durdt dte beretts te.I!we_t~e V?ll­
zogene übertragung ~rÖ~rer Vollmad>ten au~ dte ~~ha!letter 
der Großb-anken, vieleicht auch durdt staathdte Forderung 

Zu dieser Frage bringt ein Artikel im "Bet!iner Tageblatt" 
(Nr. 164) eini~e interessante Tatsachen. Der Artikel behauptet 
nämlidt, das !apanisffie ,,Dumping" sei überhaupt nur durdt 
das "Dumping", das die englischen Dominions und die nord­
und südamerikanischen Staaten mir ihren Rohstoffen betrei­
ben, möglich geworden. Japan ist ein rohstoffarmes Land; 
70 Prozent seiner Einfuhr bestehen aus Rohstoffen. Und 
diese Rohstoffe bekommt es gegenwärtig äußerst billig, weil 
auf den ostasiatischen Märkten Baumwolle, Petroleum, Me­
taUe usw. aus Nord- und Südamerika zu Schleuderpreisen 
angeboten werden. Japan, als rohstoffarmes Land, dessen wirt~ 
schaftliehe Stärke in der Fertigwarenindustrie liegt, k.tnn diese 
Rohstoffe ohne Zölle ins Land hereinlassen und infolgedessen 

Ein Wintermantel wird gekauft 
Von Julius Kreis 

halt so was Salz- und Pfeffrigs hättn! Harn S' so was net?" 
Der junge Mann preist den letzten Mantel an wie eine 

Geliebte - aber Frau Scheggl kann sidt nid>t entschließen. 
Der junge Mann klettert wieder eine Leiter empor, um in 
einem Mantelkamin zu versd>winden. Er bringt etwas in 
Salz und Pfeffer. 

"Den nemma mal" sagt Herr Schegg!. 

Vielleicht ist das etwas übertrieben; aber soviel wird man 
zugestehen müssen, daß der billige Rohstoffbezug wenigstens 
t e i 1 w e i s e die Ursache des billigen Expo_ns ist, neben 
Währungsversdtlechterung und niedrigen Arbeitslöhnen. Von 
den Arbeitslöhnen behauptet der Artikel allerdings, sie seien 
doppelt so hoch wie die in den Fabriken von Sd>anghai und 
Hon<>kong bezahlten und um Z! Prozent höher als die indi­
scher" Industriearbeiter. (Es gibt also offenbar keinen Lohn, 
der nicht noch unterboten werden könnte.) Und zu der 
sprichwörtlich gew_ordef;Lcn ßedürf;tislosigkeit des ,mge?lich 
nur Reis essenden Japamsffien Ar_belters bemerkt der Arukel­
schreiber, die Lebenshaltu~g d~.1 J.lpanisd>en Arbeiters sei des­
halb so billig, weil er stffi 1mmer mehr von der billigen 
Reiskost zu der nod> billigeren Ernährung mit Weißbrot aus 
~merikanisdtem Weizen umsrelle. Noch billiger - infolge des 
amerikanisdten "Dumpings"! 

Plan und Zufall 

Die russische tllproduktion ist seit Beginn des 
Fünfjahresplans von Jahr zu Jahr gestiege~. 1931 ~ber trat 
ein Stillstand ein; die Planzahlen wurden mdtt erret<ht. (Die 
Gründe sind die gleichen wie bei den Hemm.ungen _in andern 
Industriezweigen.) Auch das Jahr 1933 sch1e_n kemen Auf­
schwung zu bringen, _und sch~n b':srand d1~. Gef~?r, daß 
Sowjetrußland nid>t emma! seme L1efervertrage wurde er­
iüllen können. 

Diese Gefahr ist aber jetzt gebannt: im Sommer "":utden 
im Olgebiet um ßaku (bei Kala und Lo~ Satan) zwe1 _.,01-
springcr" erbohrt, die b.ei einer B?hrucfe von 300-4?0 
Meter täglich je 10 ~oo Tonnen tll hefern. Das. Baku-qebtet 
konme deshalb in den drei letzten Monaten dte PlanZiffern 
weit überschreiten (im September z. B. wurden statt der im 
Plan vorgesehenen 45 ooo Tonnen je 51 ooo Tonne~ täglich 
·~efördert). Die Erdölkrise ist behoben, der Plan w1rd 1933 
~rfüllt werden - dank einem Zufall. 

Hier ist noch Platz 

Ab ich nelllich mit einem Geografen zusammentraf, fragte 
ich ihn u. a., ob wohl auf der Erde auch für eine sich stark 
vermehrende Bevölkerung noch genügend Platz sei. Er er­
widerte lächelnd, solange die Polargebiete und die Wüste 
Sahara noch nicht üb.ervölkert seien, br.aud>e man keine Platz­
angst 7u haben. Und er versicherte dlnn, das sei kein Sdlerz: 
Wüsten ließen sich bc ... ·ohnbar machen, und die reidten Bo­
denschätze der Polargebiete ließen sidt erschließen. 

Seine Antwort war natürlich trotzdem ein kleiner Sdterz; 
denn der Sinn meiner Frage war der gewesen, ob es noch 
große Gebiete gebe, die für den Menschen ohne weiteres be­
wohnbar und kulti\·ierbar sind. Aber offenbar gibt es .auch 
noch solche Gebiete. Z. B. das nordwestliche Ka­
n a d a. Dort leben auf einer Fläche so groß 'wie das euro­
päische Rußland heute Jooo Weiße, 4000 Indianer und 7000 

Eskimo. Und dieses Gebiet ist ohne weiteres zum Siedeln 
geeignet. Das Klima ist dort nämlich vö!!ig anders als im 
kalten östlichen Kanada. Die Stadt Regina, auf dem gleichen 
Breitegrad wie Frankfurt a. M., gehört zu den heißesten 
Städten der Welt; in Gebieten, die nördlicher liegen als 
Schottland, wird erstklassiger Weizen gebaut. Da die Sonne 
mit großer Hitze brennt und, je weiter man nach Norden 
kommt, desto länger am Himmel steht, reift der Weizen 
ungeheuer rasch: auf 62 Grad nördlicher Breite hat man 
Weizen in 38 Tagen zur Reife gebracht. 

Allerdings folgt auf den hei~n Sommer ohne Oberg.mg 
ein sehr kalter Winter, so daß auf das Getreide, wenn es nicht 
rechtzeitig geschnitten wird, der Schnee fällt. Aber die Ver­
suche mit frostbeständigem Weizen werden dazu führen, daß 
auch dieses Risiko verringert -wird. Jedenfa!!s ist das nord­
westlidle Kanada noch ein "Freiraum" für die Landhungrige 
Menschheit. 

Bei unserer kuriosen Wirtschaftsordnung ist die Frage nur, 
wer dann den Weizen, der don gebaut werden wird, kaufen 
so!!. Hans Lingner 

Da droben ist alles Hannonie und Ordnung; nach ewigen G<=­
seuen wandelt jedes Glied der großen glänaenden Gemeinsd!aft; 
selbst die regellosesten unter ihnen, die Kometen, ziehen ihren vor­
geschriebenen Weg. Wel<her Kontrast gegen da. Getümmel hier 
unten! 0 sieh na<h den Sternen, und wenn der dunkle Erdenug, 
wenn das irdische Gewölk sie dir verbirgt, so d~ke an sie und 
vergiß nie, daß sie über allen Wolkon und S<hatteo, über allem 
Sturm und Ungewitter ruhig lächeln. Raa b e 

sein Salz- und Pfeffermantel sehng 
halt vielmals 

• 
entsdluldigen 'S' 

Sffieggl (draußen): "Daß ma aber aa gar nix gfundn haml" 
Sie (ärgerlich): "Gfundn ham! Gfundn ham!! - Weilst di 

halt du nia für was entsdteiden kannst!" Frau Schcgg!: "Zeit waar's ja sdto, daß d' dir amal wi_eder 
.an neuen Mantel zualegast. Kimmst daher wi a Schlawmer. 
D' Fransn b.änga dir vo de ~rmel weg, und an Kragn wenn 
m.a .tussiadat •.. Muaß ma si direkt schaama, wenn ma n-ebn 
dir dahergeht. 

Wos? - Es gibt nix Solides mehr seitn Kriag?! - Weilst 
halt du nbc mehr Gscheits siehgst bei deine Tarockspez!n. 
De ham frei!i koa Gfui für a Gwand.- Aso rum!affa! W1as 
di nur net schaamstl" 

.,Ja scho - aber de Qualität vom Sffiwager is er halt dodt 
net, des -war so a ganz kloa karierter. Sffio Salz und rfeffer, 
Herr - aber in der Hauptsach doch mit so kloane Karo! -
Wenn S' vielleicht oan mit so k!oane Karo hätm .. .!" 

Filmkritik 
Dem Lustspiel "Zwei im Sonnenschein" hat man eine 

zeitnahe Obcrfla<he gegeben; die Verwicklungen und Sd.windeleien 
in der Handlung sind mehr als iibli<h mir den Farben des Lebens 
untermalt, und dadur<h ist in diesem Film m~n<hes annehmbarer 
und unmittelbarer als in den gewohnten Arbeiten des leid.tcn 
Genres, das künstleris<h ja zu den s<hwersten zählt. Diesem cr­
freuli<hen Bemühen jedoch, die Handlung im wahrsd!ein\idten 
Rahmen spielen zu lassen, bleibt der Film in seinem Verlauf nidu 
treu. Bald sind die anfängli<h verheißungsvollen Bahnen verla55en. 
Von ~er Mitte an befinden wir uns wieder in der verhaßten G<=gend 
der F1lmsd.wankkonstruktionen, in deren Sand das Spiel dann be­
deutungslos verläuft. Die Situationen in Partenkir<:hen, die müh· 
sam aufre<ht gehaltene amerikanische Tante, der Zauberer und 
alles dies isr .10 sd.lampig und krampfig in Szene "CSetzt, daß der 
dümmste Zus<hauer die Unhaltbarkeit dur<hsd.au~ während die 
auf der Leinwand zur Dummheit bis zum Ende ve~urteilt sind. 

Sdteggl: "Gehn ma halt nachher ... !" 1 

• 
Im Geschäft: "An Wintermantel für de~ H~rrn kr~e~atn 

mir. Schorwas Bessers, was Guats. Harn S' V!elletch~ a b1ß an 
dunkln so a biß! an Salz- und Pfefferman tel? Me1 Schwager 
hat aa ~al bei Eahna oan kaaft - war recht z'friedn damit! 
Wissen S' $0 a biß! was in Salz und Pfeffer war's. Das 
sdt.mutzt ~et so leiffit, des tragt si guat, des macht oan aa 
jugendlich, net ... '' 

Scheggl, Idealfigur eines ,,k.urpulenteren. Herrn'.' .aus ~ata­
log B 5o hat geduldig -wie ein b~aves _Kmd dreJßig Mantel 
anprobiert.- Der Verkäufer, höfltcher Junger Mann, klettert 
wie ein schwindelfreier Gemsbock in Regalen und Etagen 
herum und sdtleppt immer wieder herbei. Sffieggl kennt die.1 
seit seiner Kinderzeit. Viel lieber ging er zum Zahnarzt oder 
zu einer B!inddarmoperation. Der höfliche junge Mann und 
die kritisch prüfende Frau ziehen ~dteggl .an un4 aus, an und 
aus, und zupfen an ihm h~rum ":'le an et~er Htmbeerst~ude. 
Was die Frau vorne hodiZ!eht, zteht der JUnge Mann hmtcn 
wieder hinunter. 

Sdleggl steht wie der ungliick.liche Hiob vor dem Spiegel. 
Er geniert sich. 

,,Sag halt du aa was! Du redst nix, du deut'st nix! -
Wos moanst denn?" 

Scheggl hätte sich ja gleich für den ersten. Mantel en~­
schieden. Der junge Mann hat audt gesagt: Pnma. Aber dtc 
Frau! . 

Ja -wissen S' Herr de Farbn stehn halt metm Mann net 
hs;nd~rs. Und ~u.m S;rapliziern sollt's halt aa ~i! Wenn S' 

Der junge Mann pflückt den Karo-Mantel wie ein Edel­
weiß von der höchsten Zinne. 

"Ja, des ist so was in Karo! Aber 7.'helll Vui z'b.ell halt. -
Den hast in vierzehn Tag versaut! Wenn S' vielleicht a biß! 
an dunklem hättn, aa so Karo!" 

Ein biß! ein dunkler Mantel schlägt um Scheggls Lenden. 
"Sffio eher! Gang scho eher! Aber de Gurtn, de schaugn 

halt so gigerlhaft aus. Ohne Gurtn ham S' koan? -So oan, 
mit Karo? Da ham S' uns vorher oan zoagt, da unter de 
M<intel liegt er drin, du waar vielleicht dodt ... A Seidn­
futter! Des ist halt was diffisils! Des hat Läus, wenn ma da 
net aufpaßt! - Vielleicht zeign S' uns dodt no amal den 
erschtn. - Der hat a biß! was in Salz und Pfeffer ghabt. -
Sag halt -was! Sag halt du u was! Stehst allweil da und net 
Gick. und net Gack!" 

Schegg!, ein "'(ersdtmachtender, jappt sein Ja. Er ist selig, 
daß es so weit tst. Auch der junge Mann ist selig. Er preist 
den erwählten Mantel mit einem hohen Lied und legt ihn 
zusammen. Frau Scheggl steht wie eine Wetterwolke am 
Horizont der Aktion. Die drei machen sich auf den Weg zur 
Packstelle. 

.,Daß dir jetzt so was gfallt! - So was ist doch net de 
Qualität vom Sch":'ager." Sie kriegt den jungen Mann nodJ­
mal zu fassen. "Ste, Herr, wenn S' halt doch so freundli 
wär'n, i hab mir's jetzt wieder überlegt: Der oane mit dem 
Gun waar halt doch a recht solids Tuadt. Vielleicht könntn 
mei Mann doch no amal oziahng. - Solid ist er scho! Aber 
der Gurt! Des ist halt was für junge Leut! Der Gurt wann 
net waar ... Moanst net, Xaver, daß der mit de Karo do 
besser waar, oder der blaue,- aber der is halt a hißl kurz ... 
Wissen S' Herr, mir überlegen's uns Jetzt no ama!, mir 
komma na morgn vormittag mit'n Schwager, damit S' den 

Wunderbar durchbrochen ist dieser Film von Aufnahmen aus 
den bayris<hen Bergen, wie ~berhaupt hier die Versd.melzung von 
Handlung und Lands<haft biS zum Ende in Wasser und Heu vol­
lendet gelungen isr. Die fotografischen Einfälle und Pointen die 
klare Wahrhaftigkeit der Sommerluft, der Wiesen Bäume' und 
Berge in dies~m ~ilm la~scn die ausgeleierten Verwid<.lungen der 
Handlu~g wm htnter st<h, trotzdem beide glei<hsam Saiten auf 
dem glctchen Instrument sind. 

Dies ist der einzige große Vorzug, den dieser Film dem sehr 
~larmanten französischen Spiel "I eh I i e b e dich" voraus hat, 
"' dc~ al~es Te<hnis<he, Hintergrundmäßige Atelier bleibt. Sonst 
aber JSt dteser Film ein Ausbund des Ge.1chmad<.s. Er h~t Hand­
lung, ri<htig spannende Handlung voller Risiko und graziöser Kur· 
v_en. Es dreht sid. um die Heimkehr des verlorcoen Sohnes (wieder 
etnmal), aber der Heimkehrer spielt nur im Auftrag eines gc· 
~<hä_ftstü<htigen Gaunerpaares den längst toten Sohn des Hauses, er 
ts~ 1rgend ein Arbeitsloser von der Straße, und die Situation, in 
dt~ er .nun_ gerät, ist ganz von dn optimistis<hen Seite gesehen un.d 
mtt Wtrkh<her Grazie dargestellt. Das Glüd<., das der Junge mtt 



Die Friedensmacher 
Gesd!idtte wird nicht so gemacht, wie es im Lesebudt steht. 

Die Männer, die Gesdtichte machen, sind nicht immer die 
mythischen Heroen, als die sie auf die Nachwelt zu kommen 
pflegen. Gesdticht!ich_~ EreignisSf: erscheinen, wenn sie end­
gültig abges<:hlosscn smd, g~rne als Werke eines einheitlicilen, 
zielbewußt .1rbeircndcn :"''Iiens, und sind doch, wenn man 
sie im Werden unter d1e Lupe nimmt, nichts als eine Mi­
~chung von Zufällen, fehlgeschlagenen Aktionen Streitereien 
und (mand1mJJ) tatkräftigen Eingreifens einer P~rsönlichkeit. 

und Wilson. über eine Sitzung notiert er: Präsident Wilson 
war ermüdend und Lloyd George schlief ';,.eistcnteils.'' ,.Er 
(Lioyd G_eorge) versteht nichts davon; in nidJ.ts, -was Lloyd 
George b1shcr getan hat, habe ich eine Spur von Stauskunst 
et;-tdecken kö~nen." "Gr_oße Versammlung. Wilson kam aber 
md1t, da er d1e Frage rudJ.c genügend studiere hat." 

Damit sind wir s<.hon bei unserem Thema: dem Fr 1 e · 
dcn>vcrtrag von Versaillcs. über die Vorgänge 
"' VcrsJilics vom Januar bis Juni 1919 ist in letzter Zeit eine 
;\knt;e Literatur erschienen. So vcnchicden die Ereignisse audJ 
betrJcht~t w~rden - c in e n Eindruck hinterlasse~ alle diese 
Ge,dm'htwerke, Memoiren usw. )llei<.hermaßcn: es war m 
Ven.1illes nicht so, wie man sich F~iedensverhandlungen zwl­
>c-hen triumfierenden Siegen und hoffnun~slos Besiegten vor-
n.mdlcn pflegt. " 

Nehmen wir uns einmJl eines dieser ßüd,cr vor: die Tage­
'::>ücher des l:eldmarsd-Jal\s S i r H e n r y W i l s o n, De; eng­
lische Feldmusehall (nidn zu verwd1eseln mit dem amerika­
nischen Präsidenten Wilson) war als "Chef des Reichsgene­
rabtabes" an den Friedensverhandlungen beteiligt und hat 
auch darüber, wie über sein sonstiges Leben, Tagebuchauf-
7eichnungen hinterlassen. 

ZunädJst fällt uns Deutsd1en bei der Lektüre auf, welJ, 
::;cringe Rolle Deutsch I an d in diesen Aufzeichnungen 
~pidt. Die Desorganisation des cnglisd1en Heeres, Orient­
'ragen und die Verhältnisse in Rußland sind dem englischen 
M_arschJ!l __ viel widnif""cr. als di_e Lage_ Deutschlan~s. Immer 
WJeder stoßt man au d1e Nouz: "Wtr sprachen uber Ruß­
land." Wilson rät bc,dndi~, .den Kampf gegen die Bolsche­
wisten nldJt den weißr<.~sslschen ~nerälen zu überlassen, son­
dern diese und vor ~!lern die Grenzstaaten im Kampf gegen 
Rußland gut zu unterstützen. Als im März auch in Ungarn 
der Bolsd!ewismus siegte, werden die f.orderr.~ngcn Wilsons 
nach Verschärfung des antibo!sdlewistsichen Kampfes immer 
dringender, denn wenn man jetzt nidn militärisch einschreite, 
.,dann könne auch keine militärische Unternehmung di~ An­
nahme der Friedensbedingungen erzwingen, falls Wien und 
Ber!in dem BolsdJ.ewismr.~s verfielen". 

Wilson fürdJtete also, daß ein Sieg des Bohd!ewismr.~s m 
Deutschhnd den Widersund gegen die Siegermächte neu cnt­
fadJ.cn werde. Und nicht nur das. Die rmsischen Bolsche­
wisten bedrohten die 1916-18 von den Engländern im 
Orient eroberten Positionen. Man darf nicht vergessen, daß 
1919 englische Truppen im Kaubsus, in Armenien und an 
den Küsten des Schwarzen Meeres Handen, bis sie dann von 
der Roten Armeee zurückgedrängt -wurden. Außerdem drohte 
der Bolschewismus, zunächst in Form von Gehorsamsverwei­
:;erung, auch auf die englisd1en Trupp~n überzugreifen, ob 
sie nun in FrankreidJ., bei Batum oder bei Anhangelsk stan­
den. Man erhält aus den Tagebüchern Wi!sons kein erheben­
des Bild von den Zusränden im siegreichen England. 22. Ja­
nuar: "Selbst jetzt durften wir nicht wagen, den Truppen 
einen ihnen nicht genehmen Befehl zu geben." z. Februar: 
.,Nachts eingetroffenes Telegramm zeigt Glasgow in Aufruhr 
und die Truppen im Begriffe, die Straßen zu besetzen.'' 
14. Februar: "Friih ein jämmerliches Telegramm von Lloyd 
George: das Land befinde sidJ. in einer gefährlichen Verfas­
sung .. Krieg mit den BolsdJ.ewist~n sei ganz unmöglich.'' Und 
10 weaer. 

Bei einem Milit3r läßt es sich natürlich nicht vermeiden, 
daß die Urteile über die Zivilisten, die "elenden Fräcke", 
ziemiich hart ausfallen. "Drei Monate lang haben sie Unsinn 
wie den Völkerbund besprochen und niemals sind sie ein 
wirklidt ernstes J>rob!em angegangen; das Ergebnis ist, daß 
nicht sie die Lage beherrschen, sondern die Lage ihnen über 
den Kopf wädtst." Als man darüber stritt, ob Osterreich 
t 5 ooo (-wie die "Fräcke" wollten) oder 40 ooo Mann (wie 
Wi\son vorschlug) zugestanden werden sollten, meinte Cl<.\­
mcnceau, "daß Soldaten immer Kriege anfingen, während die 
Fräcke für den Frieden sorgten"; da unterbradt ihn Wilson 
mit der bissigen Bemerkung, daß jetzt, ·wo die Generäle. die 
Befehlsgewalt wieder an die Zivilisten abgegeben hätten, mcht 
weniger als 21 Kriege im Gange seien. 

Nachträglich muß man festste!len,daß in den meisten Fällen 
Wilson richtiger geurteilt hat (und sehr häufig viel "zivilisti­
scher" war) als die Fräcke. Umso schwerer wiegen sein Ur­
teile über die "Friedcnsmacher" Lloyd George, Clemenceau 

>einem aufbauwillig~n Elan dem alten Vater und seinem Ge><häft 
bringt, vor allem jedoch die heikle Beziehung >;ur kleinen S<hwe­
<tcr (beide sind sich tausendmal mehr ai< Geschwister, er weiß e> 

und darf es nicht merken lassen, sie weiß Cl nicht und liißt ihren 
Zärtlichkeiten den Lauf) - dies gibt einen kleinen Kreis von Be­
~.iehungen und Verwiddungen bezaubernder Art ZU5ammen, in 
dem wie ein Alptraum der alte Gauner (er könnre einer No,·ellc 
Maupassanti entstiegen sein) erpre<sungssüchtig herumwandelt. Alles 
"-'icm<hliche, alle Handlung in voll konsoqu-.ner Di,krction durch­
geführt, kein Pinselstrich zu viel oder zu wenig am Aquarell des 
Ganzen, und nirgend• versinken (wi~ im andern Film) die guten 
Anläufe in der Ausschlachtung der äußeren Situationskomik, die 
durch den S<hwindel ja nah< läge: die Sfäre des pikanten und 
iwnis<hen Spiel• der Menschen 7.ueinondcr hin wird nirgends über­
,chritten. 

Technisd:., ich möchte noch einmal darauf hinweisen, ist der 
Film hinter dem oben be<prochencn weit '<urück. Die Mondnacht 
auf dem Dad., der Hof mit den Enten und dem Motorradmalheur, 
und der Regeruhend bei den Arbei"lo•cn ried1en ganz nach Ku­
lisse und Atelier, man möchte immerzu d., Fenster für die fris<he 
l..uft öffnen. Das Tempo der Kamera verschleppt öfters die Hand­
lung (jedodl zeichnet sie einzelnes wie das had<ige Gaunerprofil 
oder die Sehnure der "Frau" de< Sohnes unvergeßli<h), und wo der 
Regi.,eur dem Beispiel Rene Clairs folgend allerlei arabeske Spiele­
reien ein<tr~ut, err~i<ht er die Grazie des Meistcrs im Tc<hnischen 
bei weir.m nicht. Jedoch ist es beruhigend zu <ehen, d~ß RenC 
Clair Schule gemacht bat; dieocr Film i<t Zelluloid von seinem 
Zelluloide. Ha r a 1 d 

Da'> Wurstrezept 
Ein Hamburger Sprachforsd:.er entdeckte auf einer Studienreise 

in Brasilien in einem Laden eines kleinen Stlidtd.ens eine Sone 
Schla<kwurst, die er bisher nur im Spessart gesehen hatte. Er srellte 
fest, daß der B05itzer des G~schlifr.s sich :<war dunkel >einer dcut­
sdlcn Abkunft bewußt war, aber nichts Näheres darüber angeben 
konnte. Sd1ließlid:. wie< er als einzig~s Zeichen dafür ein altes deut­
•chcs Ge>angbuch vor, das sid:. in der Familie erholten hatte. Es 
war 17z4 gedruckt worden, und zwar - im Spe.,an. 

Der Entdcd<er brad.te nun heraus, daß die Vorfahren de• Laden­
besitzers vor zoo Jothren aus dem Spessart nach dem Walgagebiet 
ausgewandert waren. Von dort war er selbst nMh dem Kriege noch 
Brasilien gezogen. In den 200 Jahren war alle• vergessen word~n, 
was an den Ursprung der Familie erinnerte; erhalten hatte <r<h 
nur das Gesangbud> und - das Wurstrezept. 

Nett ist die Episode, wie Wilson den französischen Mini­
ste;präsidemen ClCnwnceau über die Lage von Köln aufklärt. 
C~:mence:.u sprach d1e Befürchtung aus, wenn man bei der 
R~umung _der besetzen Gebiete von Süden her beginne, "dann 
W_llr?cn d1e letzten Truppen, die zurückzunehmen wären 
d1e Jn Köln sein und die müßten sich dann durch Holland 
zurücb.iehen! Ich erwiderte, id1 h";itte nicht "'tdacht daß ich 
nodJ. einmal einen Premierminister von Fra~kreidl' demen­
rare französisdte Geografie lehren müßte." 

So plätsffiern die Verhandlunpen hin. Spannend werden sie 
erst, als im Juni die Entscheidung bevorsteht: werden die 
Deutschen unterschreiben oder nicht? Der Einmarsdl in 
Deutschland wird vorbereitet. Die "Fräcke" wollen "'leidl bis 
nach Berlin marschieren, die Marschälle Wilson u<>nd Fach 
aber, als vorsichtige Militärs, begnügen sidl mit einem Vor­
marsch bis zur Wcser. Die Pläne lagen fertig da; am Abend 
des 23. Juni sollten die Truppen losmarsdüeren, Aber der 
Vormarsch wurde unnötig: die Deucsd1en unterzeichneten 
<las dick-e Buch. 

Kannte jemand den Inhalt des ganzen Vertrages genau? 
Lassen wir Wilson sprechen: Notiz am 3· Mai: "Mittags läu­
tete mir Fach an,,, Er sagte mir, daß er gesrern abend ein 
vollständiges Exempl.u des Friedensvertrages gesehen habe, e> 
'ei ein r.~ngeheurer Band ... , niemand werde recht wissen, was 
er untersdneibe, wenn er das Buch nidlt als Ganzes durch­
~esehrn habe. Niemand habe es geprüft, der Tiger (Clemen­
eeau) und L!oyd George hätten keine Ahnung, was darin 
stehe: es sei daher ganz undenkb~r, das Zeug den Deutschen 
von:u!egen, ·wenn wir nidl.t selbst Gelegenheit geh.Jbt hätten, 
das ~;anze Buch eingehend zu studieren. Ich stimmte bei und 
verspra~h, mich um ein Exemplar bemühen >~'-! wollen." Aber 
die Bemühungen waren vugeb!idl. 6. Mai: "Um Mitternacht 
~ind die Abzüge des Friedensvertrags nocfl immer nicht zu 
haben.'' 7· Mai: "Bis Mittag waren die Drucker mit dem Frie­
densvertrag nodc1 nidJt fertig, der den Deutschen um drei 
Uhr nachmito,;s überreicht werden soll." 8. Mai :"Idl schrieb 
diesen Mor~en Hankcy, daß es vidkidlt in Ordnung sein 
würde, der "britischen militiirisd1en Sektion jetzt ... auch ein 
Exemplar zu geben. Er antwortete. daß bisher nicht einmal er 
selbst eines bekommen habe. Um ~·45 Uhr erhielt idJ. mein 
Exemplar ~das iH z7 Stunden nach den Deutschen." 7· Mai: 
"Die Zusammenkunft mit den Deutschen fand um 3 Uhr 
nachminag1 statt. Die Friedensbedingungen wurden über­
reidlt, obgleich sie niemand von uns je ge­
lesen hat." 

Ein schärferes Urteil über den Vertrag ist kaum denkbar. 
Heinrich Leiser 

E• i« ein Unglüd-;, daß die Gesd.eitheit einem verbietet, mit 
,ir;h selbst zufrieden und selbstbewußt zu ;ein, und daß sie ~incn 
immer unbefriedigt und >,aghaft heim!d.id<t, wiihrend der Starr­
sinn und die Hohlheit die Kiipfe, in denen .<ie wohnen, mit Be-
hagen und Zuversicht erfüllen. Mon t a i Sn e 

Schwer von Begriff 
Hinter Sokrates läuft ein Mann mit einer Hacke her und 

verfolgt einen anderen Mann, der die Straße herunter an 
Sok•·ates vorbeirennt. 

"Haltet ihn, haltet ihn!" ruft der Mann Sokrate.; zu. 
Sokrates schreitet geruhsam weiter, 

"Mensch!" ruft der Mann mit der Hacke, "warum hieltest 
du ihn nicht fest? Er ist ein Totsd1läger." 

"Ein Totschläger? Was verstehst du darunter?" 
"Stell dich nicht so dumm. Ein Totschläger ist ein Mann, 

der tötet." 
"Ein Metzger also." 
"Alter Narr! Ein Mensd1, welcher einen anderen tötet." 
"Ach so, ein Soldat.'' 
"Dummkopf! Ein Mensch, welcher einen anderen in Frie­

denszeiten tötet!" 
"Ich verstehe, ein Scharfrichter." 
"Esel! Ein Mensch, welcher einen anderen in dessen Haus 

umbringt.'' 
"Richtig, ein Arzt." 
Der Mann mit der Hacke macht kehrt in der Meinung, 

einen Irren vor sich zu haben. 

Der Gansschlegel 
Um Martini, wenn die ahnungslosen Giin<c sterben, 
war es, daß dem Vater idl alljährlich 
einen Gäme<ch\egd holen mußte. 
Wid:.tig war das Amt und mit bedächt'gem Kindenchrittc 
ging ich abends hin zur "Goldncn Sonne", 
die oeit hundert Jahren an der Mauer 
unsres Stiidibns ehrbar >tand und glänzte. 

Schon von weitem hört' ich'• drinnen liirme11: 
Gäst~ saßen in der "Sonne", dem Genuß der Giin<e hingegeben, 
und idl schlüpfte, fest am Arm da• Krettlein, in die Küd!e. 
Warm und duftend wallt' "' mir entgegen 
und durd> weiße D:impfe <ah idl, 
wie die Sonnenwirtin mächtig hin und her schritt. 
Ja, sie war's, von der es hieß, daß, wenn die Flamme 
sich im Herd nicht augenblicks entzünde, 
sie mit einem Brod<en Sdlmalz dem Feuer auf den Trappen helfe. 
Orgelnd klang jetzt ihre Stimme durd. die Küche, 
als sie ihre biedern Mägde anwies, 
die Sa!ätc in den Schüsseln zu bereiten, 
auch am Kraut des Weins nicht zu verge><en. 
Und e> floß das Ol in breiten Bändnn auf die l..öffcl, 
zischend rösteten die Zwiebd in dem Gansfett 
und man schöpfte allenthalben aus dem Vollen. 
Selber stand die Sonnenwirtin bei den Kacheln, 
die gefüllten Gänse weidl zu braten und zu wenden, 
und es brotzelte gewaltig, wenn sie ab und zu den Deckel lupfte. 

Unvergessen ist dor Duft gcb!icbon, 
der aus rfannon und aus Häfen aufstieg 
und d., Diesseits wacker prie. und lobte. 
Sd.iichtern reicht' id! meine Gümplein, 
die die Sonnenwirtin selber füllte. 
In da< größte tot sie einen rö<d.en Schlegel, 
in die anderen Salat, auch Kraut und rote Rüben, 
und vergaß nid>t, von dem zanen Apfelmu• dnuzugeben. 

langsam zog ich aus der ""armen Küch.e 
in den winterlichen Mondschein -
und ich schwur mir, im Geruch des Gänsleins heimwärts gehend, 
daß das Erste, wenn ich groß sei, wäre, 
einen Sch.legcl mit Sa\lten ganz allein zu e<scn! 

Ottilie Häußcrmann 

Rang, Stellung, Glück 
(Topo!ogische Menschenkunde XU) 

J_eder Rang hat, wi~ wir ·wissen, eine Affinität oder inne~ 
Ne1gung zu einer bestimmten sozialen Stufe: der primitive 
zu der des ungelernten Arbeiters, der praktische zu der des 
Handwerkers, der bürgerliche zu der des Bürgers, der geistige 
zu der des Künstlers oder Gelehrten der erkennende zu der 
des Filesofen oder Proleten. ' 
~ir wissen aber auch, daß innerhalb der gegenwärtigen 

Wirklichkeit Ränge und soziale Stufen einander nur recht 
unzureichend entsprechen. Es kommt häufig vor, daß Men­
schen hohen Ranges mangels genügender Ausbildungsmittel 
oder -gclcgenheiten in den sozialen Niederungen stecken blei­
ben, und es ist andererseits ar.~dJ. nidl.ts Seltenes daß Per­
sonen minderstell Ranges durch ir"endwcldJ.e Zuhlligkeiten 
der Abstammung und .der Konjunktur in soziale Schichten 
emporgetragen werden, die allein .den ·wertvollsten Mitglie­
dern der Gesellschaft vorbehalten bleiben sollten. 

Es ist eine Un7.ulänglichkeit unserer gesellsdlaftlichen Ord­
nung, auf die soldJ.e Fälle zurückzUführen sind. Und es be­
steht kein Zweifel, daß sie sich an der Gesellschaft rächen 
muß. Denn nicht nur, daß dieser auf solche Weise Kräfte ver­
loren gehen, die sie dringend nötig h"3tte, ~ sie wird daduro:h 
auch geradezu in die Irre geleitet und zu kostspielig~n Fehl­
griffen veranlaßt, die sidJ. durchaus vermeiden ließen. 

Jeder, der mit klarem Blick seine Umwelt betrachtet, kennt 
llnzählige Beispiele dafür. Aber die An, wie man bisher der­
~rdge unleugba~e ~ißstände z_u beseitigen versucht hat, ist 
1m ganzen als ZJemhdJ. unzureichend zu beurteilen. Und da­
rum hat man es gerade vom Standpunkt des Topelogen a•s 
mit Genugtu~ng :w begrüßen, daß die heutige Regierung ent­
sdllossen schemt, auf d1esem für unser Volksleben so unend­
lich wichtigen Gebiete gründliche Abhilfe zu sd.affen. 

Diese Abhilfe ist tatsächlich um so dringender erforderlich, 
als eine Fehlbesetzung der sozialen Stufen auch das persön­
liche Glücksempfinden der falsch untergebrachten Einzelmen­
schen stark beeinträchtigt und so Herde der Unzufriedenheit 
oder doch Mißstimmung en:eugt, die zu einer dauernden Be­
llnruhigung der Gesellschaft Veranlassung geben. 

Das, was -wir Glück Mnnen, ist zunächst ja ohne Zweifel 
etwas Subjektives, d. h. es hängt von Maßstaben ab, die in 
uns selber liegen. Indessen insofern diese Maßstäbe sich an 
etwas bewähren, was außer uns liegt und zu einem guten 
Teil unabhängig von uns ist, darf man sagen, daß das Glück 
doch auch seine objektive Seite hat. 

Die Glücksmaßstäbe der Menschen sind, um es in der 
Sprache der Topolq;ie auszudrücken, Funktionen des Ranges. 
Ihre Skala ist also 1mmer auf ganz genau festgelegte Rang­
werte eingestellt. Und das Verlangen nadt der Verwirklichung 
dieser Werte kann voll eben nur innerhalb der zugehörigen 
Rangsfäre befriedigt .werden. 

Es ist darum in der Tat ein großes Unglüci!;, in den sozialen 
Niederungen stecken zu bleiben, wenn man das Zeug hat, 
etwas Hervorragendes zu leisten. Jedoch es ist kein geringeres, 
wenn man als Vertreter eines niederen Ranges, wie wir es 
formulierten, in soziale Schichten emporgetrajen wird, die 
allein den wertvollsten Mitgliedern der Gcsel schaft vorbe­
halten bleiben sollten. 

Beide Male muß man sich heimat- und wurzellos fühlen. 
Denn beide Male empfindet man die Gesetze der Rangebene, 
auf der man zu leben genötigt ist, als etwas Fremdartiges, ist 
nicht imstande, ihre Forderungen innerlich zu bejah~n, und 
befindet sich darum in einem beständigen inneren Kampfe 
zwischen Wollen und Müssen, Können und Vollbringen. 

Die Möglichkeiten einer zu tiefen Wirklichkeitsebene vermag 
man offenbar nicht auszuschöpfen, und den Ansprüchen einer 
zu hohen vermag man nicht zu genügen. Das bedeutet: man 
bleibt sein Leben lang ein ohnmächtiger Stümper und gelangt 
nie zu einem Erfolg, der einen wahrhaft beglückt. Welch ein 
trauriges Los! 

Trauriger als das des zu uef E!flgcstuften 1st dabe1 aber 
wohl doch das des zu hoch Gestiegenen. Der erste behält 
immer wenigstens die Hoffnung, im Laufe seines Daseins 
vielleicht trotz aller Hindernisse noch an den ihm gebühren­
den Platz zu gelangen. Der andere indessen darf sich die ent­
sprechende Hoffnung, die Hoffnung, noch einmal auf seine 
ihm zukommende Wirklichkeitsebene herunterzusinken, gar 
nicht gönnen. Denn der jedem Menschen angeborene Rang­
ehrgeiz verhindert es. 

Rangehrgeiz bnn von Selbsterkenntnis ja mitunter recht 
unbeschwert sein. Er kennt an sio:h nur den Trieb nach oben, 
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München ganz unerwartet gestorben. Wenige Tage 2uvor war er 
noch bei mir zu Besuch gewe<en, und wir hatten in heiteren und 
ernsten Ge<priid.en einer wad<eren Flas<he Pfälzer das l..ebenslid>t 
ausgeblasen. Der Humor, die Ge5cheitheit und besinnliche Reife 
des noch nidlt Zweiundvierzigjährigen taten einem jedeomal wieder 
in der Scde wohl, und als damals der körperlid! etwas schwer­
fällige Mann ~iliger als sonst, um den Zug nicht zu verfehlen, zuf 
der näd.tlichen l..andmaßc verschwand, pries id!, ihm nad>blickend, 
\'On neuem den glöddidlen Zuhll, der uns zusammengeführt und 
ohne viel Umstände zu Freunden gemacht hatte. Durd> E. G. Kol­
benheyer wu er in mein Haus gekommen, und Kolbenhcy~r ist eo 
nun auch, der seine besten Skizzen aus den letzten Jahren in eiMm 
Biindch.en von knapp 150 Seiten zu.ammengesrellt hat; ein gutes 
Porträt und einige Zeichnungen des auch auf diesem Gebiete 
Hochbegabten sind beigegeben. 
"Kleinkunst~ wohl! Aber meioterliche Kleinkunst, gekonnt hi< 

in die letzten ZUge, in ihrem Stoffgebiete nicht zu übenrdfen", 
•o dlarakterisien der Herausgeber in seinem Vorwort die Art des 
Did!ters. "Kaum jemals ist der Alltag mit überlegenerem Humor 
auf das Wc.>en seiner Mcnschlid:.keit und Lugleich d.r Volksan ge­
brad.t worden". lch habe dem wenig hinzuzufügen' }1 kurze 
Miindlner Geschichtcn sind hier aneinanderger~iht, und Geschidlten 
ist sd!on fast zuviel gesagt; oft genug sind es nur Episoden oder 
Augenblicksbild<hen ~ abec jedes ist ein Juwel, auf das Wesen·lich.e 
hin ''~reinhdn, geformt und ge~chliffen, wie nur eben ein starker 
bildender Künstler oder ein Karikaturist im hohen Sinne die· 
sc> Wortes das vermag: die Sprache ist jeder Figur, jeder Situation, 
jedem "Problem" bi• ins Kleinste hinein gewach<en und angcpaßt 
und verfügt über den pausbad<igen Spaß, die sd.munzelnde Ironie 
1111d au<h über Gi.itc und Wehmut (alles an seiner Statt) mit 
gleidlec Meisterochaft. 

Eine Sammlung solcher Dinge ~ das Iei zum Sr;hluß geoagt -
darf nicht in einem Zug gel.,en werden. Man muß sich jedes 
einzelne auf der Zunge z-.gchen und in sich nad!klingen lassen. 
Dann aber bcsit>.t man 1n die5em Bu<h ein. Hzusapotheke, deren 
Kon>.e5Sion keinesweg< auf die gcborenen Münchner beschränkt, 
sondern die allen deur.s<hen Landsmannschaften segensreich zugäng-
lidl ist, bei Tag und bei Nad>t. Dr. Owlglass 

Eine Probe am den1 Büchlein i<t vorne wiedergegeben. D. Red, 



und dieser Trieb ist, wie alle Triebe, ohne Schranken. Die 
·höheren Ränge freilich beschränken ihn frei.willig, - durch 
die Einsicht in die Grenzen ihrer Rangfähigkeit nämlich. Aber 
die niederen - gerade die aho, die sol<he Besdiränkung am 
nötigsten hätten - sind dazu gar nidlt imstande. Sie müssen 
vielmehr erst von außen her in ihrem Rangehrgeiz berichtigt 
werden, wenn sie erkennen sollen, wohin sie gehören. Jedoch 
es kommt vor, daß diese Berichti~ung ausbleibt, - etwa des­
·ha!b, weil der betreffende Ehrge1zling zu reich oder weil er 
zu mächtig ist, um Kritik an seinen Fähigkeiten zu dulden. 
Und dann ist sein Schidtsal unabwendbar, - das Schidtsal 
einer LädJ.erlichkeit, die man im Hinblick auf die Qualen der 
inneren Unbefriedigtheit, die es mit s..ich bringt, wohl tragisch 
nennen kann. 

Es gibt nur ein Mittel, das hier Wandel zu schaffen ver­
spricht. Und das ist eine auf Stärkung des Ranggefühls ge­
ridl.tete Erziehung. Über sie soll in einem der folgenden Auf-
sätze gehandelt werden. Ku n o F i e d I er 

Das fehle'!de "Programm" 
In seinem "Reidt~wart" (Nr. 48) schreibt Graf Re v e n t­

I o w zu der mit "wadisc:nder Ungeduld" von christlichen 
Rednern und' Artikelschreibern gestellten Frage nach dem 
"Prognmm" der A.D.G. (der "Arbeitsgemeinschaft der deut­
sdten Glaubensbewegung"); 

.,Wir möchten unseren Gegnern allgemein die Frage stellen; 
hat es je eine r e I i ~ i ö s e Bewegung gegeben, die sidi ein 
,.Programm" ausarbettete und danach "vorging"~ Jene immer 
wiederholt~, fordernde Frage; nun, wo ist euer Programm, 
wenn ihr -wirklidl. eins habt! Habt ihr aber keines, so padtt 
nur gleich ein! - diese Frage zeigt eine hoffnungslose Ver­
misd!ung von Religion und Politik und Verpolitisiertheit der 
Kirchen. Hatte Zoroaster ein "Programm", hatte Jesus eins, 
hat Luther sich ein Programm ausgearbeitet? Anscheinend ver­
steht man heute überhaupt nicht mehr, was eine religiöse Be­
wegung ist und was sie bedeutet ... 

Die Bewegung, die jetzt aus allen Teilen Deutschlands und 
aus allen Sdlichten d~s Volkes zur A.D.G. zusammenströmt, 
ist nicht durdi Propaganda erzeugt worden, sandem be­
zeidmet einen Akt der Sammlung auf den Ruf, der nadJ. der 
Eisenadier Zusammenkunft an alle religiösen N i c h t c h r i­
s t e n ~rging. Und der Ruf zu jener Eisenach er Zusammen­
kunft war die direkte Folge der Vergewaltigung von Nicht­
christen durdl. die Methoden der "D e u t s c h e n C h r i­
s t e n" und kirchliche wie kirchenpolitische Reaktion. Diese 
rief~n unsere gemeinsame Selbstverteidigung auf den Plan, 
nachdem einige Monate vorher der "Reiduwart" die Forde­
rung formuliert hatte: Gleichberechtigung ftir 
Nichtchristen! 

Wenn diese und die andere Forderung, die der Ge w i s­
s e n s frei h e i t, von den Kirchen und ihren Anhängern als 
ein Ausdrudt der Negation bezeichnet werden, m können 
wir ihnen nicht helfen. Freiheit des Gewissens bedeutet für 
die A.D.G. e~wu ungemein Positive•, die Grundlage zu allem 
positiv Religiösen. Hier öffnet sich schon ein Grundgegensatz 
zu den Kirchen, die heute weniger denn je ohne Gewissens­
zwang leben können. Die ersten Christen konnten es, Jesus 
hat nie ein Gewissen zwingen wo!len ... 

Kirdie und Kirchen sind oft genug von Monarchen und 
Suaten im Namen der Religion zum Mittel für persönliche 
und po!itisdle Zwedt.e gemadit worden, und beinah durdi 
nichts hat die Reli~ion mehr gelitten als hierdurch. Wir da­
gegen sind der Ansteht, daß Religion niemals Mittel sein darf, 
weder der Kird!e, noch des Staates, noch sonst irgend jeman­
des. Religion ist uns dH Absolute und darf audJ für die 
höchsten anderen Dinge nidit als Mittel in irgendeiner Hin­
sid!t dienen ... 

Was könnte charakteristischer für den augenbliddichcn Zu­
~tand sein, als z. B. der neuliehe Fall Dr. Krause; die "Deut­
schen Christen", die "SA Gottes", denen der spätere Reidis­
bischof Müller von vornherein mitführend angehörte, wird 
in sich selbst offen uneins und zeigt jeden Tag deutlidier, daß 
diese Gründung in der Wurzel ungesund war und so, wie sie 
war und sein wollte, nicht bestehen konnte: weil ihre Grund­
lage nicht Religion war, sondern Kirchenpolitik, und, bei 
einigen, die unrichtige Annahme, die "Deutschen Christen" 
könnten die Kirche "verdeutsdten". Nun sollen die "Deut­
schen Christen" nadi dem Fall Krause auf das Alte Testament 
sdtwören. Mit dieser Lektüre sollten sie sidJ nun aber auch 
gründlich vertraut machen, und zur Ermunterung hierzu 
rufen wir ihnen wie der Profet Elias zu; "Wie lange hinket 
ihr auf beiden Seiten?" 

Es ist kein Mangel, sondern ein Beweis dafür, .wie stark der 
Dranp !m peutschen ~ur Relig_ion _ist~- daß seine seeli~dten 
Sdlw1~ngke1ten und K:impfe se1t Emfuhrung des Chnsten­
tums immer der starren Form, den exakten Definitionen und 
Bezeichnungen, dem D o g m a, gegolten haben, wie die Kirche 
es befahl, und wie es ihr der Protestantismus nachgemadit 
und so mit dem Todeskeim sich selbst infiziert hat. 

Der Ansprudi der Kirchen auf das Recht zu soldien Defi­
nitionen und Dogmen, weil sie im Besitz direkter göttlicher 
Offenbarung, des Absoluten, seien, wurde früher vor\ den 
n:eisten Christen geglaubt, oder man unterwarf sich jedenfalls 
diesem Anspruch. Seit langem nimmt aber der Glaube der 
Deutschen hieran im m e r m eh r ab, an den Papst, an die 
Bibel, an das Christentum als soldies. Schon mit der Erschüt­
terung des Glaubens daran begann in dieser Reihenfolge die 
eigene, die eingeborene deutsche Religiosität, befreit von dem 
ungeheuren Dru<k de> angeblidi Absoluten, sich ihrer selbst 
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wieder bewußt zu werden, sid! zu n:gen und zu entwidtcln, 
nad! eigener Sprad!e, eigenem Ausdrudt zu sudten und nad! 
eigener Anschau-ung. 

Also; nid!t, wie gern behauptet wird, das deutsche Reli­
gionsbedürfnis, nicht die deutsche Religiosität ist geringer ~·­
worden oder hätte sich verfladl.t oder wäre dunh die matena­
listisdie Anschauung ersetzt worden, sondern im Gegenteil ist 
das religiöse Bedürfnis der Deutschen stärker geworden un.d 
heischt immer gebieterischer nach Befriedigung, nachdem sJe 
im Christentum keine Befriedigung ihrer 
religiösen Sehnsucht mehr finden konn­
ten. 

In der materialistisdien Anschauung und Geisreshaltung 
fühlt sich, abgesehen von wohl nur sehr ·wenigen Ausnahmen, 
der Deutsche nicht wohl, er kann sie auf die Dauer nicht er­
tragen, er ,bleibt im Innersten religiöser Sucher, hört nicht 
auf, die Gottfrage zu steHen, die zugleich die Frage des Le­
bens, de> Todes und des Nachher ist. 

AudJ so gesehen, und man muß es so sehefol, stellt si~ 
Religion als die Sad!e der Persön.lic_hk_eJt 4a:_-_ I?!e 
suchende Persönlichkeit, wenn anders s1e w1rkhch rehg1os 1st, 
fragt nun auch nidu nach "Programmen", läßt sich keine sol­
dJ.en zur Auswahl vorlegen, um dann sich für ein ,,Bekennt­
nis" z;u entscheiden ... 

Die "Arbeitsgemeinsdiaft der Deutschen Glaubensbewe­
gung" erblidtt ihre große, man kann sagen unermeßlidJ.e Auf­
gabe in der Sammlung der von religiösem Drange erfül!ten 
Deutsdlen, die nicht mehr dem Christentum angehören, im 
Sinne einer dem deutschen Wesen entsprechenden Religion 
und Religiosität ... " 

Anmeldungen zur "Arbeitsgemeinsd!aft der Deutschen Glaubens­
bewegung" sind zu rid!ten an: Professor Hau c r, Tiibingen, Eber· 
hardshöhe; Mitteilungen üb.r Fälle von Gewissenszwang an: Graf 
E. zu Re v e n t I o w, Potsdam, Gr. Weinmeisterstroße 6~. 

Ein Grund 
in einer Rede hat Caritasdirektor Dr. Straubinger, Stuttgart, die 

Frage behandelt, warum es in der Nachkriegszeit so viel K i r · 
c h e n aus t r i r t e gegeben har und warum viele Millionen .. Kir­
d>enfremder" da sind. D3bei hat er u. a. ge>agt: "Der Abfall von 
der Kirche wird solange anhalten und die Entfremdung vom Glau­
ben solange eine selbstverständliche Tatsache bleiben, ab wir mit 
der Befolgung des "Neuen Gebotes", wie Johannes das Gebot der 
Liebe nennt (Joh. q, 34), nicht voll Ernst machen. Die Abgefalle­
nen und Abseitsstehenden beurteilen uns nid!t nad> Katechismus 
und Dogmatik, nicht na<h Predigt und Schriften, sondern nocb den 
Werken, und legen damit unbewußt den Maßstab an, den der Herr 
als den einzig richrigen bezeichnet bat (Matth. 7, •o; '3• 31)." 

Zu den Vorgängen in der evangelisdlen Kirche sagt die Wiencr 
"Reichspost" u. a.: "Wer darf im Protestantismus den Anspruch 
darauf erheben, bestimmen zu können, wa; Irrlehre ist und was 
ni<ht? Gerit eine solche Erklärung nicht in Widerspru<h zu einem 
Grundprinzip, zu dem Wesen des Protestantismus? Wird da nicht 
unfehlbare piipstliche Lehrautorität vorweggenommen?" 

.,Haus der deuts~en Heimat" 
Die Berliner Hotel-Betriebs A.G. hat im Zentrum Berlins eine 

Großgaststätte eingerid!tet, in der jeder Raum "in seiner archi· 
tehonisdlen Eigenart einen anderen deum:hen Gau" repräsentiert. 
Da gibt es u. •- eine Schwarzwaldstube "mir Holzded<en und Fad!­
werk echt und natur~etrcu", einen bayerischcn Bierhof, eine WeSt· 
fälische Stube, einen Rhcinland-Saa!, eine ostfricsisd!e Fischer<tube, 
einen Hcidelberger Keller, der "den ganzen Zauber und die Ro­
mantik des Heidclberger Studcntenlebens" wiedergibt; im größten 
Saal, dem Deutschland-Saal, hn der Maler Professor Seheurig "die 
Idee des Hauses der deutsdien Heimat in neun prächtigen Groß· 
gemäldcn noch einmal zusammenklingen lassen. Der ganze Jubel 
deuucher Volksfeste wurde in glüd<licher Weise mit den Baudenk­
mälern der herreffenden Städte und Gaue verbunden, und eine 
Reihe sd!öner Tra<hten ist in diesen Wandmalereien mit hinein­
gezaubert." 

Die Speisekarte dc• Hau•c• i<t eine Sehenswürdigkeit für sich. 
"Die einzelnen Heimatgerichte der verschiedenen deutschen Gaue 
werden zeichnerisdJ. höchst originell zur Darstellung gebracht. Die 
Heimatgeridne erscheinen in einer deutschen Landbrte im Gebiete 
der entspred1cnden Gaue, deren kulinari•d!e Bedeutung in symbo" 
lisd>er Weise dargestellt i<t." 

Von dem ncucn Unternehmen erwartet ma!l, wie Kommerzienrat 
Lohnort vor einem beladenen Kreis ausgeführt hat, daß e< bei der 
"Wiederbelebung der City'' einen ,,bahnbrechenden Faktor bilden 
werde". 

Ein Vorsd-.lag 
"Wo ist der nächste Feuermelder?" Der also Fragende rennt mich 

in der nachtlidoen Straße beinahe um. Meine Augen sudoen einen 
Augenblid<, dann antworte ich: "Dort, wo das rote Licht brennt.'' 

Das ist einhch. Wenn mich einer aber gefragt hätte: "wo ist 
der näd:oste Arzt, meine Frau ist soeben verunglüd<t", dann hätte 
i<h keine Antwort geben können; denn Arzte haben kein rotes 
Licht. 

Eine Berliner Zeitung macht de<halb den Vorsd!lag, die Arzte 
sollten an ihren Wohnungen ein leuchtendes Transparent an­
bringen; Dr. H. J., SpeziJ!arzt für. Und nodo eine weitere Vor­
ri<htung wird gefordert: Har man den Arzt nadlts mit Hilfe des 
Transparents glüd<lich gefunden und läutet man, so soll der Ant, 
falls er zu Hause ist, von seinem ßett au• durch einen Drud< ein 
Transparent: "Ich komme" auflcud!ten lassen, damit der Hilfe­
sudlende nidot lange umsonst warten muß; i<t der Arzt aber nicht 
zu Hause, dann soll automatis<h die Adrc"e des nächsten Arztes 
aufleuchten. 

ld1 finde die5en Vorschlag :iußerst vernünftig und beim heutigen 
Sund der Te<hnik sehr leicht durchführbar. Id! möchte dem nod1 
einen etwas weitergehenden Vorschlag anfügen. Haben Sie schon 
einmal nadJ.ts in einer fremden Sradt ein Haus, von dem Sie nur 
die Nummer wissen, gosud1r? G<sucht, sagen Sie, aber nicht ge­
funden? Genau so ist es mir auch ergangen. Denn Hausnummern, 
schon bei Tag schwer zu entded<en, sind bei Nadot ohne Sd!ein­
werfer überhaupt nidot zu finden. Wie wäre es, wenn über jedem 
Hauseingang ein erleuchtetes Transp>rent mit dem Namen der 
Straße und der Hausnummer angebradot würde? Eine kleine Ar­
beit, und eine große Erleichterung. 

:Man sollte einmal die Elektro-Industrie dahintcrhctzen. T 0 m 

Kleinigkeiten 
An d~r Spitu. Die obcrsdi!esisd!e Gemeinde Mikultschiitz erhebt 

den Anspruch, die kinderreichste Gemeinde des deutschen Reich« 
zu sein. Die Geburtenzahl ist auf li pro tausond Einwohner ge­
stiegen, währen~ i~ übrig~n obersd.Je,isd!en Industriegebiet (dao 
statistisd! als dte kmderre1dtste Gegend Deuudtlands festgcstelh 
worden ist) nur If,f bis 17,1 Geburten auf tausend Einwohner 
entfallen. 

Eintopfgeridit fiir alle, In Schwcdt a. d. Oder haben am letzten 
"Eintopfgericht"·Sonntag die J-!.•usfrauen überhaupt nidlt zu 
kodlen brauchen. Der Bürgermeister namcns Wagemann, der sidl 
auf derlei zu verstehen scheint, hatte selber für alle Bürger Erbsen 
mit Spe<k gekod\t. Du Essen wurde in einem Schubaal servicn 
und soll nid>t übel geschmeckt haben. 

Der Weg im Leben. Nach einem Bcridu der Berliner Berufsbe­
ratungsstellen hu sidJ. im Beri<htsjahr '93'/H ein großer Teil der 
s<hulcntlassenen Jugendlichen aus vorwiegen.:! wim<haftli<hen Grün· 
den du ungdormen Arbeit zugewandt; eine sidJ.tlidJ.e Vorliebe 
zeigte sich aud> für Lehntdien mit Unterkunft und Verpflegung, 
wobei Bäd<er und Metzger (überhaupt da• Nahrungsmittel~cwerbe) 
bevonugt wurden. 

Sdmceschuhlauf als Schulfach. Die baycrisdJ.e Regierung Mt -.r­
fügr, daß schon vom ersten Schülerjahrgang an daJ Sd>ilaufen ah 
lehrplanmäßige Leibesübung für Knaben und Mädchen an den 
Volksschulen zugelassen ist. Voraum~zung dafü~ ist, daß die Lehr­
krlifte genügend Erfahrungen im Sch,laufen bes1tzen. 

Kartel!bildung. Wie die "Vossische" (Nr. H') mitteilt, haben •id. 
nun au<h die Klosettpapierfabrikamen zusammengetan und eine 
"Preisrcgclung", also eine Verteuerung, be>chlossen. Immerhin ist 
auf diesem Gebiet dafür gesorgt, daß die Bäume nid>t in den 
Himmel wa<hsen: durch die immer sd>on bestehende "Außenseiur''­
Rol!e der Zeitungen. 

Arbduwut. Drei junge Arzte der Universitätsklinik in St.amlord 
(USA) behaupten ein Mittel cntded<t zu haben, das den normilin 
Betätigungsdrang de• Menschen zu einer wahren Arbeitswut zu 
steigern ycrmag. - Zu glei<her Zeit haben zwei amerikanisd.e 
Arbeitslose begonnen, die Stred<e New-York-Philadelphia auf allen 
Vieren krie<hend zurückzulegen. Sie wollen ihr Vorhaben nur auf­
geben, wenn sie unterwegs Arbeit bekommen. 

Die langlebigen Italiener. Bei der letzten Volkszählung: sind in 
Italien über 10 ooo Personen gefunden worden, die über neunzig 
waren. Beinahe 1000 waren über fünfundneunzig, 61 über hunden: 
Jahre alt. 

Einträgliches Gewerbe. Das Wiener "u Uhr-Blatt" weiß zu be­
richten, daß in den Vereinigten Staaten Anrologen und Wahrsager 
rund 125 Millionen Dollar jährli<h einnehmen. Gewisse Wahr~r 
im Wallstreetviertel in New York hätten u. a. Universitätsprofes­
soren, Bankpräsidentcn, Börsenmakler, Kongreß-Abgeordnete und 
Senatoren zur Kundschaft. 

Für Ni<htraud.er. In Prag ist ein .,Nichtraud!er-Caf.!" eröffnet 
worden. Das Publikum setzt sich na<h einer Privatstatistik zu 65 
Prozent aus olrcn Herren, 30 Prozent aus alten Damen und Z\1 

5 Prozent aus den Leuten zusammen, "die überall dabei sdn 
müssen". 

Lautsprecher im Dschungel. Um ihren Einfluß auf die Einge· 
boreneo zu vertiefen, hat die indische Regierung den Bau von 
einigen Rundfunksendern mitten im indischen Ds<hungel ins Auge 
gdaßt; jedes Dorf soll einen Lautsprecher bekommen. Die Aktion 
>teht unter dem Motto: "Die Stimme Londons muß auch den Ur­
wald dur<hdringen." 

Soldaten in Seide. Die japanischen Seidenfabrikanten klagen über 
mangelnden Ab>atz im Inland. Sie haben deshalb der Heeresver· 
waltung vorgeschlagen, Versuche mit seidener Unterkleidung, viel­
leidlt au<h seidenen Uniformen, im Heere zu machen. Man will die 
Sadle wohlwollend in Erwägung ziehen. 

Zeitweilig außer Gc:brauch. Eine Wasserleitung, die Pontiut Pila­
tus kurz vor der Kreuzigung Chri>ti in Jerusalem hat anlegen 
llSsen, ist jetzt wieder in Benutzung genommen worden. 

Eine sdtöne Gf:schichte. Bei einem Bu<hhalter in Cleveland, Ohio, 
wurde festgestellt, daß die Büd>er ni<ht stimmten. ro ooo Dollar 
fehlten. Ursache? Eine Fliege war eingequetscht worden, und e~ 
Fliegenbein hatte sich vor "1000 Dollar" festgeklebt, ...., daß 
"15 ooo Dollar" daraus wurden. Der bereits entlassene Buchhalter 
wunle na<h dieser Ended<ung wieder eingestellt. ("Blick in die 
Zeit", Nr. ~~-) 

Voranzeige. Professor Hauer wird im neuen Jahr in Stuttgan 
an etwa acht Abenden Voruäge über den deutschen Glauben 
halten. 

v,,,,., ~<>nntoo•·Ztitun~ G. on. b. H. in Stutt~ott, Stih<li.roße 7 (Poftfod. tt); 
Teloloo ·~o >I, Poli.fdlod<lr.ooto Stuttgart 1911 ••· H<rous~obcr u~d ••rut,.<>r<lidlu 
ll.tdak>eur: Dr. Erich Sd.oi«r, Sul<11rieo. Prois: Ein•tlnumm<r >o Pfcnoi1, dur.t. 
d,. Poo_l b<>o~·~ monotlo<il !6 Pfonnig l<infdolicSH<il B<lloll&cld), unter St<cifbod 
mon>tl<o:h > ll.<<ffi>mork. Drud!: ßu<i~Jrud<<rei Fr. Sp.iith, StUttg&rt·W'oibfioJ<IO. 

Ludwi;•bu~or Straßo l 

Der Volks-Brehm 
N•m der neuesten Auflage des Hauntwcrkcs frei bear-

beitet von Prof Dr. Georg Grimpe 

ln Halbleder 12 Mark, in Ganzleinen 7,80 Mark 

Verlag des Bibliografischen lnstiluts. Leipzig 

Zu beziehen durch den Verlag der Sonntags-Zeitung 

Der Große Weltatlas 
Von Dr E. Lehmann 

RPgister mit etwa 70000 Namen 
Besondere Bindungsmechanik. dle da~ Herausnehmen 
jeder Karte und ihre BenUtzung al~ Wandkarte gestattet 

In Halbleder 29 Mark, in Leinen 22,50 Mark 

Verl.>g des Bibliog"rafischen Instituts, Leipzig 

Zu beziehen vom Verlag der Sonntags-Zeitung 

ftört Sie? !:tröffen E5le fidJ bcmtt, baß unter ~unbnt ~iinnern im beften ~Uer ~tute ad)t~tg mit geltdlt t 
5J·1Upt~oor bnrd!& febrn maßen. 9tiemonb me1B fo red)t, ron~er bo& kommt _ oom .f,)elmtrogen? ~;: 
oielen 9tad)benlun? oom ~rger? oon folfdJer l!rnliltrung ober febtn&rodf.'? _ unb nodJ nie b ~ t 
ein unfe~'bore& miittd bogegen erfunben. 5)1e unb bo oerfudJt ber eine ober onbere tl5 m~:neinl'~ 
5)aorrooffer. ~ber es lft offenbar nldJt gonii leid)t, bo& rldJtlge au molfd)~n. ~ie mör'!5 mit einer \l}errltcftt? 



Stuttgart, 17. Dezember 1933 Die '4· Jahrgang, Nr. 51 

onnta eitun 
Eigenlob Das Arbeitsmarkt-Wunder 

Von Fritz Werkmann Vor eltl.lj;Cn WadJen sind in vielen deutsd1en T~geszeitun­
<:en hmterein~nder em halbes Dutzend von auffallenden, 
~anzseitigen Inseraten erschienen, in denen nach den Metho­
den moderner Werbete<hnik mit Bild und Text für die Z e i-
tun g s- An z c i g e Stimmung gemacht wurde. . 

"Zeitungs-An>;cigen helfen kaufen und verkaufen" h1eß der 
immer wiederholte Schla<:htruf dieses Feld1.ugs, der offenbar 
von einer Gesamtheit von Zeitungsverlegern gemeinsam 
unternommen war. Die Richti~keit /'enes Satzes ist nicht zu 
bestreiten; und von den einzcfncn i lustrierten Inseraten, in 
denen das Grundthema nach versdliedenen Richtungen abge­
wandelt wurde, muß man sagen, daß sie vom Reklame-Stand­
punkt aus nadt Erfindung und Ausführung "erstklassig" 
waren. 

Geben wir uns Mühe, nicht kleinlidt zu sein und dem Stil einer 
Reklameanpreisung allerlei zu gute zu halten, Aber die in fast 
allen hier zitierten Inseraten wiederkehrende Behauptung, daß 
die Z~itungsanuige "gründli'!te Warenkenntnisse" vermittle, 
ISt le1der falsdt; und falsd-J 1st auch das kühne Wort, An­
zeigen in der Tagespresse seien "sid-Jerc Bürgen" fiir die reelle 
Beschaffenheit einer Ware. Wenn man eine Zeitung im Ernst 
bei diesem Wort nehmen dürfte, dann könnte sie manchmal 
in böse Schwierigkeiten geraten, Woher soll der Zeitungsver­
leger denn wissen, daß der Inserent, dem er seinen Raum 
verkauft, wirklich reelle Ware führt? Untersucht er vielleiehr 
diese Ware jedesmal, ehe er das Jnserat aufnimmt? Oder 
nimmt er etwa nur Anpreisungen von Artikeln auf, deren 
ße>c:haffenheit und Güte ihm genau bekannt ist? 

Wie war es denn vor ein paar Jahren mit dem Lukutate­
Schwindel, oder mit Krusdien-Salz? Ich habe zwar damals den 
Zeitungen den Vorwurf nidtt ersparen können, sie hätten sich 
durch Aufnahme der Lukutate-Inserate an diesem Betrug mit­
schuldi\; gemacht; aber mir ist kein Fall bekannt, wo von 
einer Zeiwng Schadenersatz verlangt oder geleistet worden 
wäre, weil ein Leser auf den handgreiflichen Unsinn von den 
Maharadscha-Elefanten und dergleichen hereingefallen war. 

Ende Oktober wurden in Deutschland von den Kranken­
kassen rund 2 $75 ooo Beschäftigte mehr gezählt als zur Zeit 
des WinterlidJen Tiefstandes, ~ndererscits von den Arbeits­
ämtern 2 269 ooo Erwerbslose weniger. Beide Statistiken 
haben zugestandenermaßen ihre Mängel. Wenn die Wahr­
heit, was keineswegs sid!er ist, in der Mitte liegt, so sind seit 
Antritt der Regierung Hitler rund 2,4 Millionen Menschen 
neu in Arbeit gekommen. Dies-e Zahl spiegelt nicht nur die 
Wirkungen der Regierungsmaßnahmen ·wieder, sondern aud! 
die Wirkungen der natürlichen Saisonbelebung, die alljährlich 
im Sommerhalbjahr den Arbeitsmarkt entlastet. 

Aber die moderne Reklame neigt nun einmal zur Über­
treibung und vergißt ~llzu gerne jenes alte deutsche Sprich­
wort vom Eigenlob, das noch vor sechzig, siebzig Jahren den 
Geschäftsleuten sehr wohl bekannt ·war und sie damals ver­
anlaßte, die Selbstanpreisun~,; für verwerf!idt und sogar eine 
~.iem!idt nüdttcrne Anzeige in der Zeitung für "anreißerisch", 
also ·unfair zu erklären. 

Vas ist ein Standpunkt, der sidt im heutigen Wirrsdtafts­
kampf wohl nidn mehr festhalten läßt. Immerhin gibt es 
nodt eine Anzahl von Memchen (audt im breiten Publikum, 
an das sidt die Reklame wendet), die sidt von Worten nicht 
gerne überl.'llmpeln lassen, sondern sie auf die Wage m legen 
pflegen, wobei sie dann häufig von ihrer Suggestivwirkung 
mehr oder weniger einbüßen. Sie sind vielleicht nicht die 
Mehrzahl, sonst ·würde die Reklame anders aussehen; auch dir 
der Inseratenraumverkäufer, 

• 
Da h:ilt vor c:inem alten niedersädtslschen Dorf em wunder­

schönes Auto. Ihm ist eine hübsche junge Dame entstiegen; 
sie beugt sich mit einer Düte voll Süßigkeiten zu den herbei­
gesprungenen Kindern, begegnet aber ansdJein~nd aUgemeiner 
mißtrauischer Ablehmmg. ("Wac de Bur nich kennt, dat fret 
hei nich.") Im Text heißt es dazu: " ... Es ist der gesunde 
Instinkt der Kleinen, der sie warnt, \'On Fremden ohne nähere 
Bekanntschaft nicht einmal etwas gesdtenkt zu nehmen ... Es 
gibt nur einen Weg, mit Erfolg etwas zu verkaufen, und der 
heißt: Vertrauen erwecken. Zunächst einmal muß m.m durch 
Anzeigen in der Tagespresse beweisen, daß man selbst Ver­
trauen zu seiner Ware hat. Es ist ja das \';Ute Recht des 
Käufers, iedes Risiko abzulehnen, sidt erst d~n·n einen Artikel 
anzusdlaffen, wenn er ihn auf die bequemste An g e n. a u 
kennengelernt hat, wenn er ihn in An7.eigen semer 
Zeitung Punkt für Punkt mit .Indern verglichen 
undalsden günstigsten erkanntlnt." 

• 
"Wußten Sie sdton, daß Sie Mitglied einer Hodndtulo; für 

W a r e n k u n d e sindr' fragt ein eleganter Herr h1nter 
einem Experimentiertisdi mit allerhand Waren in Dos~n, 
Düten und Packungen den erstaunten Leser. Und dann w1rd 
die Anzeige als "die billigste, beguemste ,und ~~nkbarst~ 
Hochschule für Warenkunde" beze1chnet. S1e erklart Ihnen 
nämlich ,gründlich dieBeschaffcnheitjedesein­
zelnen Artikels, stellt neilen den jeweiligen Vorzügen die 
Preise zum Vergleidi und verwandelt so bewußt oder unbe­
wußt .den uninteressierten Laien in e'men u m f a s ' e ll d <' n 
Warenkenner". 

Ein drittes Bild enthält Teile einer lmeratcmeite, die eben 
von ein paar Dutzend herbeieilenden Liliputanern (den be­
glüdnen Käufern) erstürmt wird, und ein Barometer, das ~o­
eben von Veränderlich" auf "Sd-Jön" emporzukleuern 1m 
Begriff .ist. 'ber Anzeigenteil einer Zeitung wird untel· diesem 
Bild als "untrügliches Wirtsdtaftsbarometer" bezeidmet, da Cl' 
nur Tatsachen registriert und nur den Tatsachen das 

Won erteilt". Auch hier wird wieder daquf hingewiesen, dal~ 
die An:uige gründliche Warenkenntnisse" Yer-
mitt!e. ", 

• 
Numero V1er ,.Spieglcin, Spieglein .~n der. Wand'' 't~llt 

einen riditigen Spie"'el vor dem sich WJeder em nettes Frau­
lein windet und e'in~n Znrspiegel nebeneinander, der den 
davorstehenden korpulenten Hu;n noch um ei~ Bedeu~end.e> 
dicker widerstrahlt. Sinn der Darstellung: "D1e Anze1~e lll 

der Tagespresse wirkt l'>ic ein exakt ges<'hliffenc,r Knstall­
spiegel", denn sie erlaubt dem Gcsd1äftsnunn, "mit anschau­
lid-Jen Bildern und treffenden Worten die überlegene Besdtaf" 
fenheit und Preiswürdigkeit >einer Wuc herauszume.ißeln". 
Sd-Jauen Sie recht oft und tief in diesen W a r e n s P I e g e l 

:___er dankt es Ihnen durch Warenkenntnisse und 
günstige F,inkäufe." 

• 

Nein, Anzeigen gelten, bis jetzt wenigstens, noch nidtt.ganz 
als "si~tere Bür~en" fi.i.r die <,:iüte des .. angepriese.nen Amkcls; 
und d1e Warenkenntnlsse, d1e der Kaufer aus 1hnen zu be­
ziehen pflegt, .<ind derart minimal, daß mm von einer allpe­
mein vorhandenen WJrcn unkenntnisreden kann, denn üoer 
die Beschaffenheit der angekündigten w~re pflegen sich die 
Zcitungs~nzei~en ziemlidJ 'gründlich auszuschweigen, um dafür 
desto lnehr von ihren hbe]h3ften Wirkungen und ihrer u.n­
crreichten Güte zu erzählen. Da wird etwa von einer Se1fe 
gesagt, ~ic sei ein Schönheitsmittel; heißt das: Warenkenntnisse 
'vermitteln? Eine Tud-Jfabrik preist ihre Stoffe als "preiswert"; 
wie kann ich das nadtprüfen? Ein Rheumamittel ist "hervor­
rag,end bewährt" und von 6ooo 1'\rzten begutadnet; weiß ich 
nun et·was über seine Beschaffenheit? Die und die Hautinktur 
ist "am allerfeinsten und wirksamsten Rohstoffen hergestellt"; 
aus ~>.·eldJen, bitte? Von einem Kräutertee erfahre id-J, daß er 
iiberflüssiges Fett beseitige, das Blut und die Sähe reinige und 
;o bckömmlid1 sei wie kein anderer; heißt das Warenkunde? 
Wenn id-J das oder jenes Hautcreme verwende, wird mir ver­
sichert, daß meine Hände "immer glatt, weiß und sd!ön" 
sind; soll idi das !;Iauben, und warum? "überzeugen Sie sich 
von der Preiswürdigkeit dieser bestech~nden, herrlichen Auf­
mad>ung'', heißt es bei einer N,-..gelpolitur-Kassettc; aber wa< 
'agt mir das eigentlich? . 

Der geehrte Leser möge eine beliebige Zeitung oder dlu­
;uierte Z~it;dlrift .-..ufschla:;;cn und mir nach eingchcnd.~m 
Studium des lnseratenteils mitteilen, weid-Je Warcnkcnmmsse 
ihm nun dieses Kolleg auf der "Hochschul{' fiir Warenkunde" 
,-ermittelt hat. 

Oder gilt das alles nur für die Vergangenheit? Wird es in 
Zukunft ganz, ganz .mdas werden I So, wie es nach den Ver­
_,id-Jerungen dieses Imcraten·Werbefeldzu~s sein müß~e? Das 
wäre ja sehr erfreulich. Er1ch Scha1rer 

• 
Im Jahr 19_12 hat der bnzclh.anddsurn,,at>. in IJcut<dlland r.und 

,. M111iarden ),lark bctra,;c!l. Davon bllen _l Milliarden auf Fk•>dJ­
w,rcn, 1,7 auf Backwaren, 10,6 ,mf sonstige Nahrun~'- und 
Gcnußrnittel, zusammen lj,_; Milliarden. Ober 7.wci Drit­
t c I aller Detoilhandclsumsiit?e betrafen al<o Lebensmittel aller 
Art. Etwa ein Drittel des Volkseinkommen> \'011 rur~d 45 ?l-1illiar­
den isr "durch den Ma~~n" ge::;angen. 

lle1· Anteil der Groß b e tri~ b t d« Kleinhandel, (Wucn­
häuser, Filialuntcrnehnnlll):en, Konsumvereine) am Gclamtum<a:z 
der Leben,mittel bcrru,; zu<>rn<nen l),l Prozent, unndiihr '''" 
Sid>cntcl; dor der ~'>renhausor .,![ein nur O',S f'rm('nL 

"Veredelte" Pelze 

Die Wirkung der Regierungsmaßnahmen für sich genom­
men kann man am besten ermessen bei Vergleichung des 
Standes der Arbeitslosigkeit Ende Oktober '93} und Ende 
Oktober 1932. Während dieser zwölf Monate JSt nach der 
Sutistik der Krankenkassen die Zahl der Beschilftigten um 
1 148 ooo gestiegen und nadi der Statistik der Arbciu'ämter 
die Zahl der Erwerbslosen um 1 364 ooo gesunken. Nehmen 
wir wieder das Mittel, so ergibt sid! zur Kennzeichnung des 
Etfo!ges der Regierungsmaßnahmen eine Zahl von rund 1,25 
Millionen. 

Daß der Erfolg so groß ist, wird von mamflen Skeptikern 
bezweifelt. Die Einzeluntersuchung, die wir im folgenden an­
Hellen wollen und in der wir ~ eine Geduldsprobe für den 
Leser! - zewissermaßen einen Mosaiksrein an den anderen 
reihen wollen, bis das Gesamtbild ungefähr vor uns steht, 
wird jedod-J eindeutig ergeben, daß der Arbeitsmarkt tatsädt­
lich durch Regierungsmaßnahmen um mindestens I.,2f Mil­
lionen entlastet worden ist. 

FaS>en wir zunäd-Jst diejenigen Maßnahmen ins Auge, deren 
Erfol.-. sich verhältnismäßig leicht statistisdi feststellen läßt. 

Ende Oktober 1933 stJnden im Arbeitsdienst 
219 6oo Personen. Wir müssen für unsere Untcrrudtungen 
den <>rößten Teil von ihnen als "Mosaikstein" verwenden. 
Die 'Arbeitsdienstfreiwiiligen ·wurden nämlich bis zum Juli 
1933, soweit sie einen Antrag auf Vermittlung in normale 
Arbeit auch während des Arbeitsdienstes laufen hatten, als 
Arbeitslose gezählt. Bei der Umstellung der Statistik im Juli 
bezifferte die Regierung den Anteil der infolge jener Re~<­
lung bisher als .,Arbeitslose" gezählten Arbeitsdiensrfreiwi Ii­
gen auf , 50 ooo von den damals insgesamt 2 50 ooo. Für den 
Oktober 1931• also eine Zeit, in der der Arbeitsdienst viel 
mehr Jls bloßes Durffi .. angsstadium gewertet wurde als Mitt~ 
r ~33, d1rf man d>:n Anteil derjenigen Arhci~lent;t,freiwilli­
gen, die einen Antra" auf Arbeitsvermittlung gestellt hatten 
und audt während des Arbeitsdienstes weiter laufen ließen 
und daher als "Arbeitslose" in der Statistik standen, höher 
schätzen 3ls für den Juli '933· Wir werden kaum zu hoch 
schätzen, wenn wir sagen, durdt jene Umstellung der Statistik 
erkläre sid-J ein Rückgang der statistisch erfaßten 'Erwerbslosen 
um rund t8o ooo. 

Die Einrichtung der L a n d h e I f e r gibt es erst seit Mirz 
diese< Jahres. Als Landhelfer werden jugendliche Arbeitslo~ 
in Bauernwirtsdtaften umer 40 Hektar vennittc!t. Sie er­
halten dort Kost und Logis und eine kleine Barvergütung. 
Der einzelne Arbeitgeber bekommt vom Arbeitsamt h6distens 
zwei Landhelfer zugewiesen und erhält fiir jeden eine Beihilfe 
von höchstens l5 Mark monatlich. Er muß nachweisen, daß 
die Lan.dhelfe'." geg:eniiber dern Vo.~jahr zusätzliche Arbeits­
kräfte smd. D1e Mme Oktober gezählten r65 500 Landhelfer 
können wir dJher voll als Entlastung des Arbeitsmarktes 
gegenüber dem Vorjahr budien. 

Die Zahl der Notstandsarbeiter hat gegenüber 
dem Vorjahr stark zugenommen, von 89 900 Ende Oktober 
'9P auf F4 400 Ende Oktober dieses Jahres. Die Steigerung 
um 224 500 mag zum Teil, aber wohl nur zu ei~em verhält­
nismäßig <>eringen Teil, auf einer schärferen statistischen Er­
fassun" b~ruhen. MandJc mit Pflichtarbeiten beschäftigten 
Wohlf.hrtserwerbslosen wurden im Vorjahr nicht, wohl aber 
in diesem Jahr als Notstandsarbeiter gezählt. Da wir es hier 
ja überhaupt mit der Zahl der statistischerfaßten Arbeitslosen 
7.u tun haben, können wir jene Yennehrung der Notstands­
lebeiter um 224 500 zur Erklärung der Vermi.nderu~g. der 
Arbeitslosigkeit voll heranziehen; denn wenn d1e suususche 
Erfas.ung der Notstandsarbeit sich weniger verschärft hätte, 
,o hätte 'sich eben amh die Zahl der statistisch erfaßten Er­
werbslosen a-enau entsprechend weniger verringert. 

Es folor ein Marktschreier im Ko,tüm des '7· Ja~rhundcr:s. 
bei dessc"'n Redesdtwall die Hühner lachen. "Gewalt![; ~ar sem 
Maulwerk, gering seine Ware." Dod: das m_crk~en d1e Leute 
immer erst wenn es zu spät war. D1e Anze1ge m der T~ges­
zeitung sei' es gewesen, die "energisch mithalf, die<em Ul;­
wesen ein Ende zu bereiten. Denn "was 111an sd1~.1rz aul wedi 
verspricht das muß die Ware halten", Anzeigen m de_r Tag~s­
presse si;d .,gleichzeitig sichere Bürgen f11r d1c 
reelle Beschaffenheit der \Vare". 

Au; einem Auf-atz über die Besichti~unb einet· "Pddabr~k" in 
.. L~ipzig in Wort und Bild": "ßtS<lndcrs groll war die Menge der 
angelieferten '"" lnJicn ;tamnwndcn Zicgentdfc. Sie werden 111 

Opo«um-Pdu um~earbcitct; der Wiederkäuer wird 7.ur Beutel­
ratte. Die !-die wcrd<•ll gedehnt, ;;cbleidu, si<· crhahen helle Haar· 
,pinen. D1e längeren Ha3re werden 7.u dic«·nl Zwcdt entwc~cr 
mit d~m Pin<cl an»c,tridlcn oder, wenn dos Fell von Natur hell m, 
ihnlid1 wie beim Ünik-·erfahrcn, nÜt Wodn übcao~cn. SO d•ß _,ic 
belrn Dunkelf:irbcn dc' ganzen Fcll<•s das brbemittcl niffit .ln-
11chmcn und ,0 ihre belle Farbe behaltcn_ Will ,nJn helle feile mir 
dunkleren Haa"pincn \Cr<Chcn, so bedruckt man ;je unter A~ 
wcndun•' von fom ~eri~ftcn oder gcma<erten Gun-,ntiplauen. Mit 
die<en ,;'nd :ihnfid,cn Methoden ];efert so das dtinc<i><.:he KanincTien 
Fehpdzc, c. wird ''""' omerikani,ffien Eid!hörndien, bleibt also 
immerhin seiner No~etiergattun~~ tn·u; aber wir sahen aucTI :vlcta· 
murpho<en über ~rOllere Ulltcrsdtie,:e hinweg; die Opo<>~m·llcutd­
rltte liefen pelze, die die Marklbczc•dHlUllg Srlbcrfud" fuhren, und 
das Guanako, d" w.ederkauendc fricdliffie Lama SUdamcribs. wtrd 
nacTI seinem T"de '-""' r:iubcri.chen fuch1. Das Pelzgewerbe beob­
,ichti>;t nlit diesem Verfallren kcinc,weg,< eine lrrcfUhrung. des 
Kjufcrs, dem nur >old•c Wore a!> ,.cffit" angeboten W!rd,, bt• J~r 
Marktname und Herkunft übercinstimnJen. Die Vcr:trbe"un;; '" 
nur ein Vc•redclung>pwzd), on dem fadllcute von bc>onderem 
Ra 11 .. in1mcr ,·crvollkomrnt1Cnd arbeiten." 

s,·hr hi1bsd1 ,ind diew Ieuten beiden Säue. 

\'i',lhrlWtl meiH '" k.,,-,_ 

,trciten, komtnt ehe 
Erwin Liek 

W'ir ki\nnen un 1 n'rdn ~<llu;; woffnen ~·~tn die zaubcr'.schc • 
Ybdlt \'nn ~-orten nnd Namen. SchI e i ,. r m ·' c h e t 

Kleine Chronik 
SdJI' ß['ch dürfen wir nod1 einen Blick von der eben .'m 

Bau s;;he~den Eisenkonstruktio~ eines .Hochhaus~s auf eme 
moderne Geschäftsstadt werfen, d1e laut fextauf cmem du:ch 
Anzeigen der Welt erschlossenen Go!:ffeld empor\\e<dtossm !St. 
Ein sOlches Goldfeld, ,.das durch Ze1tun\;s-Anze1g;en cr;?'lo.s-

d k " h~lt sich in 1'edem deutschen Gcschaft, m 
sen we; en ann , " . uß nur seinen 
jeder dcutsdten Industrie versteckr. "Man m . . 
Mitmenschen reinen Wein einschenken, muß 1hnenkm ar 
..:haulichen An1.cigen in der Tag:spresse. k I~ ~.e Au !r~ ~;be~ 
über die Beschaffenheit der Jewe1h,"~n W .. ~fJ 
und ihnen 50 in Ruhe einen reellen Vergle1o1 e~m$d1 Jen. 
Dann kommt man gerne zu Ihnen und kommt m. · ~en, 
denn niemand k~nn es <ic11 heute leisten, minderwertige are 
zu kaufen." 

\)er deut,.;hc Reich>ta~ i_<t am 1%. DeLcmlwr tu>ammcn· 
•ctreten und nach den Pr:isidentenwahlcn wieder ,en•~t w~rder>. 
~·hdt einer 1\ußcrun~ de< Pr:hidcntcn Görin~ wird er kiin~t·~ nul' 
noch zmammentreten, wcnll ,;rolk auße"polrti,J-,c felltsdlel~~ll;\<tl 
~u biHi,;en oder wc'tll1 :::,rundlq:;cnd,• Frogcr> dc•r lnnenpnlttrh '" 
belundein <ind. 

ßesonder;" interessant sind die Verhältnisse in Ostpreußen, 
wo Ende September 51 700, Ende Oktober f7 Soo No.tstands­
arbeiter "ezählt wurden ("egenüber etwa 9-10 ooo 1m Sep­
tember, 7-sooo im Okt~ber des Vorjahres). Wir miis5C? 
hier den September statt des Oktobers ms. Auge fasse~, we1l 
die ~ufschlußreichen Abrec'hnungen der Rc,.nsanstalt fur Ar­
beitsvermittlunu und Arbeits!osenversiJ,crung für Oktober 
nodt nicht vorliegen. In Ostpreußen w~rden End~. September 
in diesem Jahr 3 ooo Arbemlose gezahlt gegenuber. 67 700 
im Vorjahr. Tm September t933 wurden für Arbemimen­
und Kriscnunterstiitzlln" nur t 10 ooo Mark au.sgegebe.n 
"e~enübcr 1,3 Millionen Mark im Vorjahr. Dafür stiegen d1c 
'A~'"·lbcn fü'r die so~enanntc "Grundförderung" von Not· 
standsarbeiteil von o:5 Juf 2,8 Millionen Mark; daz~ kamen 
nod1 JGS ooo Mark für Landhelfer (es w_~rcn als{) mmdestens 
, 4 Gco LJndhelfer) und 1 p ooo. Mark f~r sonst!~<' Maßn~h­
mcn zur Beseiti"Un" der ArbeJtslos,gkeu, gcgenuber o r><:­

·1,ichun<>swcisc nu~ 66~o Mark im Vorjahr. lnsge~amt betrugen 
die Au~"Jben der Arbeitsämter in Ostpreuß~n. 1m Scpteml;er 
, 93 3: 3:7 Millionen M.tr~, \;egen~ber J,o M~!honen Mark 1m 
September , 9p. Dafür ~mJ ~1e 1n threr J--:Iohe un~kann~1n Aufwendun"cn der ostpreußischen Gernemden fur Wo -
f.1hn<erwerbslose (rund 27000 im Scp.tembcr 1932) so.gut 
.,,-i·· vi.illi" we""d:dlen. Andererseits smd aber JU~ Rc1d1s" 

' " "" ld ·1 h bl1dl Auf mitteln n:Kh ?.eitun~>me ungen zu urtel en, er e e d-
"endu~•·cn für Arbeitsbeschaffunl'; in Os-tpre~ßen 1,ema. 1t 
worden."Der Erfol~: Ostpreußen ist nahezu .fre~ von Arbots­
losrn. Memd1en, die bisher, oh.ne w arbeiten,, unterha!ten . 
wuakn, arbeiten jetzt, und tbbtl werden volksw,nsehafthche ln Frank r c ·, c h i>t dos T-inanz;;e>el7, an dem ;ffion ,...-c,_ Rc­

~icrun~cn ~esd1ritort ,;"d, nunmehr von der Kommet wrabsch,edet 
worden. 

Jn S p a ;l i e n sind >yrHiikali!ti'<:he Unruhc11 \'Or~ekummen. 

Werte y;e\chJffen. 1 h 
Ikr 'nächste Mos.1ikstein Sieht ganz anders aus. E e­

' t :, n d _,dar I ehe n IHrden nur bewilh,;t, wenn d1e Frau 



Arbeit hatte - mindestens liechs Monate während zw.ci Jah­
f"f:n - und zunädtst nicht mehr auf Arbeit geht. Durch die 
Bewilligung von 50 ooo Ehesundsdarlehen bis Ende Oktober 
ist nach Regierungsangaben der Arbeitsmarkt um 50 ooo 
weibliche Arbeitskräfte endutet worden, wobei frei!id! zu 
bedenken bleibt, ob nicht mandie Frauen a.ud1 ohne Ehe­
sundsdarleben geheiratet und ihre Arbeitmeile aufgegeben 
hätten. 

zum Ausdruck gebradlt, daß Preiserhöhungen Lohner?öhungen zur 
folge haben müssen und daß wir beides jetzt nicht br:o.udlcn 
könnert'' 

N:unfrage nach. zeitwei~ig ... gängigen" Artikeln sofort und · 
breitesten Ausmaß befnedigen zu können. Im. 

Stuart Chasc gibt in seinem Bud!.e "Tr~gödje det- Ve 
scbwendung" ein typisches Beispiel aus der Sdtuhf:lbrikati~~ 
"Angenommen, ein Sdluhfabrihnt muß, um der Nachfrag; 
des Marktes zu entsprechen, jährlidl 9000 Paar Schuhe an-­
fertigen. Der zweckmäßigste Weg wäre ohne Zweifel, sie iD 
einer Werksta.tt herzustellen, die ge_rade ausreicht und ge­
nügend Masdlmen betr~1bt, um t:iglich 30 Paar Schuhe zu 
erzeugen, was auf der Grundlage von 300 Arbeitstagen im 
Jahre die gewünschten 9000 Paar Schuhe ergeben würde. Nun 
ist aber der Fall zu setzen, daß 3000 Paar für Februar, also 
für clas Frühj~hngeschäft, und 3000 Paar für August, aho für 
das Hcrbstgesdläft, verlanr;t werden, und zwar mit RücL.icht 
auf die Mode erst zu Begmn der betreffenden Monate. Um 
den Auftrag ausführen zu können, muß die Werkstatt so 
vergrößert werden, daß sie täglich J oo Paar Schuhe herstellen 
kann. Die Lage ist also dann so, daß in den Monaten Februar 
und Augusr mit Hochdruck JC:O Paar täglid. hergestellt wer­
den. Auf diese Weise werden d1e bestellte.~ 6oo.o Paar erzeugt; 
während der anderen zehn Monate betragt d1e durchsdmitt­
lidie Erzeugung wenig mehr als. ro Pa~r täglich. Fe~ruar und 
August sind die Monate de~ S~ltZ~nle!Stung, und s1e bestim· 
men die Ausdehnung und d1e Emnchtung der Werkstatt. Um 
auf der Grundlage der Spitzenleistung 9000 Paar Schuhe her­
zusteHen braudn der Fabrikant also eine dreimal so große 
Werksta~t und eine dreimal so große Masdlincneinrichtung, 
als w~nn er auf der Grundlage einer ausgeglichenen Belastung 
täglidl regelmäßig 30 Pa~r Sdluhe herstellen_ könnte. UM 
dieser Grundsatz eines Ausbaues der Betrrebsanlage für 
Spitzenbelastung ist fast in der gesamten Industrie vorherr­
schend und richtunggebend." 

In derselben Richtung wirkte die Förderung der Einstdluno;. 
von Hau s geh i I f i n n e n. Für s.ie brauchen keine Beiträge 
zur Arbeit$losenvenicherung und zur Arbeitslosenhilfe bezJ.hlt 
zu werden; die Invalidenversi<.herungsbeiträgc sind ermäßigt 
worden; ferner - und das wirkte besonders anziehend -
darf der Arbeitgeber die Hausgehilfinnen bei seiner eigenen 
Einkommensteuererklärung wie seine Kinder behandeln; das 
heißt: seine Einkommensteuer vermindert sio:h, wenn er eine 
Hausgehilfin einstellt. Da während des Jahres 19p die Zahl 
der arbeitslosen Hausgehilfinnen während aller Monate fan 
gleio:h geblieben ist, ihre Zahl aber während des Jahres 1933 
um 69 ooo abgenommen hat, darf man diese Zahl wohl als 
durd!aus erfreulichen Erfolg der genannten MJßnahmen 
buchen. Dazu sind wir um so mehr berechtigt, als die Zahl 
der "Vermittlungen weiblicher Personen in häuslidle Dienste" 
im März. und April dieses Jahres niedriger war als im Vor­
jahr, seitdem aber stets darüber lag (im Juni und Juli um j~ 
}ooo, im August und September um je 6ooo, im Oktober 
um 13 ooo!). 

Im Rahmen der statistisd!. einigermaßen erfaßbarcn Größen 
müssen wir hier auch die politisch bedingte A u s w a n d e­
'" n '\,heranziehen. Nadl den Angaben einer Völkerbunds­
neUe eträgt die Zahl der deutschen Flüo:htlinge zurzeit rund 
6oooo, darunter sind sr ooo Juden. Unter der dcutsdlen 
Gesamtbevölkerung ist etwas mehr als die Hälfte erwerbs­
tätig. Für jene Flüdltlinge dürfen wir mindestens denselben 
Prozentsatz annehmen und kommen so auf eine Verringerung 
der Arbeitslosigkeit um mindestens 30 ooo, durdl Abwandc­
rung von Arbeitslosen und vor allem dadurdl, daß bisher 
Arbeitslose in die Erwerbsstellen der Flüdltlinge einrüd.ten. 

Schließlich muß hier audl die Vorschätzung des Statistischen 
Reidtsamtes über den Rütkgang der im erwerbs­
tätigen A!te:r stehenden Bevölkerung heran­
gezogen werden. Daraus, daß 1933 besonders sdlwache Jahr~ 
gänge ins Erwerbsleben treten, ergibt sidl nadl der Sdlätzung 
des Statistisdlen Reidlsamte; eine Entlastung des Arbeit~­
marktes in diesem Jahr um 131 ooo. 

• 
So weit können wir an Hand von Statistiken das "Arbeiro­

markt-W.under" erklären und damit für Skeptiker glaubhafter 
machen. In einer folgenden Untenuchung wollen wir mit 
Hilfe einiger Sdtät;>;ungen die Aufgliederung des Erfolges fort­
setzen, um so noch mehr Einblid. in seine Ursachen zu ge-
winnen. 

In einer Rede vor Pressevertretern hn Reidtswirts<h~ftsntinistcr 
Sc h mit t seinen Standpunkt dahin formuliert: wir müßten un> 
darauf beschränken, "der Wirts<haft eine Organisation zu geben, 
in der sie in eigener Verantwortung und unter möglidutcr Auf­
rechterh~ltung der individuellen Leistungsfähigkeit si<h selbst vcr­
•altet". Ober die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und der Win­
Sdufukrise hat sidl Dr. Sdlmitt dem .,Westdeutsd!en Beobachter" 
gegenüber u. a. folgendermaßen geäußert' "Durch tatkräftige M~ß­
nahmen, vor dkn Dingen großzügige Arbeitsbesduffungspläne, i>t 
ein erster Angriff erfolgreich gewesen. Der Erfolg ist aber kein 
~aws<hlaggebender, sondern nur ein Anfang, und zwar deshalb, weil 
die· Zahl der Arbeitslosen immer no<h sehr groß ist, und vor allen 
Dingen wdl ihre Besd!äftigung im weiten Ausmaße nid!t aus der 
Wirtsd!aft rolbst heraus, sondern auf Grund öffentli<her Aufträ~e 
zustande gekommen ist. Es wäre nichts gefährlid1er, als sid! über 
das Ausmaß eines en.ielten Erfolges I!lusionen hinzugeben. Wir 
müssen deshalb die Aufgaben des nä<hsten Absd!nitts mit der glei­
chen Begeisterung und Energie anfassen. I<h sehe sie darin, daß wir 
die im ersten Kampfabsd!nitt erzeugte zusätzliche Konsumkraft be­
nutzen, um nunmehr die natürli<he Belebung unseres Wirts<hafts­
lebem zu fördern und mehr und mehr von künstlichon Aufträgen 
unabhängig zu ma<hen. Dabei ist es Sache d.s Reichswirndtaft>­
rninisteriums, alle Störungen auf das ents<hiedenste zu unterdrük­
ken, insbesondore soweit sie sich gegen die Hebung der Konsum­
kraft richten. Daraus ugab sidl für uns du Vorgehen gegen 
Pr c i oe r h ö h u n g c n in den letzten Tagen. Ich habe wiederholt 

Der Bodensee 
Von Kasimir Edscbmid 

Der Bodensee ist 5J8 Quadratkilometer groß, er ist 14 Kilo­
meter breit und 63 ang - das heißt, er ist zehnmallänger 
a.ls der Tegernsee, dreimal so groß wie das Fürstentum Liech­
tenstein, das sidl ganz nahe von ihm als ein souveräner Staat 
hinstredu, er ist zweiundeinhalbmal so groß wie der prunk­
vollste der oberitalienischen Seen auf der anderen Alpenseite, 
der Lago Maggiare - und er ist beinahe ebenso groß wie der 
Genfer See. Der Bodensee ist ein Staat fiir sidl, er ist ein rich­
tiges deutsches Meer. 

Zwar stoßen an seinen Ufern die Grenzen vieler Staaten 
zusammen, aber diese Grenzen sind keine der Sprache und 
auch keine eines tiefen Wescnsuntersdiiedes -denn alle die.1e 
Staaten sind nur Teile jener großen Möglichkeitsfülle, aus der 
das deutsche Wesen sidl geformt hat. 

Der Bodensee ist im seihen Sinne ein deutsches Meer, wie 
der Genfer See ein romanisches Meer ist. Die beiden Seen 
gleichen sich, wenn man den Untersdlied des Charakters bei­
seite läßt, in erstaunlicher Weise. Sie sind beide große Becken 
auf derselben Seite der Alpen. Den Genfer See durdlfließt die 
Rhone, den Bodensee durchfließt der Rhein. Beide Flüsse 
kommen aus einer ganz benad.bartcn Gebirgszone. Der Um­
fang der beiden Seen ist fast derselbe- und trotzdem drückt 
die Landsdlaft der beiden Seen etwas Grundversd.iedenes aus. 

Die Landschaft des Genfer Sees ist von einer Südlid.keit 
umwogt, die schon beinahe zu süß ist, sie ist von einem Ober­
so:hwang des Lieblichen durchduftet, sie ist ein Wunschtraum, 
wie er nördliche Menschen in ihrer Sehnsucht nach Liebe und 
Sonne mandlmal überfällt. 

Am Bodensee ist aber für die deutsche Landsd.aft einer 
ihrer glüd.!idlen Ausgleidle erreicht. Der Ernst, das Schwer­
fällige und das Herbe der deutsdien Art haben hier einen 
Duft, eine Spiegelung, eine Zartheit und eine Südlichkcit er­
halten, weldle die ganze Landschaft zu einer deutschen Ri­
viera machen. Es ist weder vom Schweren zuviel da noch vom 
Süßen. Der Bodens~e ist ridniges Hohenstaufenland. ln die­
tiem Sinne ist der Bodensec nicht nur ein schwäbisches Meer 
sondern weit mehr, denn Schwaben reichte ja einst bis in den 
wirklichen Süden, und die Ideen seiner Kaiserumfaßten wirk­
lich die ganze damalige Welt. 

Ohne Geld 
Ein Versuch in Amerika 

Ein schon etwas abgerissener Arbeitsloser arbeitet bei einem 
Farmer in Salt Lake City (Utah) gegen Ware statt Geld, ~­
streitet damit seinen Lebensunterhalt und bringt durch sem 
Beispiel einen Tausd1handel in Sdlwung, der siCh ·unter 4em 
Schlagwort "S<"Ibsthilfe" raidl iiber die Staaten der amenka­
nischen Union ausbreitet und bald 1 V. Million Men>dlcn er­
faßt, die den Kampf gegen die Arbeitslosigkeit aufnehmen 
wol!en. 

Eine Tausdtgenosscnsdlah wird gegründet. Sie g~bt eine 
Zeitung heraus, fördert Kohlen, gerbt Felle, trocknet Früchte 
usw. Und das alles ohne Verwendung von Bargeld. 

Während in Detroit Banken zusammenkrachen, kündigt 
ein Warenhaus an daß es landwirmhaftlidle Produkte an­
nimmt. Von NeV: York bis Los Angeles, von Florida bis 
Seatde hat sich der Tausdlhandel .~:ie ein Waldbrand ausge­
breitet. 

Sehen wir uns einmal an, wie so!dl eine Tauschbörse funk­
tioniert. Der Schauplatz ist eine Volksschule in New York, 
und die Leiter der "Inwood Mutual Exdlange" zahlen gerade 
den Mitgliedern Gutscheine aus. William Graves, ein Tischler, 
wird zu'erst bezahlt. Er verdiente sidl 30 Dollar in Gut­
scheinen, als er mit drei anderen in Pennsylvanien die Scheune 
eines Farmers ausbesserte. Dafür erhielten sie :zro Scheffel 
1\pfel, die sie :zum Teil an Ort und Stelle in einigen Laden­
gesdläften gegen andere Waren austauschten, der Rest wurde 
von Mitgliedern der Tauschgenos>enschaft :zu Gelee verar­
beitet. 

Und nun tritt Graves Anteil an den Gutscheinen einen 
regelrechten Krei.1lauf an. Graves, der kürzlid!. auf derTau>ch­
basis sein Klavier hat stimmen lassen, bezahlt den Klavier­
stimmer, Fred Dawson; Da·wson gibt Zena Ellinson, einer 
Stenotypistin, die für ihn Schreibarbeit verridltete, 2 Dollar, 
und Fräulein El!inson wird die Gutsd.eine in einem nahe ge­
leg~nen Kur:zwarcngeschäft, das der Tauschgenossensdlaft 8 
Dollar für Tischlerarbeit sdluldet, ausgeben. Und so zirku­
lieren die Sdleine. 

So erstaunlich hat sid1 das T ausd.system in Salt Lake City 
entwickelt, daß es nicht auf den Staat Utah beschränkt blieb, 
sondern sich ~uch auf Ariwna und Idaho ausdehnte. In Min­
neapolis arbeiten etwa 4000 Arbeiter ·unter einer Zentral­
leitung. Die Or~;:anisation hat seit ihrer Gründung im letzten 
Herbst mehr als 25 ooo Dol!ar in Gutscheinen ausgegeben, 
und eine eigens dafür errichtete Bank verwaltet die Scheine. 
Kalifornien hat etwa Ioo Tauschgenossensdlaften mit einer 
Gesamtmitgliederzahl von mehr als :zoo ooo. Die Kalifornisdie 
Arbeits!o:cnhilfsgenossensdlaft hat rund 40 Filialen, die sich 
über den ganzen Sta~t Kalifornien erstrecken. Kartoffeln aus 
dem Norden werden gegen Apfelsinen und Zitronen aus dem 
Süden eingetauscht. Von San Pedro aus werden Gefrierfische 
im T ausdl gegen Gemüse nach dem Innern des Landes ver­
laden. 

Die Mitglieder der Daytoner Produktions-Genosscnsdlaft 
betrachten den Tausdl als einen Weg zu einerneuen Lebens­
art, eine Rückkehr zur Einfachheit, verbunden mit einem 
Höchstmaß an Mußezeit, die kulturellen Zwecken gewidmet 
werden kmn. 

In d~r Stadt New York hat die Tausdlbewegung die Unter­
stützung bekannter Volkswirtsdlahle~ ~:cfundcn. Vier Tausch­
börsen sind dort eröffnet worden, und weitere sind geplant. 
Die Genossensd.aft betradltet die.o;e Filialen als Basis für ein 
System, das sidl über alle Stallen der Union ausbreiten soll. 

W.E. 

Industrieller Leerlauf 
Eine der tiefgreifendstell Ursadlen der volkswirtsdlaft!ichcn 

Verschwendun& und damit letzten End~s des sozialen Elends 
ist die Oberste1gerung der Erzeugungsmöglichkeit in der In­
dustrie, welche ihrerseits wieder hervorgerufen ist durch den 
Mangel an Planwirtsdlaft, durch das zügellose Auswirken der 
Konkurrenz. Ein besonderer Antrieb :zur Oberdimensionie­
rung der Fabrikeinrichtungen leitet sidl von der Sucht der 
Unternehmer her, den Saison- und Modebedarf, audl die 

Täler und Berge in eine Landsdlaft von farbigen hohen 
Wiesen. Es riecht nadl Heu, das die Mäher auf großen Holz­
gabeln häufen. Der Gerudl des Harzes aus den Fidttenforsten 
und der Geruch der Akazien und der Geruch des Holunders 
misd1en siLh hinein - und über der Landschaft liegt der 
echte Jeutsd.e Frühsommergcruch. 

Es ist eine innige Landsdlaft, die zu dem schwäbischen 
Meer hinuntergeleitet. Brücken gehen über die Bäche hin und 
tragen Madonnen auf ihren Geländern, manchmal flehende 
Madonnen und manchmal freudig erregte Madonnen. Heilige 
erscheinen auf den Geländern der Brücken. Manchmal sind es 
betende Heilige und manchmal sind es kriegerische Heilige. 
Um die Brücken und die Madonnen und um die Heiligen 
herum leuchtet in den smaragdenen Wiesen die zarte Farbe 
des Klees und die heftige Farbe des Raps. An den Häusern der 
Menschen, die in den Dörfern und in den kleinen Städten 
wohnen, stehen inbrünstige Sprüche - "Salus Intrantibus". 
Und die Glockenhute der Kirchen bleiben nodl eine Weile in 
den Gipfeln der Bäume hängen und läuten da oben für die 
Bäume und die Wiesen allein noch eine Weile weiter. Die 
Hügel werden immer kleiner und immer spitzer. Sie werden 
so sdprf umgrenzt und so spitz wie Termitenbauten. Und 
dann leuchtet sd.ließlich zwischen ihnen das zarte, das schöne 
·und ruhige, das duftige und inbrünstige .Blau des Bodam 
hervor. 

Ursprünglich hing ein Riesengletsd.er vom Gebirge in das 
Becken des Bodensees hinunter. Das war zu jener Zeit, als 
auch von Norden her die Erde abgekühlt wurde, als ein 
Rieseneiswall einen Teil des Festlandes bedeckte, und die audl 
in ihren nördlichen Bezirken damals tropisch blühende Erde 
von Vernidltungswellcn überwalzt wurde. Damals erfroren 
in Grönland der Lorbeer und die Magnolie, die Elefanten 
flohen aus dem Norden Europas, und die Palmen verschwan­
den. Ein Gletscher also bedeckte damals das Bed.en des Boden­
sees, bis wieder eine Periode der Erwärmung eintr~t, das Eis 
schmolz, Wasser die Mulde des Bodensees ausfüllte - und 
schließlich mit der Kraft eines jungen dämonisd1en Gottes 
der Rhein die Gebirgsmasse durchstieß und mit einer Wucht 
die den qeschehnisscn des Schöpfungstages glich, in de~ 
Bodensee embradl. 

Es ist ein besonders ergreifender Augenblid., wenn man aus 
dem süd!idlen Sdlwarzwald hinunter nach dem Bodensee und 
damit nach der Grenze des Reiches fährt. Man kommt dann 
aus der Welt der weißen Gießbäche und der heftig gestaffelten 

Die Römer bauten die erste große Militärstraße nad. dem 
Bodcnsee. Sie lief von Mai~and über Chiavenna zu dem Splü­
genp~ß nach Chur, Fe!dk!rch und Bregenz. Von dort ~in" 
die Straße nach Augsburg. Und fast genau so lief im Gang" de~ 
Jahrhunderte eine der großen Handelsstraßen, die den Nor­
den Europas mit dem Süden verband. Die deutschen Waren 
gingen, soweit sie nicht über den Brenner geleitet wurden 
von Augsburg nach Bregenz und Konstanz und vom Boden: 

Auf Grund ·wirtsdlafmtatistischer Erhebungen ist zu sehen, 
daß im Vergleich znm durdlschnitt!idlen Jahresbedarf die 
Obereinriduung der Produktion bei der Schuhfabrilr.ation 
8o Prozent, im Buchdru&. bis zu 1 so Prozent, in der Zud!.cr­
erzeugung I oo Prozent beträgt. 

Natürlich bnn man hier nicht ein individuelles Venehul­
den der einzelnen Unternehmer feststellen; auo:h in einer voll­
kommenen planwirtschaftliehen Produktion wird es zu Fehl­
anlagen kommen müssen, wenngleich wohl nicht in .ienC!!l 
Ausmaß wie beim ungeregelten Wettbewerb. 

Die Planwirtschaft ihrerseits hätte sidl aber nidlt n11r a11f 
die Erzeugung, sondern auch auf den Verbraudl zu erstrek­
ken. Es ist vollkommen unangebracht, daß die Produk.tioa 
allen durch Mode oder sonstige Untugenden bedingten Sai­
sonsdl·wankungen nadtgibt und damit für die einzelnen In­
dustrien Spitzenleistungen erforderlidl macht, deren zeitwei­
lige, aber nur kurzfristige Bewältigung eben zur Oberdimen­
sionie~ung des Produktionsapparates und damit zur vol.b-
wirtschaftlichen Verschwendung führt. Dr. E. A. 

Arbeiter als Unternehmer 
In Nowawe~ bei Bcrlin liegt die Tud!fabrik Adolf Pitsc:L. A.--G. 

seit Jahren still. Bisher konnten weder die nötigen Mittel nocll 
Aufträge für Wiedcnlufnahme de1 Betriebs gefunden werden. Jetzt 
wird erwogen, die seit Jahren beschäftigungslosen Arbeiter &lJl 
Unternehmen zu beteiligen. Etwa. Betriebskapital soll Yon l.meri­
kanisd!cn Interessenten kommen, und über die Bcsd!äftigung xlbst 
wird mit einer Münchener Parteistelle verhartdelt, um die Erlaubnil 
zur Herstellung partei-amt!id!cr Stoffe zu erhalten. Ghidr.en ~ 
Voraussetzungen, dann sollen zunächst hundert Arbdtcr einliesteilt 
werden, die sidl mit je ~oo MMk Anteil am Werk beteiligen ""Uea. 
Die Anteile würden dur<h wö<:hcntliche Abzüge vom Arbd~n 
bezahlt ,,,erden. 

Auch in S<hle<ien i•t eine große Weberei in den Besitz der Beleg­
~<haft übergegangen. Die Bürgendtaft der sd!lesisd!M Stadt Balken­
hain hat die seit 18jo bestehende und 1931 sti!lge!egte Weberei dec 
in Schwierigkeiten geratenen früheren A.G. für schlesische Leinen­
Industrie Knmsta u. Söhne übernommen. 

Im Neuroder Grubenrevier in SdJ.lesien hat die große Wen:r.eslaw­
Grube sei> über zwei Jahren stillgelegen. Im Sommer diese, Jahres 
sind die ersten Bergleute wieder eingefahren, und zwar nid.t mehr 
als Arbeitnehmer, sondern als Angehörige einer Betriebtgenos.:n­
schaft, die nunmehr offiziell Besitzerin der Grube ist. Jetzt •erden 
nach den langwierigen Aufräumungsarbeiten täglich etwa 110 Wagea 
Kohle gefördert, die für die Wirtcerhilfe Verwendung finden. Man 
hofft, die Bdcgschafft ~uf rausend Mann verdoppdn zu können. 

see d.mn zum Oberrheintal und über Chur und den Splügen 
nadl Italien. 

Die Ufer des Bodensees begannen zu blühen. Die Römer 
hatten die Hänge mit Wein bepflanzt. Die Handelsstraßen 
machten die Menschen reich. Die Klöster wurden mädttige 
Sendestationen des deutschen Christentums und der deutsdten 
Geisteskraft. Und nun gab jede folgende Epodte der deutsdlen 
Gesdtichte diesem gesegneten und feierlich schönen Teil der 
deutsd.en Grenzlandsdlaft ihr Siegel - von den ersten Pfal­
zen und von dem ritterlichen Zeit;;lter der Hohenstaufen hi,$ 
z.u dem. Weltkonzil von J4I4 und bis zu dem Augenb!ids:, als 
em sdlimmcrndes lenkbares Sdtiff hodl über dem See zum 
erstenmal durdl die Luft kreuzte. 

Es ist ein Weg voller Anmut, der, bei den ehrwürdigen 
Bauten l'O!l Konstanz beginnend, die deutsche Seite des Bo­
densees entlan~ zieht. Die Sdtneeberge leudtten im Hintcr­
gr.~nd, und die Schl~sser, die Burgen, di~ Türme und die 
S.tadte taudien _aus emem für Deutschland ungewöhnlichen 
u~fen und :zugle.~ch strahlenden Licht auf. Dieses Lidlt ist viel· 
le1cht das seltenste Besitztum des Bodensces Denn es über­
trifft sogar das Lieh~ .der oberitalienischen Seen. Die Natur 
der Bo~ense.eu_fer fre1ilch hat keine Zypressen, keine Palmen 
und keme Pm1en, sie gleicht vielmehr einem bäuerlichen Ohst­
baumganen. Aber gerade dies Feste, Gediegene und süd­
deuts~. S.tarke d.er LandsdJ.aft steht verzüdtt in dem sdlon 
g~nz sudheben L1cht. Auf der Insel Mainau hat der See sogar 
eme Anwandlung von tropischer Fülle. 

Von Meersburg und seinem Schloß an beginnt ein IdylllD. 
S~nnenuhre.n, alten ~auten, Rehgärten, Holunderhüsdlen und 
fem geschm.Iede:en E1semoren, Jasminhe&.en und alten Later­
b·~n, Palazz1s m1t alten Wappen inmitten von Dörfern, J1.pfel· 
~u~.en .und Taxushed.en ... ein geziertes und vornehmes. 

<km upp
1
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ges und gepflegtes, ein zugleich naturhaftes und 

unstvo gestaltetes Idyll. 
9er Jas~ingeruch mischt sich init dem Gerud:! des Seeung;­

~u F.rfudnchs~afen folgt Schadten - und nun wird der See 
<dme 'M' "dn gluhende, von Obstbäumen und Parks umsun­

ene us 1el. 

Brci'd:" Sd.u~en aus sieht man eine Insel, die durch eine langt 
d Se. ffilt d em. Seeufer verbunden ist. Auf der Insel steht an 

er p1tze es emen Molo ein Leud.tturm und an der Spine 
~es tt1eren Mo!o steht das Standbild eines Löwen. Das ist 
e~ ..L a cn von L1ndau und didlt hinter Lindau beginnt Ostct" 

rClu>. 

[Vor .Lindau. ersd!.e~nen im Frühling die Schwärme der 
sa marugen F1·..1. d · ~ ·h ". d o< N h .....,,~, Je, Je nau1 1 rem Alter, versu>te e _ 

al-en _ aben, d1e Sdlwärme der Renken und Felchen, 51t 
strc' cn lffi Laufe des Sommers die deutsdie BodenseckiistC 



Irland im Geg<:nsatz sowohl zu Ü'Duffy o~ls aud! zu de V alen ist sie 
anrikirm!im. Rangerziehung 

Mellr als 700 Jahre lang war I r I an d von ·Engiand be- . Den drei Parteien entsprechen drei Militärorganis.arionen: 
'lerrscht, mehr als 700 Jahre l.mg hat es um seine Freiheit die Bl~uhe~de"' (jetzt verboten), die N:aionalgarde de V aleras (f o P 0 I o g i s c h e Menschenkunde Xlli) 
~ekämpft. 1911 endlich hat es den enucheidenden Schritt in und d1e mllaänschen Formationen der Ira. AUe Erziehung hat ein doppeltes Ziel: sie will den Men-
die Freiheit getan: es hat die Rechte eines Dominions im eng- + sd!en zu sid! selber, und sie will ihn zu der Gcmeinsdtaft er-
!.isd!en Empire erhalten. W ziehen, der er .tngehört. f · d d . arum zögert de. Va!era immer nod!, den sofortigen BrudJ 1 Harte Kämp .. e s1n .em vorangog'"gen, Kämpfo gogon E 1 d h b f h Topo ogisd! gewandt, be.ieutet das: der z•· Eniehmde mul d r .~ d m1t ng an er e1zu ü ren? - Weil er zu gut weiß, welche " 
Englan und Kamp c ZWIS.m:n em Süden und dem Norden Drud.mittel England in der Hand hat. in die Lage .versetzt werden, die F~higkeiten seines Racgeo 
der Insel, zwisd,en den Sinn-Feinern und den Ulster-Leuten voll zu entwu;keln, und er muß andererseits zum Bewu&$ein m Norden. (Der i~isd!e Freistaat- etwa so groß wie Bayern, 90 Prozent_der irischen Ausfuhr gehen nad, England. Wird der Pflichten gebrad,t ·werden, die ihm gerade auf Grund 
:n..it?, Millionen Emy.cohnern- umfaßt 26 von den 32 Graf- don_deren Emfuhr gesperrt, dann ist die irische Wirtsd,aft dieser Fähigkeiten den tieferen wie den höheren Rängon 
~ d 1 1 d --'· _,_ vern.ld,tet. M.illionen von Iren arbeiten in Eugland und im ··b ~• ;,.:ua ten er nse; Je SCUls,f.rotestantisUJen nordisd,en Graf- 1 -'- gegenu er erwaUJsen. 
" f h d. k 1 eng lS<.:nen Re1ch. Werden sie von England für Ausländer er- d ;Ula ten unterste en tre t er eng isd,en Regierung.) Mandie kl Bei e Ziele aber sind nur mit Hilfe einer sich im Aufsti:J 

erinnern. std, wohl noch daran, daß an O~tern 1916 die Ir- d.än, dann verlieren sie ihre Arbeitsstelle; erwerben sie, um immer wieder gabelnden Gemeinschahssd!ulo errei-'-b,c. Un 
' d H ff ".sem Schid.sal zu .on~ehen, die englis-'-, g,.,,,,ngoho··.,·,_ , "' <änder, m er o nung auf deutsd,e Waffenhilfe, lossd,lu- ""' ~ ' es scneim, al~ ob eine solche ~meinschaftsschule von Ein-ob E f I d . ke!t, dann gehen s1c em irisd1en Nationalstaa< verloren. · · f ' ;;en. ne r o g; te Führer des Aufstandes wurden ver- ~ldltJgen so o t sd,on gef_ordert, unter der jetzigen Regierung ~uftet. und in .Konzentrationshge< g"r.rrt, d e V a I c r a Tausenden von jungen Iren, die auf den Universitäten studie- m Dcutsd,land nun endh.J, Wirklichkeit werden sollte. 

~ F ren, dem gesamten Nachwuchs der sehr hod1stehcnden und 
{aus emer spanJsu,en ami!ic stammen , sd,on damals das d k Die erste Voraussetzung für sie ist, daß sio allen Volksmit-" d · · ~• F ·h T d pro u tiven irisd,en Intelligem; ist der Weg in die Zukunft 
,-,aupt er JT!Su•en re1 eitskämpf'>) wurde zum o e ver- 1 ~li.edern ausnahmslos die gleiche Startmögli-'-keit ,,·"•><. D•• ·1 ·· b d 1 versperrr, wenn Eng and Zum Ausland wird. Außerdem ver- ''" Ul -~;-teJ t, spater a er amnestiert. 1918 erhielt er bei en Wa 1len · etßt aber: es darf außer der staatlid!en Grundsd,u]e für den d M h h · d b b kl · hmdert die sofortige Loslösung von England die Einignng I<~ f 
" '. r C!t er a gege enen Stimmen und pro am1erte 1 d d d dl An angsunterrid,t keinerlei weitere Lehranstalten geben. J fh 

' 
d f an s, enn ie nör ichen Grafschaften sind unbedingt cng-

arau m so Ort ie Insehe Republik. Den Kamp um die 1 d h ~• · I"·' Und die zweite Voraussetzun,~ hat nod, größe~ Bedeu-A k d • E 1 d k · d _L • ...._ an streu; wa rsu,em lcn würde sogar der Krieg zwischen .... 
d ner enhnung urrn ng an onnte er Je Ou< ßlu1t mehr Nord- und Südirland wieder aufflammen. tung: der Obergang aus der für alle verbindlichen Grund-

urchfü ren. r92r mußte er zurüd.treten und dem gcmäßig- sd,ulc darf lediglich nach dem Gesichtspunkt der besonderen C PI ~• d. "I ß d · E Das alles mag sich im Lauf der Jahre ändern. Heute r"eden- b 
1 ten o s g r a v e .uz ma<..:uen; teser su' o ann mtt ng- II Bog• ""2 der einzelnen Zög inge erfol~en. Die Rücksidn auf I d · v d ~• d 1 d · d D · · S Ia s würde Irland seine völlige Freiheit zu teuer erkaufen I I 

an emen ertrag, urUl cn Ir an m en omm10n- tatus den. Ge beute. der Eltern hat aho un edingt ausz">cheiden. _,_ müssen. Das weiß de Valera. Und das weiß natüdich aud, die " 
•orrüuo.te. R · d d Erziehung als eme Angelegenheit der GemcinsdJaft muß unter D . R bl.k d V f ·~ f · egterung in Lon on un braucht deshalb Irland gegenüber 

1e epu 1 aner unter e a era zogen Slui ür emige nid•t mit dem Säbel zu klirren. Heinrich Leis c r alleu Umständen auch von dieser Gemeinschaft finanziert Jahre zurüd.. I9l7 aber erhielten sie bei den Parlamenu- werden. 

wahlcn f7 Sitze, 1932 mir 6S Sitzen sogar die absolute Mehr- Francismus Bei -weld,cm Alter die Grundsd,ule zu beginnen und bei 
~eir, und jetzt wurde de Valera wieder Ministerpräsident. welchem sie aufzuhören hat, mag im einzelnen freilich strittig 

Er begann sofort den neuen Kampf gegen England. Er h gibt heute kaum mehr ein europäisches Land, in dem nid1.< sein. Und es mag je nach dem Stammescharakter aud! wedt-
;dJaffte den Treueid, den die irischen Abgeordneten bis dahin nach autoritären Regierungsformen strebende Gruppen oder Be- sein. Im allgemeinen aber wird man doch wohl die Zeit vom 
dem englisd1en Köni~; geleistet hatten, ab und stellte die so- wegungen vorhanden wären. Meistens lehnen sich diese in ihren fünften bis zehnten Lebensjahr, in der die primitive Rang-
;enannten Bodenreformzahlungen an England ein. (Als 1903 Formen und Programmen an die italienische fascistischeoder an die und Emwid.lungsstufe ihre Vollendung findet, für sie anzu­
die irisdien Pädaer das Land, das sie bewirtschafteten, zum deutsche nationalsozialisti;d.e Partei an. Selbst im Mutterhnd der setzen haben. Denn mit dem Anheben der praktisd,en R.tng­
Eigcntum crh.ie!ten, wur~en die bisheri~_cn englischen Besitzer Demokratie, in Frankreich, gibt es jetzt eine solche Bewegung. und Entwid.lungspcriode, die etwa im fünfzehnten Lebernjahr 
~on der enghsd,en Regterang entsd!ädigt, und dafür mußte Sie ist im No,·cmbcr in Paris zum emenmal aufgetreten und hat abgeschlossen ist, zeigt sid, in der Regel ja auch deutlidt 
Irland jährlich etwa 3 Mil!ionen Pfund nad, London bezah- <~uf ihre Fahne die Parole "Le Francismc~ gesd.rieben. (Ebenso sd,on, weld!e Zöglinge noch Aussid.t haben, in die bürger-
len.) Er schränkte ferner die Red,te des cnglisd,en Gouver- heißt auch ihre Zeitung.} liehe oder gar geistige Rangstufe emporzugelangen, und 
~eurs ein und hob das Appellationsred,r an den Geheimen "Franeismus ist ungeduldiges Handeln der Jugend angesicht< dc.< welche nicht. 
Rat in London auf, so daß für Irland der Geridmhof in Verfalls von Autorität, Wiedererweckung des nationalen Willens Man wird also zwed.mäßigerwei~ vom zehnten bis fünf-
Dublin oberste juristische Instanz wurde. Und jetzt ist er so- und der Begeisurung. Francismus ist nicht Sad.e einer politisdJen zehnten Lebensjahr einen Absd!lußkunus für die unterbüi­
gar sd!on soweit, daß er an die en!!isd!e Regierung die Frage Partei oder einer sozialen Klasse, Francismus tritt für das Allge- gerlieh-praktische Rangstufe laufen lassen und parallel dazu 
~teilt, ob sie die Ausrufung der reicn Republik Irland als meinwohl, die Erhaltung des Yaterlondcs und das Wohlergehen einen Vorbereitungskursus für die bürgerliche, _ mit ent-
Krie~sgrund betrad,ten ·würde. aller sdJaffenden Menschen ein." Der Francismus will: erstens Aus- sprechend erweitertem Gesichtsfeld. 

sdJaltung derjenigen Kreise, die auf Kosten der Nation leben, und D" E "dl d B · "ch · · · 
Die Führerschaft de Valera: ist in Irland nicht unumstrit- Oberg~be der Macht an junge Miinncr, die mit dem Geist von durd:'sd,~~clim u~ft d~m ~~ae~~ig:~~~~ Lt~be~~jah~1rih;-Zfel: 

M k · · 1. · ~ f I d f 1 d Verdun und der Marnc erfüllt sind; zweitens Bc,citigung des Paria- d b h. h d ~• d b 1·" b ~1 " :en. an ann 1m mnerpo itlS<..:uen Kamp Ir an s o gen e Un is da m etwa at enn JUUJ er ürger !Ule A su, u".. 
, . G .c ·d memuismus; drittens aktive Bekämpfung von Kommunismus und k f h d · d f f h L b · h · 
...lfoel ruppen untersUJeJ en. urs zu ü ren, er m1t em ün ze nten e enSJ.l re em-Manismus; viertens Befreiung der Arbeit vom Kapitalismus, Sdnf-

1. Die U n i t e d- I r e I an d - Pa r t e i. Sie besteht aus der fung einer korporativen WimdJaftsordnung. setzt. 
irüheren Partei Cosgraves und den wohlhabenden Bauern, die h d k h · Neben ihm her ;bht nach unserem Schema folgerkhtig Die Fü rer sin Front ämpfcr. Die Gruppe at emcn eigenen ~- . 
fürchten bei einer völligen Trennung von England werde der G ß , · ·r k bl H d bf dann der geistige Vor ereitun~skurs, der mit w:m zwanzigsten . ., ru unn emc eigene Un1 orm (Bas cnmütu, aucs em , aue d d ~mtlische Markt für ihro P•odnho '"\"'' werden. Führer · r· d , d ,. 1 Lebensr"ahr in den geistigen bs<hlußunterrid,t mün et un. ~ • Hose}. D1c jüngeren Mitg 1e er nennen sim Gar isrcn, 1e ä teren 
Jer P.trtei ist General Ü'Duffy, der zug eid! die Blauhemden, mit dem fünfundzwanzigsten Lebensjahr zu Ende geht. Legionäre. ~ine fascistische M~litärorg~nisatio!' (die j~tzt von de_ Valera Weiter aber braud,t eine staatlich organisierte Ranger-
verboten worden ISt) anfUhrt. D1e Parte1 erstrebt d,e Ver- In einer Stunde ziehung überhaupt nid,t zu reid,cn. Denn die Wenigen, die 
~inlgung Ulsters mit Südidand und für die geeinigte Insel ein ln der "Schöneren Zukunft" wird von einem "hnatisd.en Stati· die Anwartschaft der fünften Stufe besitzen, sind aud! im-
mö~lid,st großes Maß von Freiheit, aber im Rahmen des stikcr" berichtet, wos man in einem "Aether,chiffd.en" in einer Stande, sich von dem Augenblid. an allein zu helfen, in dem 
britisd!en Rei<hes. Die Blauhemden erklären außerdem nod! Stunde alle• erleben könnte. sie den Boden des vierten Ranges verlas~en. Und das ist ~i 
fie Vernidltung des Kommunismus als ihr ZieL Konservative "DarnadJ würde jener trans>.endcntc Erdkicker binnen 6o Minu. ihnen in gewissem Sinne eben sd,on mit dem fünfundzwanzig-
md fascistische Bestandteile scheinen in der Partei noch ohne •~n 1440 neue Errlcnbürger ankommen und gleidJzeitig 463o Men- zwanzigsten J1hre der Fall, - wenngleich ihnen ent et>wa 
;charfe Trennun~,; nebeneinander zu stehen. <eben sterben <chen. In dersclkn Zeit stehen I>co Paare ,. 0 , dem mit dem dreißigsten das Betreten der ihnen zukommenden 

2. Die Fianna-Fail-Partci, die Parteide Valeras, Tr,.la!tar, lass"" Sj" sid> wieder sdJeiJcn ... In dieser einzigen Rangebene ~elbst und erst mit dem fünfunddreißigsten ein 
die für ein völlig unabhängiges Irland, nadi Möglichkeit Stu 11 de ... gicl>t ,ich die ~c,.mte Menschheit 1,5 Millionen Liter einigermaßen sid,ercr Gcbraud, ihrer Rangmittel möglich ist. 
~UtJrk, mit halbsozblistisd!er Wirtschaft, kämpft. Wein hinter die Binde und etwa ein Drittel ;o >id Bier, die 50 Die anoegebenen Zahlen sind dabei jeweils, wie bemerkt 

3· Die Irische Re p u b I i k anisehe Armee (Ira). Millionen Tassen Kaffee nicht zu '"ert;t>scn 3\ ooo Pelztiere werden ffi~ß, so gemeint, daß sie auch die fiir die Ergreifung 
Sie ist entstanden aus einem jener vielen Geheimbünde, die müssen in dieser Stunde ihr Leben lmen, damit die irdisd.en eines Berufs erforderliche Sonderausbildung umfassen. Die!e 
oich im Lauf der Jahrhunderte im Kampf gegen England ge- Damen Peh.mlntel kaufen können. 7000 Automobile werden her- Sonderausbildung cdordert bei den versd,iedenen Rangstufen 
Sildet haben, und ist w~hrend des Oster:tufstandes I916 kon- gestellt - damit in der gleichen Stunde 17 Menschen von ihnen aber verständlicherweise auch verschieden große Zeiträume. 
aituiert worden. Während der Regierungszeit Cosgraves ist überfahren werden. Unser Beobachter ist ganz Au~e, damit ihm Bei Berufen innerhalb der primitiven Wirkli.J,keitssphäre 
die Ira unterdrüd.t worden, hat aber in der Stille mit de nidus entgeht. In dieser Stunde >~eht er Tt41,6 Millionen Briefe wird man s<härzun~sweise mit einem Jahre praktischer 
Valera zusammengearbeitet und ist seit dessen Regierungs- und Karten um die Erde wandern, die Marken allein kosten ins- Übung ~uskommen (~.-ro.{;ahr), bei solchen der praktischen 
mtritt sehr aktiv geworden. Sie stößt de Valcra im Kampf ~e>amt 25 Millionen Dollar. Und sdlliei~lich dos Schlimmste: die mit zweien (IJ.-tj. Jahr}, ei soldien der bürgcrlid,en mit 
~gen London vorwäns, kennt dessen Hemmungen gegen den Rotationsmaschinen rl~>cln und 'peien in den 6o Minuten 1,6 dreien (r7.-20. Jahr) und bei solchen der geistigen mit vieren 
offenen Bruch nicht und erstrebt sofortige Loslösung von Millionen Zeitungen und Zeitschriften aus: wicvidc Willder mußten (zr.-25. Jahr}. Für den obersten, erkennenden Rang. aber 
England. Wirtschaftlich neigt sie kommunistischen Ideen zu; da entformt werden!" wird d~s ~~nze Jahrfünft zwisd,en dem fünfundzwanZlgsten 

~.~n~d=,-,-,-n·,-<h--M·,·,·,-,-b-n-•·g-,-n::.d_Ü_b_'_'_li_n_g_o_n_n_n_d_K_o•-,·,.·,-n·,-.-,-m--h·,-"-"·'-,-,.-;·.,-.. -.-D·i,-w-,-,.-,-h-;,-"-"_'_"_l_äh-,-,-,,-,-"-,,-,-,-"·"·,·,-".-K·o·,·,.·,• .. --,-"·,-"-,d>-lichcs und kümtlcri<che< Niveau eine sehr seltene Höhe der 

im Herbst vor der Schweizer Küste stehen zu blo1ben und zu der be"iden Jungen' und unterwegs nehmen sie den kleinen Abc!. Ern•thafti~kcit crreidlt. Harald 
laichen und den Winter dann in der Tiefe des Sees zu ver- den Pcdwogcl, an Bord; und am Mi.Jn>tcr 5teigt ein Fc.sclballon zur 
bringeu. Die Züge, die sie in dem kleinen sd,wäbis~hcn _Meer Rekordfahrt auf, bemannt von zwei jungen Herren l!nd einem ver-
unternehmen, gleid!en den großen Zügen, welche d1e R1esen· liebten Mädel. Kunstvoll (dies die entsd.eidende Abweichung ,·nm 
;chwärmc anderer Fisd,e in den Ozeanen, rätselhaften und Buch) cntw1ckeb sidJ diese beiden "Handlungen", die ja nichts VOll 

dunkelen Zwängen gehord,end, unternehmen . . einander wissen, im Laufe der Zeit durdJ Luft und Wa<>er aufein-
In der Sta,uferstadt Konstanz beschloß FriedridJ Barbarossa ander zu (wie •ehr i•t der }"ilm beim Aufcinandcrzubrin~en von 

einst den Krieg mit Mailand, den Krieg, hinter dem das e:vige zwei getrennten Handlungen durch Zeit und Roum in seinem Eie-
Ringen der Deutsd,en um das Südreid, und das Wcltka!Ser- ment!), bis ein gebrodlene> Bein und ein Sturm über der Nnrd<eo 
:um stand. Boot und Ballon ;.u<ammenbringcn. Das Mädel m1.lß im Boot zu 

In derselben Stadt Konstanz wurde aber aud, der Nad,- den Jungcns, und was da ge•chieht, bis sie wider bei ihrem Ballon­
fahre eines Ritters ß,,rbarossas, der Burggraf von Nürnberg, f!iegcr ist,- die<es Hcnstü<.:k des Films ist <ein Schönste< und steht 
mit der Mark Brandenburg belehnt, womit ~ratt _dem. süd- an der Seite der wenigen guten FilmS>enen, die man ge<ehcn hat. 
liehen plötzli<:h der östliche Raum Europas anfmg, eme Krafr- seit man ins Kino geht. 
quelle und ein Oq;anisuiomzcntrum für Deursd,land zu Da i" eben allco Film: dics,•s mn beweg.o und ,·ielfiilti;;c !nein-
werden. ander von Gcspriichen zu >.weien llnd drcicn, von unbefangener 

Inmitten dieser Erinnerungen, die Deutsd!lands schicksal~- Kamerodsch:~ftlidJkcit, Rauferei und kleiner Ver>.weiflung, wobei 
hafte Entwid.lun1<skurven im Laufe von Jahrhunderten ze1- Sturm, Wasser und Boot so mitspielen, wie « Menschen eben 
<>en, liegt der Bodensee mit einer gelassenen Anmut, als cnt- brauchen. Es ilt Film, wenn wir gcfe"clt sind, alles das 2u sehen: 
hülle er, jenseits aller Irrtümer, ~ller Tragik, aller Wirrnisse wie man !Ur so eine Fahrt •orgen <nuß, wie man sich al• Junge 
und aller Mißverständnisse Deutschlands ewiges rührend sd,ö- auf der mondgliturnd~n Wcscr fühlt und zeigt, wie in der Sonne 
ne5 Antlitz. Segeljachten, BäJerdampfcr und Ozeanriesen ,·orbeiziehen. _Es ist 

Filmkritik 
Im Grunde ist es U!Hnöglich, über einen Fihn wie "A b el m i t 

der Mund h 3 r m o n i k 3" etwas zu sdlrciben, nachdem man 
ihn wie id. erst Z\\"eimal gesehen hat. Die Ersch.cinun~ dieses ein­
fachen, natur- und menschennahen Werkes unter den ewig über­
>dtminkten und mühevoll aufgcbla<enen Filmwerken der Saison ist 
; 0 üb.:rraschend, daß man seine Einzelheiten imm<r wieJcr prüfen 
1.lnd auf sich wirken lassen sollte, um wirklich die Leistung im Ver­
hältnis schildern und umreißen zu können; denn mit dem Bekennt­
nis persönlicher Begeisterung ja völliger Verliebtheit, das ""ohl 
qieJe aussprechen werden, ist• an dic<er Stelle wenig ausgeridJte~. 
Jed nlulls ist mir sich.er, daß von Unternehmungen d1eser Art d<c 
oigr.~~tlid.e Entdeckung und Erneuerung des filmisd.en amgchen 
.".ird. 

Eine< der Geheimnisse dieses Films ist einf_ad1 das: in eben dem 
:\hße, wie die Kutter der beiden Juny,ens, d,c Mondnacht auf ~er 
W.-,er mit dem kippenden Faltboot Abels, Bremerhavcn und Spie­
keroo,;, die Wcser und die Nordsec, Wasser, Wolken und ~uh als 
Natur, ab Tatsachen empfunden und d~rch d~e Kamera WICdergc­
·'ebon sind, ebenso sind die Mensdlen d1eses F1lms a~• beseelte und 
i~bcnswarme Wesen erlaßt; sie treiben sich herum, 1hren Z'":'ed<en 
hingegeben oder ihren Tr":iumen nachspielend, i":'mer aber m d~r 
~hhrheit menschlicher Voraussetzung vor uns hmgestellt und me 
um einer Situationswirkung willcn aus die>em cmpfindlidJcn Ganzen 

fast mehr als Film, wie in diese emh;hc Welt Traum, Mus>k und 
Tod hineinspielen (Abc! im Bolion hätte sich für den Tod -~nt· 
schieden, weil ihm Liebe und Tod eines sind, wogegen Peter kraf!l­
gen E.insprud! erhebt), jedod1 ohne romantisch ;.u herrschen und 
zu zcrn(ircn, - es ent.<chcidct sidJ alles für das Leben, das "trotz­
dem schön" ist. 

Ich habe Manfrcd Hausmann, nachdem er hier in Stuttgon aus 
seinen Büchern gcle.<cn hatte, ungefähr folgendes sagen hOren: "Ich 
habe iiberha11pt keine Phantasie - ich kann nid.ts erfinde~. _Ga!~Z 
chrlid1 beneide idt z. B. Frau Courths·Mahler um 1hrc Fah1gke<t 
sich die Situ:aic>ncn aus den Fingern zu >at\~en. Jd> vcrs1ge in der 
Erfindung ,•t;llig und ba>tle nur so ein birchen •n dem herum. was 
idJ sehe und erlebe." Er widmet sein Buch Abel dem "Seehund 
und seiner M~11md.aft". So se~clte im Film an Stelle der ,.Scharn. 
hörn" der "Seehund" und seine MannsdJaft die 'X_"c>cr hinu~tc;, 
und 0 11 das, wl< ~uf einem so kleinen Raum und emem s.<> pr<ml­
tivcn Geröt an Leben sich ereignen kann, dies und nur dies - aber 
aud1 nod1 den zartesten Lebensflaum davon - gibt der Film Wle­
Jer. Das ist uncndl1ch viel. . 

Ab N~chtrag möchte idJ bemerken, daß ich jetzt erst de_n Pn­
moncrfilm ,.R ~ i f end c Jugend" ge<ehell habe. r:a; Wcsent­
li<.he die<cs Films hat aut mid. als sehr echt gewakt. Em>ge Sz~nen 
sd1icncn mir sogar von unge"·ö~nlicher St:irh und Kon;.entroert· 
heit zu sein, wie hier auch das Sd.auspielerische wi_edcr von unbe. 
greiflid!.er Vollkommenheit war. Hi~r liegt ein Film vor, dmen 

Daheim 
l'orr "'"des Tages saurem Wort,alat 
und kaltem Lärme! 
Komm, lieber Ofen, braver Kamerad, 
spendier" mir Wärme! 

Die Türe zu ... Schon zirpt der Wasserkc>Sel 
wie ein Meise. 
D~ sitzt man denn in dem bewährten Sessel 
und lauscht der Weise. 

Die Bilder blinzeln freundlidJ \"on der Wand. 
Die Bücher schweigen. 
Jd, sehe durd.s versdJneite Gartenland 
zwei Kriihen steigen. 

Kein Menschensohn und keine Memd.entod:>tcr 
läßt Phrasen laufeil ... 
Hier, alter Esel, zeitgeistunterjochtcr, 
konnn du v<rsdJnaufon. 

Dr. Owlgla .. 
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und dem dreißigsten Lcben~~hr ab zur Besinnung, ~eifung 
und Vorbereitung unen_the~rhch an_gc~ehen <werden mtiss~n. 

versammcltu Gemeinde öffentlich erklärt: er glaube nach-
stehende Punkte der Heiligen Schrift n ich t. . . 

Kleinigkeiten 

Und Aufgabe der Gememsd!aft 1st es nun, de~ versdu~c­
nen Rängen di_~ ungcscör::e - vor al~em durdt WJrtschafthd_J~ 
Sorg"'n ungestone - Emhaltu'.lg :=hes;er L_ern- un~ Ausb1 
dungsfristen zu ermöglichen. ":Wie ~~e SJ~ d!eser Autg_ahe ent­
le<ligt, das i~t ih~e Sache. W':'• d1c w1r. hter nur d1e ungc~ 
fähren Umnsse emes topologm:hen_ Erz~hung~plane> a~fzu 
zeichnen beabsichtigen, haben uns Jedenfa!ls nH:ht damtt «U 

I. Er glaube nicht, daß unser Heiland von dem He1hgen 
Geist empfangen worden ist. . . . 

2. Er glaube nid1t, daß unser Helland s1chtbar gen Himmel 

warum gerade bei und So fragt das "Rcgensburgcr Echo·' il\r 

49), nad:Jdem es festgestellt hzt, daß im ob~rplälzischcn !eil d~· 
Land~crichtsbczirks Regensburg bc<onder~ vrde sog. Satl,dJkein· 
vcrg:hen vorkommen. Neben der dortigen schledJten Etwcrb;lagr 
und der besonders großen Wohnungsnot, meint da< Blatt, sei di,· gefahren ist. . . 

3· Er glaube nicht, daß der Mensch Je,bl1d1 Auferstehen 
werde. 

besdtäftigen. . . . . 
4. Er t.,.ufe auch nid1t mehr nach qer jetzt bestehende~ 

Form, er wolle bei der Taufe das Aponolisd1c Bekcnntms 

Häufigkeit dieser Prozesse wohl auch auf die "gkidJiaufe"de Höu­
figkeir der Presseherichte" zunickzufiihren, da ,.diese ohne Zweifel 
die Anzeigetätigkeit anregen".- VieHeicht nicht bloß die .O.n,.ci·o•·· 
tätigkeit. 

Wir begnügen uns an d1eser ?teile vtel:neh~ m1t der ~~~h~gen 
Festste!!ung: Solange die Gernemsehaft mcht 1msrande 1st, 1hre 
Erziehungsaufgabe al?- de:>- von ih~ erzeugten !vfcny:hcn restlos 
zu erfüllen, solange 1st ste auch mcht berechugt, 1h~cn gegen-
über Forderungen zu erheben. Ku n o F ·Je d l e,. 

Die höhere Schule 
Nad. einem vom Reid.sministerium des lnnern hcrau>bCI!;ebencn 

Jahrbud. für du höhere Sd.ulwe;en stammten 1931 von 511774 
Sd.iilern an höheren Knabenschulen 6,8 Prozent von hohercn Be­
amten, n,j von mittleren Beamten, 7,& VOll umoren Beamten, j,I 

von mittleren und kleineren .Landwirten, lj,j von sdbHiindigen 
Handwukern usw., 6,8 von Arbeitern. 

Vom Sd.uljahr '93•/J> zum Schuljahr '93!/JJ i" eine Gesamt­
abnahme der Sdtiilcrso.haft um 6 P,-ozent erfolgt. An dem Rüd<· 
gang beteiligt ist am süirksten die Arbcitersdtaft, dann k?mmen 
die mitderen und kleinen Landwirte, die unteren und mottlnen 
Beamten sdt!ieß!idt Handwerk und Klcingewerbe. Aus der Schidtt 
der Fab;ikbesitzer und der Direktoren von Fabriken und Banken, 
aus den Irden Berufen mit und ohne okademische Bildung, aus den 
Kreisen der höheren Militärs ist dagegen gegenüber dem Schuljahr 
I9]1/J2 eine Zunahme von 3'•3 Prozent der Sd:.üler dieser Kreise 
erfolgt. . 

"Gerade diese Entwicklung", sagt der BerlineT Börsen-Couner, 
"muß sehr ernst beobachtet werden, weil sie einen Rückschritt zur 
Stande"d:.ule erkennen läßt, die das Gegenteil von dem darstcl~t, 
was die nationalsozialistische Welransd:!auun;: und Zielsetzung m 
dieser Sparte der ~chulpo!itik be~bsid:!tigt und durchführen will. 
Man k.nn nid:!t annehmen, daß in einem Jahr etwa der Rückgang 
des Bildungswillens diese starke Versd:!iebung in der Struktur der 
höheren Schule bewirkt hat. Schuld duan ist vor allem das über­
mäßig hohe Schulgeld, Jas auf die Dauer unnträ~lich zugangver­
hindernd wirkt." 

Das Bekenntnis 
Aus alten Akten 

K. Dekanatamt B\aufelden! 
Der Unterzeichnete vermag, wie dem K. Dekana~amr .ll~d 

auch der hohen Oberkirchenbehörde wohl bekannt Jst, e1mge 
Artikel des apostolischen Gla11bensbekenntnisses nicht als s:in 
Bekenntnis au.r.t:11Spred!en. Er hat sich deshalb heute end!~~ 
enuchlossen, dies auch nicht mehr an heiliger Stätte in heJh­
gen Handlungen zu tun, und hat deshalb in einer heute vor­
genommenen Taufe das von ihm gewöhnlich gebrauchte For­
mular des KirchenbUI:hs in folgender Weise verändert. 

Statt der Worte: 
,,Lasset uns nun das Bekenntnis des heiligen Glaubens ver­

nehmen auf welchen die Kirche Christi erba.uet ist. Wir 
glauben' an einen Gott ... Wollet ihr nun, daß dieses Kind 
auf diesen Glauben getauft und auf dem Grund desselben 
christlich und gottselig erzogen werde?" 

sagte er kurz: . 
, Wollet ihr nun, Jaß die5es Kind auf unscrn Helland Jesus 

Ch~istus getauft und im Glauben an ihn christlich und gon-
selig erzogen werde?" . 

Der Unterzeichnete wird es bei der Taufe künfug immer 
so halten und beehrt sich hiermit, dies dem K. Dekanatamt 
mitzuteilen. 

Hochachtungsvoll 

Leuzendorf, den 5. Juli r891 Pfurer Chr. Schrempt 

• 
Hohe Oberkirchenbehörde! 

weglassen. . . 
Unter vor>tehenden Erklärungen glauben d1c Unterzeu:h­

neten nadt ihrer Ansicht, daß ein solcher Geistlicher nicht 
mehr würdig erscheint die Kanzel im Gotteshause. :;:u _be­
rreun und wiinsd1en daher vom K. evang:. Konz1stonum 
dring:~nde Abhilfe durch Berufung eines and~rn Geistlichen. 

Das Vorkommnis hat in der ganzen Gernemde Aufregung 
und Entrüstung hervorgerufen, ganz besonders. wirkt ~ auf 
die Jugend Jls eine verderbliche Saat, welche memals w1eder 
gut gemacht werden kann: Es wird r:ochmals Geho:sa~~r. ge­
beten das K. ev. Konzistnum wolle m der Sache d~e nougen 
Sduitte tun, daß möglichst schnelle ~bhilfe getroffe~ v:erde, 
wie sd10n erwähnt (durch Berufung emes andern Ge,sd1chen) 
es wird bemerkt, daß der jetzige Geistliche H. Pfarrer 
Sehrerupf 1n keiner Weise mehr gewümcht wird. 

Zur Beurkundun\< 
Leuzendorf den to. August 189'· 

Kirchengemeinderat 
(Folgen d1e Namen) 

• 
Das Königliche evangelische Konsistorium an das K. Dekanat­

amt Blaufelden durd1 die Gencralsuperintendenz Hall. 
Aus dem Bericht vom 12. d. M. nebst .Beilagen hat d~s 

Konsistorium mit Bedauern ersehen, daß Piarrer Sehrerupf m 
LeuzenJod am Sonntag den 9· August im öffentlichen Got­
tesdienst seine ~n mehreren Punkten von dem Bekenntnis der 
Kirche abwcidJende persönliche Ansicht der versammelten Ge­
meinde kund getan und hiedurch, wie zu erwarten war, eine 
Erklärung der kirchlichen Gemeindevertretung hervorgerufen 
hat, in welcher dem gcrednen Befremden der Gemeinde über 
dieses Vorkommnis Ausdruck gegeben und eine fernere pfarr­
amtliche Tätigkeit des genannten Geistlichen mit aller Ent­
sdJicdenheit abgelehnt wird. Die Oberkirchenbchörde, welche 
nicht dulden kann, daß eine Gemeinde in ihrem auf dem Be­
kenntnis der Kirche ruhenden Glauben durdJ einen Diener 
der Kirche verletzt und verwirrt werde, sieht sich zunächst 
genötigt, dem Pfarrer Sehrerupf eine fernere amtliche Wirk­
samkeit in seiner Gem~inde zu untersagen und wird in Bälde 
einen Amtsverweser senden, wdcher das Piarramt in Leuzen­
dorf bis auf weiteres <-U führen har. Bi, zum Eintreffen des 
letzteren ist für Stdlvenrctung .1us der Nachbarschah zu 
sorgen. 

Vorstehendes ~~o·olle das K. Dekanaumt dem Pfarrer 
Sehrerupf sowie den örtlichen Behörden in Leuzendorf er­
öffnen. 

Stuw;;art, den ·18. 

Nr. 20726. 
• 

ln Vertretung 
Müller 

Das König!. eVJilg. KonsJstorillm an da; K. gemeinschairlid1e 
Oberamt Gerabronn-Blaufdden. 

Ein Rätsel. Im Stuttganer "lkutsd1en Volksbl~tt" {Nr. ,86) 
wird von einer Frau tnählt, die heim Vorbeihhren eines ?.liS<· 
wagen< ihren Geldbeutel schüttelt~ und ~wor 10, daß ihr Gdd ,._,, 
Jic Straße fiel. Passanten halfen Ihr be1m Aufkscn, und als alb 
wieder beieinander war, ergab sich ein Bctra~ von sieben Marh 
und vierundsiebzig Pfe!lnigcn .. ,.Die Frau war 'tarr. Sie sagte, sie 
wisse ganz bestimmt, da!; es mbcn Mark und achtund<"ffi~ig Pfen­
nige gewesen seien ... Sollte das "Schütteln" "' schnell '!cholfen 
haben? Wer löst das Rätsel?!" 

Vielseitig. Reichsbankpräsident Schadtt hat in Berli,, eine:> Vor­
trag iiber den cvangdisd:!en Reformator M_ani~ Luth~r ~chal~<n. 
Der "Völki;d1e Herold" bemerkt dazu: "W1r wmcn n1..ht, ob der 
Reichsbischof sich durch einen Vortrag über die Rückzahlung von 
Auslandsschulden durdt zus:itliidten Export mit Hilfe von RegiHcr-
mark, Skrips und Dollubonds erkenndich zeigen wird, aber wir 
wollen annehmen, daß die Einheit dr< deumhen Volke. oud:J >ur 
Oberwindung des Spezialistentums beiträgt." 

Ungebleichtes MehL Auf dem Ietzen Zcntr~lvcrban~>rag d~< 
Jcutsd:!en Bäckergewerbes wurde in einer Entschließung d1e d:!em1· 
,ehe Mchlbleichung und -,.veuddung" grundsänlich ahll:dchn.t. Wi< 

Die weiße Fahne"' 7.u berid:!ten weiß, haben bere1ts e1nzclne 
Backerin11ungen erklärt, künftig nur noch ungebleidnc Mchlsonrn 
zur Brotbereitung zu verwenden. 

Gefängnis fiir Tierquälerei. Das Potsdamer Amtsgaidlt hu den 
njährigen Kuncher Bruno Leh10ann aus Nowawes we~cn roher 
Mißhandlung von Pferden zu einer Wod:!c Gefängnis ohne ß<. 
währun~sfrist verurteilt. 

Du See-Ungeheuer. Im Loch Ne~>, einem schonisdl~n Inlands­
sec in der Nähe des Meeres, haust nach Angabe "vcrrraucnswürdi· 
ger" Pcr>onen ein schreckliches Ungeheuer von zo bis ~o Meter 
Länge; oHenbzr der letzte Saurier Europas, der sich in das Land 
der Sch•uergesd:!id:!tcn gerettet hat, als die andern ,,zu tief in die 
Kreide" k.mcn. Die ,chottischen Behürden haben verboten, dos 
Tier zu sdtießen, und es dem Schutze des Publikums empfohlen. 

Allerhand. Die "ßraunschweigischc Staarszeitung" (Nr. ~96) 
,dltcibt: "Von der übermenschlichen Leistung eine• Fakirs berichten 
Jie Bl:ittcr aus Indien. ln Bangalore gab ~in Professor eine Vor­
stellung, in Jercn Verlauf folgendes mit ihm geschah: er wurde 
aufgehängt, sod>nn tid in die Erde eingegraben und nach einiger 
Zeit wieder ausgegraben. Er trank ein Gefäß mit konzentrierter 
Säure aus, in der er sich vorher die Hände gewaschen hatte. Er 
\'CTZehrtc glühende Kohlen und ließ sid:J zum Schluß .-on einer 
Dampfwalze iiberfohun. Alle Jicsc Vorführungen sollen ihm gut 
bekommen sein." 

Statt Lorbeer. !n ?.tncdon•cn haben seither die Sieger in Sport­
kämpfen einen Lorbeerkunz erhalten. Da Mazedonien in der 
Hauptsache von seinem Tabakbau lebt, haben die Behörden in 
Würdigung dieses Tatbestandes beschlossen, in Zukunft die Sieger 
in Sportkämpfen mit Kränzen aus Tabakblättern zu ehren. 

Gute Idee. !n hali<n wird seit einiger Zeit zuf den größc~n 
Eisc·nbohnstationen den Reisenden koHcnlos Wein zur Erfrischun,c 
~creicht: damit sie Gelegenheit haben, sich von der Güte Jer ein­
heimis<hen Weine ,.u überzeugen. 

V ermögc allerhöchster Entsd1ließung vom 24. v. Mts. haben 
Seine Mc.jestät der König die Entbssung des .1u.1pendierten 
Pfarrers Sehrerupf in Leuzendorf, Dckamts Blaufdden, wegen 
Verfehlung wider die übernommene Dienstpflidlt im Wege 
des § 47 der Verfassungsurkunde verfügt. Dem Pfarrer 
Sehrerupf ist als Termin des Austritt> aus seinem Amt und 
Einkommen der 14. Juni 1892 bestimmt worden. 

Vorstehendes ist dem Pfarrer Sehrerupf zu eröffnen 
Eröffnungsbesd1einigung baldigst vorzulegen. 

Uneinig. Nad1 Zeitungsmeldungen zeigt die Grabeskirdte in Je­
rusalem ,,bedenkliche Risse", sie soll sdton geraume Zelt nicht in 
bestem Zustand sein. "Unklare Eigentumsverhä!tnisse" (Katholiken, 
Griechen, Armeniu·, Syrer, Kopten und Mohammed2ner teilen sich 

und in ihren Besitz) ließen bi.1 jetzt liber eine gründlid:!c InsrandJ.eu;ung 
nicht einig werden. Die katholische "Augsburgor Postzeitung" sieht 

Stuugart, den 3· Juni 1&92. v. Gemmingeil 

Mit<eilung des Pfarrers Christoph Sduempf, daß er nun 
seiner Gemeinde seine Stellung zum .,apostolischen Glaubens­
bekennwis" offen dargelegt hat. 

Wem "' nid1t ein Genull m, omcr 
welche J1e Wahrheit .-erfleht und für die 
dient nie z" siegen. 

Mindcrbeit anzugehOren, 
\\:'ahrhcit leidet, der ver­

Lagarde 

Umfrage in U.S.A. 

Für Sammler. Zum zehnJährigen Jubih.um dc• italienischen F~­
schismus ist eine merkwürdige Bridmuke herausgekommen. Sie 
aigt auf einem vom römischen Adler gestützten Lesepult eine auf­
geschlagene Bibel, auf deren Blatt man das Wort "Evangelium" 
liest. Hinter der Bibel steht rcdtts ein Kreuz, von links her neigen 
sidt die faschistischen Fahnen. Auf Jem unteren Randstreifen steht 
die Losung "crcdere" (glauben). 

Da gestern hier wieder eine Taufe stattfinden sollte u~~ der 
gehorsamst Unterzeichnete nadt dem Rate ~es Herrn Pralaten 
von Wakker dieselbe durch ... vollziehen heß, so konnte der 
Zwiespalt des Unteraichneten mit der Kirchenlehre vor seiner 
(kmemde überhaupt nicht länger verborgen bleiben. Zu_dem 
wurde dem Unrerzeichneten bekannt, daß schon Gerudne 
geben wie z. B., er verwerfe die Kind~nauf~ und glaube an 
gar nichts. Unter d1esen Umstanden sch1en es 1hm am geraten­
sten, ganz offen vorzugehen und der Gemeinde den Stand 
der Sache mitzuteilen. 

Ich sagte deshalb gestern vormittag nach den Verkündi~un-
gen . . 

Professor Dr. Herbort BettS, Chicago, hat kürzlich 111 einer Um­
trage an 5oo protestantische Geistlidte versffiiedcner amerikanischcr 
Sekten und an 300 Theologiestudenten deren ehr!iffie Meinun~ tibn 
dogmatische lehren dn Christentum< 1.11 ermitteln versuchL 

Das Ergebnis lautet: 20 Prozent der befragten Geistlichen ~lauben 
nicht an die Heilige Dreifaltigkeit; 40 Pro;.enr leugnen die Existenz 
dn Teufels, l9 Prozent die jungfrauliche Geburt Chiisti, 30 Prozent 
die Erlösungsbedeutung von Christi Tod, '3 Prozent die Aufcr­
<tehung Christi, 38 Prozont die Aufcr>tehun~: von den Toten, 
30 Prozellt das Jtingstc Gorid1t, 40 Prozent den Zusammenhan~ 
von Tod und Sünde mit dem Sündenfall der ersten Menschen in1 
Paradies; 39 Prozent gbub~n nicht, daß der Mensch vor dem 
Sündenfall im Paradies besser war, 56 Prozent leugnen die Not· 
wendigkeit der Tanfc unJ der Zugehörigkeit zu ei11er Kirche. 

Konfession und Kindersegen. Noch einem Artikel in den katho­
lischen "Stimmen der Zeit" kamen in den Jahren 192~-19l9 in 
Preußen auf je t Ehesdtlicßung ehelidle Geburten: in Misd:!ehen 
durd:!schniulich 1,11; in rein jüdischen Ehen 1,87: in rein evange­
lischen 1,99; in rein katholisd:Jcn 2,91. 

D3< Bild des Kaisers. Ein Maler in Tokio hat ein Porträt des 
Japanischen Kaiscrs gemalt, wobei er als Farbe nu,- setn c1gen"' 
ß I u t verwandte. Er hat zwölf Jahre mit dem Bild (bzw. der 
Blutentnah.nc) zu tun gehabt. 

Die lnser;ltc m dieser Nummer sind letzte Oberbleibsei aus Ver· 
cinbarungen meines Vor):ängcrs im Jahr 1931. Die S.-Z. wird im 
übrigen oadt wie vor keine Inserate aufnehmen. $dt. erstens: daß ich nicht w~gcn Bedenken gegen. d1e Kmder­

taufe, sondern wegen Zwe1feln an dem apostohschen Glau­
bensbekenntnis zunächst nicht mehr taufen werde, aber sofort 
wieder taufen würde, sobald mir gestattet ·würde, dieses aus­
zulassen und einiges am Formular zu ändern. 

Zweitens nannte ich die wichtigsten Artikel des Glauben~be­
kenntnisses, gegen welche sich meine Zweifel richten: Art1kel 
III, VIa, XI; Artikel V nannte ich nicht, da ich meine An­
sid!t hieriiber nicht so kurz hätte sagen können. 

Drittens sprach ich die Oberzeugung aus, daß Gott und 
Jesus mich wegen meines "Unglaubens" nicht ver~erfen wer­
den· ich wies darauf hin, daß ich nicht bloß auf d1e Ordnung 
der' Kirche verpflichtet, sondern von der Kird10 bei der In­
vestitur Jesu als dem höchsten Richter und Herrn unterstellt 
worden sei, und sao-tr;, daß id1 vor Jesus nicht mehr verant­
worten könne, in bisheriger Weise fonzutaufen, wohl aber, 
mein Amt aufs Spiel zu setzen und meiner unwahren. Amts­
führung ein Ende zu machen; endlich warnte ich meme Zu­
hörer in Anlehnung an das Sonntagsevangelium (Lu~. ~8, 
9-r4), mir gegenüber nicht zu solchen zu .. we;den!. d1e s1ch 
selbst vermessen, daß sie fromm und rechtg!aubJg waren, und 
andre verachten. 

Die Ansichten der ThcologiesmdcntcJt sind nod:! ,.moderner" al< 
die der Geistlichen. Nur 3 Prozent von ihnen glauben z. B. alt die 
jungfr:iulichc Empfängni,<. Auch dort, wo siffi ein tiefes religiöse; 
Gefühl uigr, besteht ":enig Hinneigunb zu cinor Kird1c. 

Das Grabtuch Christi 

Veda~' Sonn<ago·Z<>tung G. "'· b. H. in Stung"'• S•;f"Rr>ße 7 (Pollfad. Jr); 
Teldon ••o 18. PoRrd.ed<koo•o Sttmgort 198 ••· Her>uogeber uod .. ,.,.,,..ortlid>t< 
Red.ktou" Dr. Erid. S<hai.er, Sul>gri.". hei" Ein><lnumm<r >o Pleno;g, dur<h 
die Pon bnog<n monatlid. 16 Plenni~ (einld.lie!IJid> Bell.tllgeld), uo~er StroifO.od 
mon.,lid. 1 Ro;.n,m.,k. Drud<• Bu<hdrud<uei Fr. Spith, S<un~oo•·Woiblio~<n. 

Lud,..;g,burgor Stulle l 

Das Stuttgarrcr "Dcutsd:!c Volksblau" vom 7· Dezember mddcc: 
"Im Bischofshof von Turin hat unter dem Vorsitz von Kardinal­
erzbisdJof Fmsat"1 (furin) eine bedeutsame Vcr>ammlung bekannter 
Wissenschaftler stangdunden, die sich die wisscmdtaftfiche For­
sdJung um Jie Geschichto und den Charakter des bekanntlich kürz­
iiffi ausgestellten Grabtud:!c< Chri>ti zum Zid gesCJzt haben. Es 
befinden sich unter ihnen Phy;iker, Mediziner, Radiologen, Geo­
logen und Kunstgcschid:!tler. Die B<ratunr,en wurden eingeleitet 
durd:! einen Vortrag de; Professors Paul Vig11on von der Katho­
lischen Universität in Poris, Mitglied der französischen Akademie. 
Außer den bereits i11 Italien und Frankrcid1 bestehenden Komitees 
sollen aud1 in den Vereinigten Staaten von Nordamerika u•ld in 
Deutschland Komitees zum Studium des heiligen Gr<>btud:.es gc­
-~riindct werden. Die Komitee> wllcn unter der Füh1·ung der iu, 
Iienischen Sektion intcrnation<>l zusammenubeircn." 

AmSonntae 
ist es im Winter 

erst gemütlich 

mit einem Gerät 

von Angriffe auf die Kirche, ihre Ordnungen und _Leite! habe 
ich nicht gemacht. Nur darauf wies ich nachdrückhcJ:> hm, daß 
der Gehorsam gegen Jcsus dem Gchor:am gegen K·~chenord­
nungen unbedingt vorgehe, und daß 1ch ~emn_ach .m letner 
Linie nichts darnach zu fragen habe, ob m1ch d1e K1rche ver­
werfe, wenn ich fürehren müsse, daß ich in der Rechensduft 
vor Christus nicht bestehen könne. ------------- Radio-

Verehrungsvoll 
Piarrer Schrcmpf 

• 
König!. evang. Konzistoriuml. 

Der hienach unterzeichnete Kirchengemeinderat und bür­
gerl. Gemeinderat hat dem K. evang. Konzillorium nach­
stehende Beschwerde Gehorsamst zu unterbreiten. 

Am Sonntag den 9· August d. J. ha~ der hie~ige 9rtsgeist­
liche Pfarrer Sehrerupf in dem Vormmags-Gottesd1enst vor 
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onnta eitun 
Allgemeine Nährpflicht 

Vor zwölf Jahren, am 21. Dezember 19n, ist in seiner 
Heimat Wien in hohem Alter der Ingenieur und SchriftsteHer 
J o s e f Popper, mit seinem Schrifntel!ernamcn L y n­
k e u s, gesrorben. Er war Sozialist, und zwar einer von den 
sogenannten "Utopisten", die von den Vertretern der Wisscn­
sdtaft oft etwas über die Achsel angesehen werden, weil sie 
nid!t "historisch denken" und nicht viel von Politik ver­
stehen. Aber ihre l'J.ntasicn oder llcrcd1nungen über den 
künftigen Staat sind doch nidJt immer so ganz ohne Wert. 
Darum sei hier wieder einmal an das 1912 crsdüencne Lebens­
werk von Popper-Lynkeus, sein Bud1 über "Die a II g e­
meine Nährpflicht ~rs Lösung der sozialen Frage" 
{Verlag Carl Reißner, Dres4en) erinnert, in dem seine grund-

Pflidn und Redtt, von Pflid.t zur Arbeit fürs Ganze und 
Recht auf Hilfe vom Ganzen, die sich gegen~eitig die Waage 
halten müssen. 

Wie war es möglich? 
Man könnte· sich denken, daß sich durch Befo]gunr; und 

ailmähliche Einführung der Poppersehen Vorschläge ein Über­
gang vom kapitalistisd.en zum sozialistischen Gesellschafts­
system finden ließe. Man könnte etwa eine "beitragslose 
Altersversicherung" vom 65 .• dann später vom 6o. Lebensjahr 
an usw. einführen, der auf der andern Seite ein ein-, zwei­
oder dreijähriger Zivildienst entspräche. 

Ein sold1er Gedanke ist heute schon ni<ilt mehr so sehr 
"Utopie" wie er es zu Lebzeiten ~eines Vaters war. 

Betrachtungen zur deutschen Arbeitsmarktlage 
Von Fritz W~rkm3nn 

Von Ende Oktober 193l bis Ende Oktober 1933 hat sidt 
die Arbeitslosigkeit in Deutschland um rund t X Millionen 
verringert. In der vorigen Nummer haben wir versucht, 
dieses "Arbeitsmarkt-Wunder" Skeptikern dadurch glaubhaft 
zu madten, daß wir einen beträcht!io;hen Teil der Verminde­
rung mit Hilfe von Statistiken aufgliederten. Dabei ergab 
sich, daß von der Verminderung entfielen auf: Arbeitsdienst 
l8o ooo, Landhelfer r6 s ooo, Neurandsarbeiter zz4 500, durch 
Ehestandsdarlehen vom Arbeitsmarkt genommene Frauen 
50 ooo, neueingestellte Hausgehilfinnen 69 ooo, Auswanderung 
30 ooo, Rückgang der im erwerbstätigen Alter stehenden Be­
völkerung 1 3 I ooo; 1.usammcn 8 50 ooo. 

. Vielleicht erleben wir es noch, daß auch aus dieser Utopie 
emmal eine SelbstverstJndlidJkeit wird. E. Sc h a i r er 

f..,genden G<":dankeng:inge w1cdcrg~geben werden. · 
Popper-Lynkeus r;cht nicht vom Kapitalismus aus wie ge­

wisse Theoretiker, sondern als tedmiseher Praktiker ganz ein­
fadt von dem, was er vor sidt sieht; von der Not. Die 
möchte er beseitigen; wie es dann dabei dem Kapitalismus 
geht, ist ihm nicht so wichtig. Die Not erklärt er für die Be­
gleiterscheinung oder Folge der EJ~:istenzunsicherheit, die das 
Kennzeidtcn unserer Gesellsduftsordnung bilde. In ihr gibt 
es nach seiner Darstellung eigentlich nur zwei Klassen: die 
kleine der gesicherten, und die tiberaus große, nicht etwa nur 
die Arbeiter umfassende Klasse der un~;esichertcn Existem;en. 

Sie sind ständig bedroht, und zwar nicht bloß von den 
allgemeinen Wirtschaftskrisen, wie wir heutzutage eine haben, 
sondern ebensosehr von den rein persönlichen, «ufällij'" 
"Privatkrisen", wie Popper sie nennt. Zum Beispiel: ein Ma er, 
der blind wird; ein Arzt, der taub wird, ein Sparer, dessen 
Papiere gestohlen werden oder ihren Wert verlieren; ein 
Landwirt, der Mißwachs hat; ein Buchhalter, der wegen Diffe­
renzen mit dem Chef entlassen wird und keine andere Stel­
lung findet; eine junge Frau, die den Ernährer verliert; eine 
Familie, die von Krankheit heimgesucht wird; der Gartenwirt 
und der Strohhutfabrikant bei sd!lechtem, der Sommerthea­
terdirektor und der Regenschirmfabrikant bei guum Wetter. 
Sie alle können an "Privatkrisen" zugrunde gehen, gegen die 
kein soziales Programm etwas hilft, weil sie unbered1enbJr 
sind. 

Es gibt nur ein einziges Mittel dagegen, sagt Popper, eine 
Art von beitragsfreier Versicherung: nämlich 
die öffentliche Garantie des Existenzminimums an Nahrung, 
Kleidung, Wohnung und ärztlicher Hilfe für jeden Mitbürger 
ohne Unterschied. Dies, aber nicht mehr, tu gewähren, er­
klärt er für die Aufg.1bc und rflkht dc,· G.,.;cl!sdn!t., und e•· 
hält es für technisdl möglid,, daß der Staat als die organi­
>ierte Gesellschaft eine sold.e Existenzgarantie übernehme. 
Was darüber hinausgeht, der "Luxus" im weitesten Sinne, sei 
Sache des einzelnen und müsse ihm, seinen Fähigkeiten, seinem 
Reiß und seinem Glück überlassen bleiben. 

Als Voraussetzung der Lieferung des Existenzminimums an 
alle Bürger und als Gegenleistung des einzelnen an die Ge­
samtheit plädiert Popper für die Einführung einer a I I g e­
meinen Dienstpflicht, die Aufstellung einer "Nähr­
pflichtarmee", in der alle männlichen und weiblichen Staats­
angehörigen eine bestimmte Zeit zu dienen haben. Er hat 
ausgerechnet, daß eine r3jährige öffentlid1e Dienstpflicht für 
Männer, eine 8jährige für Frauen (vom 18. bis 30. b.w. vom 
18. hi~ z5. Lebensjahr) bei einer täglidten Arbeitszeit von 
7 bis 7Y. Stunden genügen würde, um die gesamten Bedürf­
nisse an Lebensnotwendigem zu decken. (Ausganppunkt für 
diese Berechnung wJren die tedmischen Voraussetzungen der 
Vorkriegszeit; inz-wischen sind derartige Fortichritte gemadu 
worden, daß eine 4stündige tägliche Arbeitszeit oder eine 
7jährige bzw. 5jährige Dienstzeit ausreidten würden.) 

Poppers Programm lautet. wönlid1 wiedergegeben, folgen­
dermaßen: 

,,Die soziale Frage (als Frage nach der ~esidtcrten Lebem­
ha!tung aller) ist zu lösen durch die Institution einer Mini­
mum- pder N~hrarmee, die alles da.> produziert oder herbei­
schaffen hilft, -wa; nach den Grundsätzen der Fysiologie und 
Hygiene den Menschen notwendig ist: und falls es besdufft 
werden kann, noch etwas darüber hinaus, das heißt das, w~• 
zum Z:--·ccke einer behaglid.eren LebenshJ!tung als wünsd.en<­
wert g•lt. 

Die Versorgung die>es Lebens- oder Existenzminimums ge­
schieht in nuura, abo nicht in Geldfotm, ,msnahms- und bc­
dingunplos für alle dem Stnte angehörigen Menschen; nur 
werden die Tauglichen unter ihnen durch eine :t\lgemeinc 
Nährpflidtt verhJlten, eine bestimmt~ Anz.th! von j:lhren in 
der Minimuminstitution, wcldtc einem Ministeri11m fü•· Le­
benshaltung unterstellt ist, tätig zu sein. 

Die Minimuminstitution sichert jedem: N.1hn1ng, Wohnung 
nebst Wohnung<einrid,tung, Klcidu'!g, än:tlithc Hilfe und 
Krankenpflege. Alles das, was nicht zu diesem Minimum ge­
hört, gilt als Luxus und bleibt der bisheri,;en freien Ccldwirt­
schaft, mit Privateigentum und Vcrtra:;sfrciheit, vorbdtaltcn, 
welche, da die Existenz aller ~esichert ist, eventuell noch freier 
betrieben werden kann als heute. 

Neben dem in natura verteilten f.xisten?.min"mHnn wird 
noch ein sekundäre~ oder kulturelle\ :viinimum ebt·niJ!Is be­
dingungslos, jedoch in Geldform, au1geteilt, dH c1 crmö~­
lichen soll, Luxusbedlirfni><c - durch Kauf aus der freien 
Privatwirtschaft - zu befriedigen." 

Chankteristisch für Poppers Sm,üli.>mu.> iq, w•e man ,liehe, 
die Trcnnun" de.> zum Leben Not w c n d i ~ e n von1 mehr 
oder weni"e;Ü bc rf I li ss i \'; e n. Für die<es will er die freie 
Wi,·ts..:h,tft ntit Geld als Tausdtmittd \tnd freier Kon kurrcn7., 
also den Kapitalismus", den "printwirtsduitlidwn S(·ktor" 
erhalten ~~iosen. Jenes will er "sozialisieren": Cl >oll du•·ch all­
"emeincn Arbeitsdienst besch~ffr und "umoonlt", umc•· Vcr­
~cidung jeder Art von Geldwirtschaft, an jeden 1\litbiir,~cr 
von def Cebur·t his 7um Tode !;eliefcrt wadcn. 

Zu groß und zu klein 
Thaer, der für die deutsdie l.andwinsd:.aft •o '·id getan hat, 

sd:.rcibt einmal über einen Besud. bei der Rittcrgut>bcsitzcrin Frau 
von Fricdland auf Kunersdorf bei Wriczcn in der )W":irkisd.en 
Sd:.,.;eiz" u. a.: " ... So etwas von Aktivit:ir i<t mir nod. nid:.t vor­
gckommcol. Anf der Grenze ihrer Herrschaft kam mir Frau von 
Friedlar~d, cir~e der merkwürdigsten Frauen, die je existiert haben, 
in vollem Trabe entgegen, sprang vom Pferde und setzte <ich zu 
un< in den Wage.,. Nun ging es in vollem Galopp über Dämme 
und Gräben weg. Wir fuhren vier volle Stunden von 
einem 0 r t zum an der n. Fü11f bis scd:os Verwalter, Sd:orei­
bcr usw. waren immer neben und hinter dem Wagen, und mußten 
bald eine Herde Kühe, bald eine Herde Sd.afc oder Sd:owcine her­
beiholen. Als wir den Wuns<.h nach einem Mitta~e.,en zu erkennen 
gaben, -.;ir~g es .>ofon in einen pr:id!tigen Wald hinein, einen steilen 
Berg hinauf, wo wir erst ein Feuer und bald darauf eine geded<te 
Tafel erblickten, auf einem Platze, der eine weite Au,.idtt in das 
herrli<.he Odcrbrud. eröffnete. Eir~e Menge von Sd:oüm!n, die 
,d!önstcn Weine und eine De.,ert von Ananas, Weintrauben u<w. 
ward lufgetragcn. Aber sie ließ uns :,;um Essen und Trinken eben 
ni<.ht viel Zeit. E5 ging bald wieder fort, von einer Feldflur zur 
andern, und so waren wir gewiß fünfzehr1 Meilen die Krcu7. und 
Quer .:efahren, ehe wir auf ihrem gewöhnlid:oen Wuhn.,itzc, auf 
Sd.loß Kuner<dorf, ankamen. Sie hat außerdem noch <icbcn bi< ad.t 
,•ö!lig cing:eridnete Wohnungen, wo sie, wie es ihr einfällt. mittag< 
oder nad:ots bleibt." 

Ein anderes Mal, al< Thacr zu Bcsudt bei Fuu v. friedland weihe, 
mußte er von mor~en< 6 Uhr bis abends 10 Uhr mit ihr über ihre 
Gürer jagen, wobei sie .,nidJt woniger denn vier Gespanne Pferde 
müde gefahren hane". 

• 
Ern Gq;en,tüc"k da,.u, Oll> dem Briefe erne< WÜrl(<mborgi><hm 

Pfarren ." ein,n befreundeten Am<>bruJcr in O"c:C,i,·n; " Jd, 
bitte Dod:o dod:o red1c her>.li<.h, nintm Dreh un«rcr wad:ercn Sd.wa· 
ben, die vor Kurzem in Deinen Amtssprengel gekommen sind, so 
ofc und so viel Du kannst, auf das Für•orglidutc an, damit die 
L<ute .>id> bald bei Dir heimisch fühlen. Diese Pioniere sollen und 
müssen noch viele Tausend andere nach sid:. ziehen, für di<;, bei uns 
cmfach k ein P J a t z m c h r ist. Du mach.r Dir keinen Begriff, 
wie eng die Bauern hier beieinander wohnen und wie klein ihre 
i'i.c:ker sind. Ohne Nad.bargrundstüc:ke zu ber\ihrcr1, können sie 
vi~lfa<h mit ihrem Gespann nicht umwenden. Das i't die Ursadle 
so vieler Streirigkcitcn und jahrelanger Prozess,·. die, ;o oder so. 
in ihrem Endcr~ebnis unselig wirke11 ll. 

Neue Dörfer 
Ober die Pläne des Arbeitsdienstes wird von ~mt:ind•gcr Seite 

u. a. mitgeteilt, daß nud! bis zum Frühjahr die Kultivierun~ von 
crwa einem DutZend neuer großer Ödbndflächen in Angriff ge­
nommen werde. Die<e f!äd>en werden je ei11i~c tause11d Hektar, 
bi< >u 10 ooo .,nd zo c~o Hektar, umfa«on. Sio werden künfti:; 
Raum für etwa gooo ßauern"ellcro bieten, von denen jede 20 Hck· 
tar groß sein wird. 

Durd:. diese Kultivien•ngsarbcioen werde fi.or zwcl Jahrnhntc 
Arboit für ein ArbcindiC\J<thcor 'on 100 cco Jugendlichen gcsdtaf· 
fen. Nad! der Vol!totdun~ die.cs Werkes werde der dem>dle Boden­
ertrag um etv.•a 7,wci )I.J;l\i"rdcn Mark jährli<h gc<tiegcn <ein. Auf 
die•c Weise werden cini~c hundcn neue Dörfer enntchen. 

ln einer auf Vcranlossuug des Arbcitsdier»l<"S vo•n Slati\li,chcn 
Reichsamt au;gearbeirnen Ocnkldldt iH :lUsgdühro. daß über drei 
l'ünftc! des v"m Stut für den Ar b c i t s d je n' r aus~egebcn.::n 
Gelde< iofolgc der damit bewirkten Ab;otz- und Arbeil'bclcbun:: 
ln anderen Stellen der \'i1irt<dl.tft oder iu d<r Arbcir.losellll"ter­
qützun;; wi~dcr c;ngcspart werden. Der Arbeit.1Jicn<t sei de1halb 
1\t ein hcwndcr< wiro<J>oft<beld>t"lldt' Mo~oerot 7U ht·7cidtnt•to. 

Die Genossenschaften 
1\co ci<1cm GeoH»<cnsdolft>kur> in Kai>cnbutern Ion der Bcoul· 

tragtc fi.or die Verbr.l'.,dlt·l~CIIO<Scn•dl.lftcn, Dani-.J;rc!...tor Mi.ollcr­
Ber!;n, gesaht: '" >id1 ,cicn dit' bnrit::ttungcn Jer Vcrbroud>er­
~enosscns<haftcn, be<o:Jdcr< dit' (;Ec;, bei dcc ?1-hdltiibrm.,hmc 
durd1 den Norionahm-i.1li'~"" :~nu"d, '·'"" Teil ml.l>ter:~iilt•~o; gc· 
we>cn. Au< dem l'ro~ronlm dt'' Narionol,,ozioli;n>us un.l "" den 
i"iui\crungcn Je< Führcrs klinnc in keiner Wci>e gdolgcn werden. 
daß die Vabroucher~e""''""'d1afwo zum Sdwtz ir;:cndt·;ner Volk<· 
,d,·,d,t 7Cr>tCirt wc,"dcn n1üi\tcn, z.,m Tc"tl .<ei die bndw"•n-chaft· 
lid1c f'rodukriun durch den Einflug der Jo\nntumgcno«cnsdllhcn 
dcn1 Bedarf an;;cpalit worden. Pen VcrbrauJH"fhc":lOSSl'rt'd>oftcn 
komme auch in Ztokunft die Aui~Jbe ?.u, prci>regulicrcnd >.U wirken. 
lm Kncge 1ei die Vcr,or~nn~ dc> Heer<'> nur ""' ibrco· llilfe '"G:;· 
lid1 1;,·We<<'n. Auch Jt.olien h.tbc be:m NC<t.tufhtll dt> Fa~d""""' 

,Ec """""":~'""''"'"" .. "!uftcn erholten. 

Kleine Chronik 
]),e dcu11J1e Hondclsbilon7 ino N<JHI'>lln· "'i<t bc> )~.; 

Mi!E"""" M.ork Ausfuhr und 'IP ;..l,[lioncn :..h,·k lcillfuhr e :oc•c 
Au,f"hrithcrsd>\,r, yon 4} :'v!ill.all<'tl auf. 

Jlie RciJ"b 0 ,ok wird die Autl:irHM.'illishitt·"· eh b;<hn noit \0 

l'r<Jn·nt tr>n<fc·r•crt w"rdc''· i•11 <r><t'11 l·iolbi.ol" 1914 m:t 
10 i'roi,CIIt tr.m1fcricn·n. 
. lbnc!c-rat Pilet-Cuhr i,t nnn > < h w c' 1 ,, r t •• l h e n llt< ,Je·<· 

pr:",J,·nlm fitr '9H p--o;ahh worden. 

• 
Wenn wir in der zahlenmäßigen Aufgliederung des Er­

folge> .weiter gehen wollen, so müssen wir das feste statinisd:le 
Leitseil ver!aS>en, können uns aber in vieler Be:,;iehung zu­
nächst immer nodt auf amtliche Sd.ätzungen stützen. 

Eine der wichtigsten Maßnahmen zur Arbeitsbes<ilaffung 
waren und sind die Zuschüsse für Hausrepara­
turen und neuerdings auch für Wohnungstdlungen. Für 
die sechs Wintermonue, schätzt Staatssekretär Reinhardt, 
wird sich aus 500 Millionen Mark Staatszuschüssen, wenn sie 
voll in Anspruch genommen und durch etwa die dreifache 
Summe aus privaten Mitteln auf z Milliarden Mark ergänzt 
werden, eine Mehrbesd.äftigunj :von I Million A_rbd:er ~r­
geben. Während des Sommerha b1ahres wurden, ·Wl~ wtr WIS­

sen. 1 oo Millionen Mark Staatszuschüsse gegeben, und zwar 
unter etwa~ schärferen Bedingungen, die eine Ergänzung durch 
das Vierfache- aus privaten Mitteln vorschrieben. Den Erfolg 
dieser 100 Millionen Mark auf dem Arbeitsmarkt kann man 
daher, genau entsprediend, auf 150 ooo BesdJäftigte sdtätzen. 
Im Oktober wird außerdem bereits die großzügigere Maß­
nahme des Winterhalbjahrs mit der Wirkung eingesetzt ha­
ben. Wenn wir z 50 ooo Beschäftigte von Ende Oktober auf 
das Konto dieser einen Maßnahme setzen. so ist das sicher 
eine sehr vorsi..:htige übertragung der Sdtätzung von Staats­
oekretär Rcinhardt. 

Bis Ende September waren rund 30 ooo Eh es t an ,d s­
dar I ehe n gegeben; während des Oktober kamen wenere 
20 ooo dazu. Mit den hierfür ausgegebenen Bedarfsdeckunps­
,cheinen (durchschnittlid. 6oo Mark pro Eheschließung) w1rd 
bereits fiebuft. Die Wirkung der Ausgabe von monatlidt 
~o ooo Ehestandsdarlehen auf die Möbel- und Hausratspro­
duktion ist nach Schätzung von Staatssekretär Reinharde die 
Mehrbeschäftigung von 100 ooo Per<onen. Dabei bleibt aller­
dinp zu bedenken, ob nidtt manche Empf:inger des (unver­
zinslichen) Ehestandsdarlehen nun eigene Ersparnisse, die sie 
son1t zum Kauf von Möbeln verwendet hätten, auf ihrer 
Sparka>sc verzinsli<il liegen lassen. 

Zu den Sonderkonjunkturen im Baugewerbe und in der 
Möbel- und Hausratindustrie ist außerdem zu bemerken, 
daß ein Teil der jetzt auf Produkte dieser Industrien gerich­
teten Nachfrage gegenüber anderen Industrien wegfällt. Doch 
werden viele Hausbesitzer, die jetzt ReparJturen vornehmen 
lassen, zur Ergänzung der Staatszusd.üsse solche eigenen Mit­
tel heram:iehen, die sie sonst zunächst gar nidtt. ve~an~t 
h':itten. Nach der neuestcn Regelung zahlt das Retch fur d1e 
vom Hauseir;entümer aufgebrachten Miuel sechs Jahre lang 
je 4 Prozent Zinsen und gibt dadurch einen starken Anreiz, 
die nöti<>en Mittel ganz oder teilweise zu leihen und so Bank­
kredite 'in Anspruch zu nehmen, die infolge der Wirtsdtafts­
lage sonst überhaupt nid.t in Anspruch genommen worden 
w~ren. Die Ehesundsdarlehen werden zwar zu einem Teil au~ 
der Ehe.;tandshilfe der Ledi~ten, im übrigen aus anderen Steu­
ercin:;:ingcn bezahlt. Aber die Einschaltung der Bedarfsdek­
kun<>sscheine, eine> Geldes mit beschränkter Verwendungs­
mö~lichkeit und Umlaufzeit, vergrößert bei den gegebenen 
Un\ständen - verh.iltnismäßig wenig Scheine von so bcson" 
Jerer Art bei verhältnismäßig großen Lagern, die als Puffer 
"cgen Preiserhöhungen wirken - doch insgesamt die K.auf­
kr~ft der Komumenten. (übrigens !(ilt ähnlich für Mittel, die 
für Arbeitsdienstfrei willige, Landhelfer usw. aufgewendet wer­
den, daß ~uch sie bei anderer Verwendung zur Beschäftigung 
von Arbeitern geführt hätten.) 

Die Autoproduktion erhielt _durdt die Aufheb':'ng 
deo· Auto>teuer fiir fabrikneue Wagen emen starken Auftneb, 
.oulkrclcm natürlidl durch die laufenden großen Aufträge öf­
fentlicher Stellen (die Reichsbahn bestellt ~b I933 jährlich für 
;o Millionen Mark La>tkraftwagen). Die ~roduktion v~n 
Knlthhr?eugen b~trug im Oktober des Voqahres n':'r 24, tn 
die<~m Oktoher d~gegen 56 Pro7.ent der Produknon v<;>n 
1928. In der i\uroindmnie w~ren 1928 rund 90 ooo Arbeit­
nehmer be1ch".iiti~t, außerdem roo oco in den Lieferin_dusrric·~· 
Vn"idni,:: gcsrh~u.t hat also die Belebung der Automdustnc 
c•ne Fnt!".tsiunt:: des Arbeitsmarktes gegenü~er dem _Yorj_ahr 
um rund .jO coo Arbeitnehmer gebncht. Es ISt auch h•er mcht 
,lllZunehmen, daß etwa cbe" so viele in anderen Industrien 
t·ntl.t<scn worden w~rt'n. Tiei <olchen starken Ausbgenm!(en 
der h~uf]Haft ist es meist so, daß an anderer Stelle Arbeiter 
n l' c h he>rh;jfti"t wnrlen b.ei der Herstellung der Produkte, 
~ui die si<:h bis!;~,. die Kaufkr~ft richtete, und an ~er ncuen 
Stelle Arbcircr schon beschäftii;t wer-den, daß also •mgcsamt 
eben 1TJd>r A..I,citu .,1, ohne jene Kaufkuft-Umbgcrun;; br· 
"·1<\lti,~t werden Ul'd lhrerscit> Kaufkraft ~ntfa!t<'n. 

Dic,Textilsondcrkonjunktur, die insb~sonderr 
.lloi der N".,c·hlr,l~c n~ch Uniformmund F.thnen beruht, mcc-ht 
nnc'l ihnEchcn. Hin•vei< nörip:. Es i•t nicht so. d,d) e_inf3ch 
\LOt' andcra An;u•;;<tnffe llLHl in demselben :\h/)c Umfon'1-
'\•.>l!c 1,.-od'-'?iert ":nrdca ;'-<ircn. Die neu .tuf~cn_ommcn~ Pro­
dl,ktio•l •nuG:c e;rOß,·r ,<em ah der Rüd\~.m;; <n do,· l·.rzeu· 
•'un•: "l<ltkrcr Afv.u·•,,stofle. D<.'nn ~.ur.äch;t mußten 1 •·;er :on 
iJ,~i!,:>rnl- und cbc<iso an Fahnentuchen se<<haff~rt wackn. 
d.>n1<i> h.tt d:c Sonderkonjunktur ,•llcrdin~< ab:~c;tommcn. 

Die \'cnuche, die Arbeits;,,·it zu verküPen, hab~::~ m 

\V/enn m~n >ic·h die KonsequCnzen einer dcrarti~cn T rm­
nunf': von Ld>cn<notwcndigkeitcn und Luxus (deren Crcnn 
je nach der Gcs,mJtbe;e verschoben werden kon~tc) thn:~h­
denkt, m wird m.>n Iinden, d.tß dieser Gedanke lll ~n 1 at 
von ~rößtcr lledcutut"; ist und eine Men:;e von s.:hembaren 
s~'hwicri~!...citcn für d,·n So1i~li>mu5 be>citi~t. Und ~rund­
s:it?lidt sm.i:dilti>c-h ridni~ ist ~uch di~ Vrrkoppebn,: l"<.tn 

Jn Span i ,. n i1t ein neucs Kobincu Lnrou~ ·~<·'o]dcc worden. 
B 0 I i v i c n und Paragu~r wollc.t ihren Streit um hn Ch"·" 

jclr< cint·m SdJi<··.isgt"richt ""tcrbreircn. 

c""' 7 p!;1en EilJen 7,wcife\los Jur Mehreinstdlun!; \"Oll ~rb<.'Jtcrn 
~cfUhrt. Im~cs.1mt haben !ie keinen 1-:riolg r:ehabt. _D1c dur~­
;,.h,1:nlicl,c Arb,·iloz~it in dn ckutscl1en lndustnc war om 



Oktober 1933 mit 7,2} Stunden täglich höher ah im l'ebruJ.r 
diese> Jahres (6,83 Stunden) und im Oktober 1932 (7,10 Stun­
den). Die Bestrebungen zur Verkürzung der Arbeitszeit b>sen 
sich also zur Erklärung der Zunahme der Zahl der Beschäftig­
ten nicht heranziehen, Eher schon die K o n t i n g e n t i c -
rung der Heimarbeit, die zu einer Verteilung der 
vorhandenen Aufträge Juf mehr Heimarbeiter gehihn hat. 

Die Bekämpiung der Schwarzarbeit hatte zweifellos 
zur Folge, daß manche Arbeit, die im Vorjahr von "Arbeit_I­
!O>cn" gelei;tet wurde, in d,co;em Jahr durch ordnunr;smJ!io:.; 
eingestellte, versid1cnc llnd gezählte Arbeiter g~nudn wurde. 
Aud1 die ßekämpfung des Doppelvcrd!cnertunl' 
hat zur F.ntlastun,; dc; Arbcitsmuktes beigetragen, ebenso die 
A (I; w e c h seI u n;.; von nicht aul Umenrü_tzung angewie­
senen Arbeitern ,;egcn unterstütwngsbedürftJg;e Arbcit>lo,c. 
(Das Lmdesarbeits.lmt Dortmund gab im Aug;ust den Phn 
bcbnnr, Arbeiter, die durch eigenen Landbc1itz oder in and~­
rer Form einen genügenden wirt,chaitlichen R\ickhalt haben, 
auszuwechseln ;.;e,;en Unterstützungsempfänger; dadurch .1ollt~ 
der Arbeit,m::trkt um zooo Personen entlastet werden.) 

Die Wirkung all dieser Maßnahmen [äßL sidl nicht Z.lhlcn­
mäßig absd1~tzen, ebenso wenig die Wirkung der an Arbeit­
geber gaichtercn Mahnung, Arbeitskräfte durchzuhalten, .tu~n 
wenn sie zeitweise nicht benötigt werden. Das Gleiche gilt für 
die Steuerbefreiungen bei Ersatzbe,d.aifungen der ßcn:d,e 
und bei neucn Kleinwohnungen und Eigenheimen, 

Sd>ließlid1 läßt sich zahlenmäHig leider nid1ts üba die 
sonstige Wirkung der großen Arb~itlbcschaffuns>­
p r o gram m e sagen, auch nicht \iber den besonders i:nercs­
sante~ ßau der Reichsautobahnen. Die d11rch o~khe 
Maßnahmen Besch~ftigten sind keineswegs vollsdndis m der 
re~lmäßi,; veröffentlichten Zahl der Norstandsarbeiter und 
Arbeitsdienstfreiwilligen enthalten. Von den 314000 Ende 
Oktober beschäfti~ten Notstandsarbeitern erhielten die soc;e­
nannte "Rcstfina~zierung": 43 ooo aus den Arbeitsbescl;,lf­
iunpprogr~mmen von 1932 (lang ist der Weg vom Schr~ib· 
tisch zur Arbeitsstätte!), 2) ooo .l(IS dem Anflng !931 lw­
schlossenen "Sofortprogramm", 32 ooo aus dem Arbeitsbe­
schaffungsprogramm vom 1. Juni 1933 ("Reinhardt-Pt·o­
gramm") und nur 4480 Arbeiter wurden lin.mzien durd1 
die für Erdarbeiten vorgesehene Weiterzahlllng der Unter­
stützung, durch Bedarfsdeckungsscheine in Höhe von 25 :\lark 
für je vier Wod1en und Gewährung einer w.umen M.,hlt.cit 
täglich durch den Träger der Arbeit. 

Viel h.1ben die Reid1sautobahnen also 7Uf Verminderun~ 
<kr Arbeitslosigkeit noch nid>t beigetragen, um so mehr kön· 
nen sie in der Zukunft dazu beitraJ:~en. Nach einer S~hätzl!ll:\ 
von Staatssekretär Reinhardt wuden beim Bau der Reid: ,­
autob~hnen jCO ooo Arbeiter sechs Jahre l.m;; Brsch:ifti,;H:'~ 
finden. 

• 
So reiht si~n ein Mosaikstein .ln d~n ander~n. W'ir s:h~n: 

Der Erfolg auf dem ArbeitsmHkt ist durd1aus kein Wundc1· 
Es ging dabei mit ganz natürlichen Dingen zu. Es gcnü~tcn 
dazu irdische Kräfte, und zwar deutsdlt. Sie - und nicht 
etw.l stnistisd.e Kunststücke oder Rüd~:wirkunben da ,id, 
helebenden Weltkonjunktur, auf die man früher hoffte -
haben den Arbeitsmarkt um 1 V, Millionen Menschen eF:­
lastet, 

Wirtschaftspolitik in Eschach 
Die "Vossisdtc Zeitung" (Nr. Jl9) >dtrclbt :mtcr <>bi~'' (J[,,,·_ 

schrlft: ";\us da Gemeinde Esd1affi - es ~ibt Jcrc" l:.inf. akr "' 
handelt sich wohl um Jen würucmbergi><.hen F'ochn hti Row \>· 

burg - kommt die Kunde, doß dn GemcindcrJt eh .\nsdllfflllt~ 
von Rundfunk~<:r.'it<:n zu fördern bcsd1loss.:n hot un,l dc,1•a'b 
jedem seiner Untertanen einen Beitra~ von 10 Pro:c!\t Jcr ,\n­
schafhongskosten am Gemeindemitteln sdwnhn will. Der hll i>l 
ge\vili geringfügig, ober er könnte Sffiule madl<:n, llnd de<halb und 
um seiner grundsätz!id1en Bedeutung willcn seien der ~lddun,-, 
einige Worte der Kritik hinwgdü~L Steuermittel >ind nO,hl cil'lu 
da, um Teilen da Bürgersd.aft Jen Kauf kost<pieliger App.>r,<t<: Z\L 

etmöglidten. Not!e1d~ndc Gemcind.;mltgllder soll rna!1 unter· 
stützen; es ist aber offenbar unzwed.m:il\i~, Jen bc~ütcrtcn Volks· 
geno.,en Sub\'eluioncn mzuwcnden. Nun nll~ d~r Ccmcl;,J.;r.H 
den Beschluß zum Behuf der ArUeit<bcschafiung ,;daRt h.Ü>c:o. Die 
Esdnffier Käufe werden aber kaum die Beschäftigungsbgc der dt'Ut­
<rhen Rundfunkindustrie 7.u heben ~eei~net sein; w:ircn >ic "'aber, 
so würde die un7uliissige ß e v Ll r zu g u n g eine' cinzelnca Wirt-

Hennenhof er 
Die Kaspar-Hauser-Legende 

Von Ernst Wolfgang Falk 

Am 14. Dezember 1833 wurde Kaspar Haus~r, der 
Findling von Nürnberg, "das Kind Europas", im Hofgarten 
zu Ansbach von einem Unbekannten lebemgefährlid1 \'Cr­
wundet; am 17. Dezember ahend; 10 Uhr starb er, HlC 
OCCUL TUS OCCUL TO OCCISUS EST (hier ist cm Uebc­
kannter von einem Unbekannten ermordet worden) steht aui 
seinem Gedenkstein, 

Der Mörder des jungen Mannes, dessen sonderbares und 
geheimnisvolles Dasein ein Rätsel war und geblieben ist, i~t 
nie gefunden worden. Die Legende um Kaspar Hauser, den 
angeblichen Erbprinz von Baden, hat als :\lörder den badi­
sdlen Diplomaten Johann Heinrich David von Hennen­
h o f er bezciffinet, dessen Leben nid>t minder romanhalt 
war als das des Ermordeten. 

Hennenhafer war weder von Adel, noch dachte jenuls sein 
Vater, der Schiffer Mattbias Hennenhof er in Gernsbach, daran, 
daß sein Sohn, der ihm am Il, M~rz 1793 geboren wurde, 
eine der wichtigsten und umstrittensten Persönlichkeiten der 
kleinen und großen Politik des vorm'iolid1en Deundc.!and 
werden sollte, 

Es geht im Leben manchmal wunderlich zu, und eine un­
scheinbare Kleinigkeit öffnet die verborgene rforte, die ins 
Weite führt. Hier war es die ungewöhnlich ~~nöne Schrift, 
über die der junge Commis der Buchhandlung von Sd1wan 
und Götz in Mannheim verfügte, Damals sffiätzte man sok'hes 
Talent noch hoch ein. Ncunzehnjährig, am 2). April 18ll, 
wird der schreibgewandte Henncnhofer nach Karlsruhe an den 
Hof berufen, um dort als Kabinettssekretär verwendet zu 
wHden. 

Nun, das ist nichts besonderes. Ein kleiner Beamter, mit 
der sauberen Handscl1rift des geborenen Kalligrafen, aller­
dings überraschend imclligem, geschmeidig, offenbar auch zu­
verlässig und verschwiegen; der geborene Diplomat, könnte 
man sagen, wenn seine Wiege nicht in einer Schiffersruhe an 
der Murg, sondern in einem Schloß gestanden wäre, Denn w1r 
sind nodJ. im Deutschland des Adels, der großen und kleinen 
Fürsten, der Freiherren .und Reich,barone und der edlen Her­
ren von und zu. Wir leben in der Re1idenz des von l'l•polcon 
zum Großherzog erhobenen einstigen kleinen Markgrafen 
Karl Friedrid1 von Baden-Durlach, der vor kurzem den 
Thronfolger Karl mit der Nichte des Kaisers von Frankreid1, 
Stephanie Beauharnais, Yermählt hat. Diese Ehe war freiliffi 

sdJ~i"~'''e'g' vorlic~cn, Jcnn d1e Geldmittel, die der Radio,ndu,rric 
zufließen, werden den iibri~en Wirtschaftsgruppen 
enrzogcn .. :• .. 

Un·~cfähr daS>clbe h.,. die s.-Z. kürzlich (i" dctn Lcttarukel "Gut 
ge1ne:m" in Nr. p) ·"''~e.,proch<'Ll. 

Arbeiter ctnd .'\nl(eln·llto des lllumc~>rein-h.onzerns haben die 
Spillnwcbcrcl Cromiord in Ratin~cn-llii<>ddorf in eigene K~gtc 
\lf>nnomnH'n. Seit Lwci JahrcJl wird d\lrduuo rentabel gearbeotet. 
l·ür '9\2 ki>nncn j pCt. Dl\·idenJ,· aul die Gesdläf"~uthabtn .ver­
r.·ilt werden. Die Bclc~>dlaft wurde >tJildi;< crhüht: tn~ll L>t Jel'-' 

'"'~·"· "" Doppchd1idn Ubcr~;cpn·;c\1 

Die Lage der Weltwirtschaft 
lrn Herbst 1932 mehrten >~Ch Jic Am.ei~hcn, _Ji~ hoHen 

ließet'!, d.dl (he ,chon drei j.1hre d.1uerndc KrJse, d1c scharflte, 
d1e die heutige Wirnchafl je durchgemaJn hat! th_rcn tiefsten 
Punkt errc1cht habe und """ einer bc»cren KonJunktur ab­
gelöst ''".irdc. T.lt\JJ,Ii~h w.nen dann Juc_h die Prod:lktiom-
7iflern der W'cltwinschalt i;n er,ten Halbph,; 1933 mcht un" 
giin"i;.;; vom Juli 193l bis 'um Juli t')B ist der Mengen-
index der indu,triell~n \l'~ltproduktion (1928 100) von 
69,1 aul 9! gesri,,~cn. . 

D," w,1r Yor .11lcm ein•· Fol~c der Wirtsduhsbclebung 111 
den V c r ~ 1 n i g t e n S t a ,l t c n. Aber gcrJde dort kam im 
zwc'ttcn Halbj.thr 193.> die Belebung zum St;llsund. Der Pro­
dukt;on,indcx !Ur USA sank I'Om Juli bi; September von 
~0,1 .wf 7l•7• der Index iür die gesamte Weltwirtsduft deo­
halb (und wq;cn deo Rü~k~angs in nod1 cini_gen an~ern Län­
dern) \'Oll 92 ,'.uf BS. Das Institut lür Kon)ll!lkturtorschun!; 
rcd1ner Judl für Oktober bis Delembcr mit einem weiteren 
Rück".lll" der nur !Um Teil saiounmäßit.; bedingt ist. Die 
La"e ~dc;"\N'dtwirtschait, s,1~t dJs lmtitui fiir Konjunktur­
to~cllU<l" bercd11i"~ eher ;:um Pessimismm ~ls zum Optimis­
mus, /\11~, mindest~ mli>se.mit einem leichten Rückschlac: ge­
rec-hnet v.crd~n. 

EI bssen 'id1 frdiJ1 in dem ,lll~emcincn w1r"~hairlid•cn 
Stilbt.1nd em1ge So n d c r k o n j u !l k tu r e n feststellen. 
Vor .1llem i>t di~ Lage in den Lindern des sogcn.lllntcn Ster­
lin\;-ßlockc, verhöltni,m:ißi~ ;.;ün~ti:~; En',;hnd, Schweden, 
K.maJJ, SLid.drib, Amtr.>licn w~i"·n steigende. Pruduktions­
ziiiern ,1uf; au'h in einigen andern Lindern (w1c z. B. Japan 
oder Chile) 11t eine Aufw:irtsbewec:LJnC: ,pürbar. Von den 
kolltilwnulcurop~i,~hcn Ländern weist nur Deutschland eine 
ße"enu1~ ~Lii, eine \'l'irkung der Arbeit,bcsdl.1ftungspolitik. 

Aber, s.u;t das Institut iür Konjunkturfor.>dmng, lür alle 
diese Lind~r 'ci bemerkenswert, daß es ,Kh im Wesentlichen 
um eine B 1 n nen k onj u n ktu r h.1ndlc, die teils durd• 
kot1junkturwirrsdnftlid,: M . .ßn~hmen der Re:;iemngen, teils 
dun,h crhöht~n Sclmu der hcimisd1cn lndu1tric begünstigt 
worden ~~i. Die<e Konjunktur w1rke oid1 d~shall:> auf den 
Außenh 1ndd der betrefiendcn Ländern bum oder gar nicht 
au' (,1b~cschcn von j;1pan), und es sei daher zweifelhaft, ob 
iür diec Länder mit emer weiteren Aufwärrsbewegunt.; zu 
rc~hncn ,~i. Die Gchhr eine> erne(ltcn Stillsundes könne 
wahrsd\cl!,ltdl nur t.;ebannt werden, wenn sich die Aufstiegs­
rcndcnt.o.1 der Binnenwirtschaft aud1 auf die Exportwirtschah 
lortptLmzten, besonders da in einit",cn die5erLänder mit Son­
derkonjunktllr~n durd1 irgcndweld1e Eingrille die Produktion 
.cwlr erhöhe worden s~i, die entsprechetld~ Steigerun~ des 
Vcrbr.lU~hs aber nicht eingetreten 1ei. 

So weit cbs lnstitur iür Konjunkt(lrforsdmnt.;. üb da von 
1hm pro!clcite Rücbchlag eintl·eten wird oder nid1t, werden 
wir j.\ lnld '~hen. '~•l . .J>r,rh<·inl,d, hängt d.>< viel w~niger von 
den SonderkonjunkturLindern ab als \'Oll der Fntwiddun:;, 
die die ,\ nl c r i k an 1 s c h e '\<'irtsd1ait <1uf dem Experim~n-
:icrbretr Rooseveh;s nimmr. Ha n' Li n g n ~ r 

Das alte' Lied 
!>.» '"ö· lcll.itlcr·Komitc für d,c 1/unöcrtldcn LLl }C,Jll.tnd hJt in 

'l:'i,·n ~c'Tl~t uo>.l fe,.gcstel!t, dal> "" laufe d[,·,o> J~hrcs Millionen 
,,,"d,ul.l[~,·r \okmchell <db,t in Jen frudnbar,tcn Gcbic1cn der 
()"'""wie Ln ,lcr Uk.,inc u•td in> nUrdl:dl<·n 1\,luk""" \'Oill Hu1>· 
:~t·rroJe ,l.thto>~trafft woorclen seien. In einer Ent>dtlidiun~ heißt e' 
,i.,.,n wcacr: "Diese Opfer höttcn nrmieJ<'" werden können. 
'~::;\,.,",\ d'"''" Tra;<üdtc sidl in der Sowjetunion ab,ridte, Etten 
dOe ~bcr;,·ei>dJCn Goucidcproduktions~ebiete an thrcm Obafluß. 
Ri"'i~c \1,·n~cl\ ühenchü"igcr Vorröte an Lcben,mitteln sin.l ver· 

/\~>ÜÜJSt wenig crfreulid1; die lebhafte Fr.~nzösin hatte flir 
ihren etwas beleibten und linkischen :lvbnn w wenig übrig, 
d.lß si~ ih11 die Hochzeitsnacht auf einem SofJ im VorzimmCr 
verbringen ließ. Und das wurde, ?.Um :"i.rger Napoleons und 
dc.< Großher?.Ogs, sehr zur Freude der Großherzogin und der 
ihr n:thcstchcndcn Hofkrci>e, jahrelang nicht anders. 

Die Großherzogin, einst eine Majorsto~hter, das Hoffräu­
lein Geyer von Geyersberg, später 7.ur Gräfin von Hod1bcrg 
erhoben und Großherzo:;in in zweiter Ehe, hatte den Ehrgeiz, 
ihren eigenen Sohn auf dem b~dischen Thron zu sehen, 1~11 
wJr Karl Friedrich, S3jährig, ~cstorben; der Enkel Kar!, der 
M.mn der Französin ß~auharnais, wurde Großherzog, denn 
sein V.1ter war schon I80i in Sd1wedcn verunglückt, auf eine 
eigm.uti>:t '\>leise.,. Blieb nun die Ehe K~rls mit der Bc:~u­
harn.lis ohne Kinder, und dazu schirn ~lles ~cgcbcn, "} mußte 
die Throntalge ~uf die Linie Hochberg übergehen. 

Aber e' gcsd1ah d~s Unerw.lrtetc, Unerwünsdne: die bei­
d~n. Karl und Steph.mic, versöhnen li(.·h; nac-h fünfjähri~er 
Daue1· der Ehe wird ihnen eine Tochter gesc·henkr, Ein Mäd· 
~·hen - dls is. für die Thronfolr:e belanglos. Aber etwa ein 
Jahr ;p:iter, am 29. Septcmbe•· 1812, fulgt ein Knabe. Zwei­
hundert K1noncnschüsse kündcn die gliiddiche Ankunft des 
Thronerben an. 

Ein gesunder Jun~c "t's. Vierzehn Tage darauf rauJ1t "die 
weiße Frau" im Schlosse auf, begibt si~h in da1 Zimmer des 
Neugeborenen und am andern Morgen lie~t ein totkr,mkes 
Kind in der Wiq;e. Der Mutter wird der Zurritt zu ihrem 
toten Kinde verwehre, Es folgt 181) eine zweite Tochter; 
J8i6 folgt ein Sohn, ein neuer Thronerbe. Er wird knapp ein 
Jahr alt und stirbt nkht minder unerwartet aus voller Ge­
sundheit heraus, wie der erste Sohn. Dann kommt 1817 nod1 
eine Tod1ter. Die drei Töchter blieben alle gesund und haben 
ein hohes Alter erreicht. 

In der gleichen Zeitspanne vollzieht sich der unerhörte 
Auf~tic;; Hennenhofcrl. 1813 wird der Schreiber Feldjäger­
leutnant, 18 1 j Premierleutnant, im J1hr drauf Stabsrittmeister 
l la Suite der Cavallerie, 1817 Inspektionsadjutant. Alles 
Ehrungen, die nur eine Rangbedeutung haben, denn nie hat 
Hennenhafer Dienst im aktiven Heer getan. Um so wichtiger 
waren seine diplomatisd1en Missionen. Er begleitete den Groß. 
herzog auf den Wiencr Kongreß; ein Leutnant nur, aber viel­
leicht ein gef~hrlid1er Leutnant; denn in Wien wurde gegen 
den Großherzog ein Vergiftungsversuch nnternommen, an 
dessen Folgen hinsied1end er wenige Jahre sp~ter, erst 32 
Jahre alt, starb. 

Auf ih11 folgte, r818, Großherzog Ludwig, sein Onkel, em 
Sohn aus Kar! Friedrichs erster Ehe; immer nod> ein Zährin­
ger der alten Linie. Aber Ludwig war unvermählt; seine 

nidnn wordcll. ln ki.JrzeJt<:r Zeit hJttcn Q,,,, lJbctsdlti• , · J . •'" mn en 
vorhln<k~cn 1 ramportmincl_n (der. bradtlie~cnJcn Ozea1><Jampfer) 
m dJc Ha.~en de.: Hungergebiete w1c OJessa, Rosrnw U>w, geleitet 
werden lwnncn. 

Da; i" sdwn oit ·~'''<,;t wurdell. Aber '"'"' 1\oui\ "' ;",",er 
wieder .<.t~cn. 

Der Kampf gegen den Kaffee 
))" 't'>i.rioo\.,rc KaffccOnstilu\ in Sao Paolo, auf Je.,.,, Veran. 

b"u"~ HHl !9) 1 b[, Oktober 19JJ insgesamt 2~~19oc0 Sad 
Kaifee Hrnicht<·t. "'"~:Jen "n.J, l~at. einen Plan ausgcarbcit>t, nach 
dem un~d:1hr J,, Ho~lhe der Koltcc~er,ludler au,gerodct werde 
\oll. '•'I .'vldli.lnlcn KJfie._tr,:l!d>Cr woirden JJmit dem B01! zun~ 
Opicr l'.>ilcll. 

U1c Ko><cn Ji<'SCI' ilhti•Jn wcrJcn :t\11 ct"J 1~0 M1ll10nen ReKhs­
mHk l(<:'dt.itzt. Lh Jic,o Summe \On Jcr Un>ehaniS<.hen Reg1orun> 
'''"''"'id>tl1c:ll n:da auigcbradu werden kan~, w rd BraSilien aud; 
n.ich;tc; Jlhr in scin<:m Kaffcese~cn ersticken. 

Das Gutachten 
lkr Hauptocrband katholi<dlcr Ullternehmcr HollanJ, bot von 

<'Ln<'f Anzahl Moroltheolo;;cn ci11 Gutachten ausarbeiten loS>cn, in 
dem die habe untersudlt wird, ob es nad1 moroltheölo~Lsd!en 
Grun<hötzon zulässig sei, <hl~ die niederländis<he Regierung für den 
!·lande! mit SowjerruillanJ Exportkredite gewiihrc, und daß Untcr­
nelnmr und Handelsleute mit Rußland Ge,chJitc madten. 

])," Gmadtten i1t auf folgendem Leitgedanken aufgebaut: "Eine 
· Holldlun~, die in ,;d1 moralisd> gut oder indifferent ist, aber eine 
doppelt~ Wirkull:,; erzielen. kann - niimlidt eine gute und eine 
,J,[oJac -, mull oi> erlaubt angesehen werden, wenn dabei die 
gt~te Wirkung intellJicn ist." 

ßcun Ha"Jclsvcrkchr mit Rullland sei ohne Zweifel von nieder­
l:indi'd,er Sc•tc C\nc ~utc Wirkung bcobsichngt, nämli<h die lk­
kbuno: des hoiLindi.che01 Wirrs<.haftslcbens, die außerdem zur Folge 
habe, dal\ Jurch Jic lk.1>crung der sozialen Zustände dem Korn· 
mllni"""' in Holland Boden entzogen werde. Dieser Handds~<r· 
kehr trogc nun al!crdi"~' auch zur Stabilisierung des bolschcwisri­
''hcn Regime< bei und erleichtert: >O dessen politische und anti­
rdi~iö<e Ptine; aber da die guten und die schlechten Wirkungen 
dc, ru,<;i<ch-holl'lnJi,d,en HanJ;:h in eillcr "angemessenen Propor· 
"''"" '·u einander 'tün,len, müo<c die Frage Jer sinlifficn Zulä<sig· 
kca tlic'"' f bndclwcrkehr, bejaht werden. 

Die Ansprache 
W,c <Je geplant war 

~ic \'ocdcn Wc>hl zugeben, Herr Direktor,daß die Quahtit meiner 
Arbeit w~hreo1J der beiden letzten Jahre Ihn~n bewiesen hat, daß 
mc:nc Dicn>re ,"Jn lcidlt durch die eines anderen ersetzt werden 
"-i•nmc•L Nun bin 1d1 aul!crordentlich erstaunt, feststellen zu müs­
'Cn, Jaß Sie es ni<ht für nötig befunden haben, den Wen, den id. 
für die Firma rcpr:isentlere, au<h in m~tcridlcr Form anzuerken­
nen. ~1 eit dav\ln entfernt, 1nich hiertiber zu iirgcrn, muß idt Ihnen 
dod1 mitteilen, daß idJ dies auf< tiefste bedauere. Ich darf wohl 
.10gcn, ,hß idJ geJuldig gewesen bin. l<h habe meine Arbeit stets 
mit unermüdlichem Eifer verrichtet, und ich glaube mir sd!mei­
<hdn zu dürfen, daß meine Leinungen nidtt ohne Erfolg für die 
Firma gebl1eben sind. J<h habe hier eine <orgfältige Aufstellung: der 
in de" letzten zwölf Monaten in meiner Abteilung erzielten zu­
nehmenden Gewinne, die zum größten Teil meiner umsichtigen 
Gcsd1äfrsführnng zuLusd,.cibm sind. Es tut mir leid, Sie vor eine 
Ent>d1cidun~ stellen zu müssen, aber idt glaube es mir selber 
,chuldig w sdn, Ihnen offen ~u sagen, da/{ ich mid!, fa!Js Sie in 
.llc·.cT ~oci>e <!nd<-rer \!c:nun~ 'ind. ge,_wun~cn sehen werde, der 
l'1r;11' "'eine llic:J>te n• cnttich•cn 

\\'ic •ic vorgetragen wurde 
w~"n Sie "idn ,_u sehr bcod,äftigt sind, Herr Direktor, so ist da 

nod1 cme andere Allgclo~cnheit - in Wirklid>keit steht die Sad!e 
'" - Herr Direktor, ich dadnc vie!leid.t, ob- natürlich weiß ich, 
Jaß die Zeiten sd1ledu sind - also wirklich, es hat mid! gefreut, 
zu sehen. wie das Geschäft in der letzten Zeit etwas lebhafter ge­
worden ist, un:l ich bi,, tiberzeugt, daß meine eigene Abteilung 
dazu - aber um lhncn die Wahrheit zu sagen, Herr Direktor, id. 
lütte ~crn ;;ewußt - nuiirlid1 ilberbssc i<h es ganz Ihnen, und ich 
wiirdc nidlt duauf bestehen, vielleicht ist es niffit richtig von mir, 
Jaß id1 davon anfange, aber id! dachte mir, daß Sie mögli<hcrwei>< 
den Gedar.ken einer >p:itcren Gehaltszulage in Erwägung ziehen 
kötiLHc'JL Chrlstopher Morley 

Amouren zur linken Hand zählten nid>t, und zudem hatte 
man t817 durch ein Hausgesetz die Frage der Erbfolge im 
hochbcrgisd1en Sinne gelöst. 

Die rechte 1-Llnd Ludwigs aber war Hennenhofer, der de~ 
FUrsten ganu Privatkorrespondenz erledigte und der auih 
einer der wenigen war, die nach dem Regierungsantritt noch 
.1m Hofe blieben. Der Stansminister v. Herstert holte Hen­
nenhafer nun in die Jiplo:natisdle Section des auswärtigen 
Mini,teriums und nahm ihn 1819-20 zu den Metterniffisihen 
Ministerialkonlcrenzen, dem ausführenden Organ de.r K::trls­
bader Bc;dllüssc, n.1ch Wien mit, Man denke sich; einen 
Schifferjungen, ohne höhere Bildun(T, ohne Kenntnis der frem­
~en Sprad1~n, ohne Adel - in der:::. Milieu des ancicn regime 
m solJ,er Stellung! Eme so seltsame Karriere muß dod> nii.ht 
minder sdtqme Gründe h.1ben! Am Hof und in den Sihlös­
sern des badischen Adels, nicht minder im Volke wurde über 
gefährliche Dinge getuscl1clt .. 

Im J~hre 1828, als man Hennenhofcr ~um Direktor der 
dlplonutischen Abt~ilu~g ern~nnte, wurde der einstige Sffirei­
bcr ~uch ,gea4elt. VIelleicht mcht nur eine Anerkcnnun).; für 
d1e Arbe1_r, d1e er in den lernen .J~hren geleistet hatte. D~nn 
der poht,sd•e Umschwun:; in Baden war das Werk Hennen­
hofers. Durd1 ungeheueren Druck der staatlidJ.en Maffitmittd 
hatte. er landauf, land~b Eingaben der llcvölkeruno;; veranlaßt, 
d1e cme ~ufhebung der 1818 erbsscnen Verfassung forderten; 
hure _erre1cl1t, daß der Landtag von 18z5 ein gdü<>iges Werk­
zeu:; m Berstctts, das heißt wohl aud1 seiner eig'enen Hand 
wurde: unter 63 Abgeordneten gehörten nur 3 der Opposition 
an. Hennenhofer konnte die Worte Metternichs an Berstet! 
~benso für sich selbst bud1cn: "Was man aus Karlsruhe hört, 
Js_t kor;ekt; ihre Regierung gleidlt einer Fackel, welche durch 
tiefe NJcht leuchtet." Freilich einer Fackel aus der politischen 
Werkstatt Metternichs . , . 

~.ls Ludwig ~.~30 starb, kam Großherzog Lcopold zur 
Rq.,Jerung, der ~!teste .Sohn der Hochberg. Das Ziel der 
Mutter war erre1cht; d1e verhaßte Linie der Karoline von 
!!essen, der noch verhaßteren Beauharnais war ausgestorben. 
Er!eben konnte sie es freilich nicht mehr, Nun, i83o, 11;ar 
keJ~e; mehr da, welcher der hod1bergischen Linie das Erb<: 
stre1t1g machen konnte, War wirklid1 'kein Erbe mehr da? 

Im März 18p wurde der Köni<>inwitwe Karoline von 
Bayern, einer Enkelin aus Karl Friedrichs erster Ehe durch 
?en Gendarmerie-Leutnant Hickel ein geheimes "Memoire 
u~er Kaspar Hauser" überb1·ad1t, dessen Verfasser Anselm 
Rmer V?n Feuerbad1 war, einer der bedeutendsten Reihtsge­
lch~ten Jener Zeit. In diesem Sffireiben führte er den Nach­
wels, daß mit aller Wahrsffieinlichkcit der rätselhafte Findling 
von Nürnberg der legitime Erbe des badischen Thrones sei, 



Die Erziehungsmethode 
;Topolo~isch~ Menschenkunde XIV) 

!.Iei uns in Dcutk·hbnd _hat c_s von jeher einen sonderbaren, 
dte Augen vor _der w"-kl~ehke!t fest z.ukneifendcn Idca!i1mus 
g._~g:ebcn,. der_ S!Ch vot· allem auf p<idagogisd1em Gebiet be­
tatlgte. tr g~n;; von _der Vor~ussenung am, daß für die Ju­
:;end und tur d~s \-olk "d1s Beste gerade "llt "Cilll"" <ci 
u~d J,,ß man, wenn. ma_n_ erzieherische Erfolg~ bef ihn~n cr­
reH.hcn xolk, so -~anttmutl[~ und entgegenkommend wi~ mö;;­
]idl verfahren mus,c. · 

All~enocin~s und :.;lcic·hes W.thlrcd,t für die Grollen, Sclb,l­
·ccrw.I!W;,g und Auihebung aller .,entehrenden" Str.1fcn für 
die Klc•nen, - das waren die dcmokr.ni.<dlcn Mindc<tforJe­
run_~,·n, die man noch vor kun.cm l.1st .lli:.;cmein erhob. Und 
H."'d in Hand damit .-in" eine fon,chr~itende Erwcidllln" 
J:'t' i>frentli<:hcn RednsPfle~~. eine keine Grenzen mehr kcn'~ 
:10ndc Humani<icrun" der Unterrichtsmcthodcn. 

:\1an mllß den Mc!1when etw.~; 7L1tr~ucn, meinte m.m, u"d 
'11-ln tr,tute ih"en .1m Ende 'oviel w, cbß .1lle sd10n häucn 
l:::.ng;c! und Genie> ;ein mÜs\cn, um dodun:h nicht entlcltcidcnd 
,·erdorbcn 7U werden. 

Mit Rechr hat ,J:e n.nior..tlsoLl.tli,ti<dtc Rc,·olmion diesen 
ldcali>mus der Un\\·.thrlt:tftiskeit_ nidc.id1tslm hinwq;t;cfcgt 
und den We;; ~-u uncr den ollcnkulldt\'-en T.nsadtcn em­
>prechcndcr,;n Art Jer Erziehung l•:c1 gemJdu. 

Wir haben es .m dieser Stel!e nur mit den die j<.~gender­
tiehung betr~tfc·nden TJt>.leh,·n 1.u tun und können .;ie kur7 
Jahin /.UI.lm:nenlass,·n, d.1!\ wit· <.l~tn: die M~nsd1en smd 
rJngmäl;ic; vcrsd1icdcn . .1nd weil sie es .lind, bed.uf es ,lllch 
•·crsd1iedcner, r.mgm:il~.:;; ab:~c;tuhcr Mittel, um sie in Zudlt 
-'·" h,,lun und zu bilden. 

D.1ß Prü<>el ein men<d1l"11Unwüdi~e> Strafmittel sind ~ "•ct· 
wollte es ~~~u~1WI\) Alwr wer wollt'c ,_nderers~itl wieder lcut~­
ncn, d.1f\ e> ,\len"h,·n und Fntw•~klunc;s>t~dien ~ 1 bt. die s·,., 
nöti:; m.d>c•n? 

D.1ß cl:~ w·.1hrhtit ."n hohes ~e11tige> und s>ttlichc; Gut 
~<t. ~ jdn wird es .merkennc·n. Aber jeder wi1·d HH:h ,u>er­
kcnn.:n, cbl~ nicht :tll~ Mcnsd1cn, und sdbst die besten 1w:ht 
-'ll .IIkn Zeiten, sie \crtr.lgcn. 

Und cbnach mul~ man sid1 dann cb~n auch in der Praxi, 
:-,~hten. Es bleibt ~ar n•dns anderes übrig, "·erm m.m r!ldlt 
d~s Gegenteil von de1~1 crrcLd1en will, w.1s m"' sich 7 nm 7:id 
c;esctzt hat. 

Auf der primitiven RJng- Hnd I::ntwicklungmufc sind die 
Prüt:cl oh_ne Zweifel .1m Pl.u/e und ist e:; einfach Pflidn, die 
Erkenntnmc der höh~ren R'.inge <ymboli><.:h so zu verdünnen, 
chß sie :tuf~enommen und geistig verdaut werden können. 

A'.lf der pr;:kti<dlen bnn an die Stelle da körperlichen 
Züd,tigung die m.,fh·oll Jn_,,ewJndte FreihcimtrJfc uetc11 
(der .,Arrest"), und in den Dingen d~o Allngs kann Jl!n1'ih­
!i31 sJ.on die \Vahrheit <.b> mythologisdiC S}mbol ersetzen. 

Auf ;;ler bürr,erlichen wird ,J;c Zucht zwec-km~ll,gcrwe~<e 
durd1 l.us;.tzlichc Arbeitspensen ("Strafarbeiten") erzwungen, 
und die thcort'tisc-he Beiehrun~ erfol:;t .1m beotcn m der Form 
der Konventi(ltl. 

Auf J~r geistigen genUgt zm- Aufr~chrcrhaltun~\ der Jußcren 
Ordnung das strJfendc Wort, und die untCITidltlidJe Auf­
klärung erhält d~s GcwJnd der \llisscnsdt~ft. 

Auf der erl,enner.den schließlich bleibt nur die S.lc-hlichc 
1\.ritik als Str,lfmittel und die un~e,dnninl;t~ \Vahd,cit ~j, 
.\le:hode der Minedung iibriy.. 

Vbr1 Lmn den Auf1tit~ von der untn.<tcn bio 1-<1r olwr>tcn 
~'~~~ jc,kKh auch Ulltc,- ,k,n u;ld,· eitler ,du-itt~>~i,en L'r-"t·i­
tnung Jes Gcsidnskrei<e.> d.Jrstc'lkn, ~ und t.w.u sowohl nac-h 
Jn r~umlichcn wi~ 11.1ch der 7~;tlichcn Richtun~. 

Flir den primin ,·cn R~ne; h~tlc b~i,piel<wcisc .d.lnr. die Gco­
~r.lphic sich mehr oder weni;;cr ouf bloße f-lcim:ttkundc, die 
Geschidlte .1uf Einführune; in tb_, Verst:indnis der hufenden 
Zeitperiode zu beschränken, 

Au! der Ebene des praktischen Ranges wä,·e Gco;;raphie im 
·~·cscntlidten die Beschreibu11~ des weiteren Vatcrbndcs, Gc­
,chichte die Euähl<.~ng der widui~<tcn Ercibn,s;c der Ncuz~it. 

Dem bürgc.-lichcn l\.1ngc würde man in det· Gw[':r.-:phi~ 
h.tuptsädJ!idl hinreid1cndc Kenntnis des Geburts-Erdteil>,_ in 
Jer Gesd1ichte e.:lc zus.unmcnhängendc Vorstellung voll Jcr 
r·:ntwicklung des ei~cncn Volkes beizubringen haben. 
o~~ geisti;;e Ran:; mtißtc gcogufisd1 mit den Verheilwissen 

ic)!;ilimer als der jetzi;;~. au; d~r Hod1bergcr Linie stammende 
Grol\l,crzog. Was seit ;;eraumer ?.cit ~ls h(·imliche~ R~uncn 
durch d~s badische bnd, der Königin 1-le•mat, ~;n~: hier h~ttc 
~> ein Jurist, ein criahrener Krimin~list, in ein Sy,tem t;diigt. 

Die allgemeine Situation scheint günstig. Der michtig;te 
\hnn Badens, von dem jener Plan des PrinzetHaub~s stam­
men sollte, der ihn ausgdühn, d~' Kind umer~rbracht, nach 
17 Jahren vor Nürnbere; 'msgcsetlt habe, He11ncnhofcr, ist 
;eit kurzem r;cstünt (just vor. dem Fürsten, der ihm den 
Thron vcrd.t~ken sol!tc). Seit 1S31 lebt er pensioniert ~ut 
dem Schlos1e Mahlberg hei Freibuq:;, erst jS j.1hre alt. ltl 
Nümbcr;; ~ber lebt der junge K"'p"r H.1user, lernt a_llmäh­
lidl lesen und >dtreibcn und die Namen der ;;ehriuchhchstcn 
Dinge, ist 1 82~ einem lvlordvtrluch knJpp entronnen, macht 
dann die Bclunntsdl,lh eines \cltsamcn Ensländers, t~el Lord 
Stanhope, der auch mit Hcnnenhofcr befreundet 1St; und 
kommt dann 1831 .1uf Wuw . .-h ~ci'les nunmehrigen Vormun­
des Lord Stanhope n~d1 ,\n:;b.Kh 7U einem Ldner· lvleyer. 
'-loch immer weiß m 1n nid1t, we1· KJopor H.lUicr ci;;entlid1 
:st. Da wird er im Dezember lSJ_l von einem Unbek111nten 
erdokht. 

Wer war der Unbcbnnt~? Die Legende, ~cnährt durch 
_1llerlci Schriften, nennt Hennenhafer als Mörder. Auf dem 
s,·b!oß in !vl.lhlbcrg s:dl er, der so vieles wußte, sdmeb Briefe 
m alle Welt, 7.ur y,erinj;en Freude der neuen Rc\'-icruny,, ver­
!Jßtc angeblich aud1 seine Memoiren: außerdem machte er 
allerlei IZeiscn. W.1r er im De1.ember 1833 in Nlirnhcrg? Es 
hat nOe festgesteHr werdm können. 

All Hcnnenhofe•·, - nad1tlern ihn ,~hon ft·üher eul Sdlh!!;­
.mfal! ;;ctroffen hatte, der ihm die rechte Hand bhmrc, die 
Hand, mit der er einst so schön schreiben konnt~! ~ 1m 

12 . Januar 1850 m F.rcihur" _starb, da crschi~n sofort I!ol­
m.us~ftall von Röder tll ße~feaun,; dc1 Stadtd1rekrors v. ~r,t 
:md eines Polizeikommi11ars und beschbgnahmtc alle Pap1cre 
Je< Verstorhcnc11. Die Memoiren, d:e vidbesp1·ochenen, fanden 
,,c-i1 nicht, versichert uns der badis<.·he Gc~<.·hidn~s<.ftreiber v. 
\Vec<.·h. Nach anderen Meldungen sollen aber dre• E~emplarc 
'"orhandcn gewesen sein; das eine st;i nach K"'_l_<ruhe vcr­
S.,cht worden, die anderen sd1on fruhcr nach ßohrnen und 

'"''h Fr.mkfurt. 
Wer besitzt sie? Oder sind diese Memoiren cbensowcmg je 

·.;c1d1rieb_en wie Kaspar Hauser jemals von Hennenhafer e_nr; 
'l<hrt, cm;;ekerkert, ~usgesetzt und ermordet -word~n 1.1t. 
Aber, wer wJI· lhnn der Mörder? Henncnhofr;r allem, nur 
e-r und das stnt<politische Interesse der Dynast•~ konnte a:' 
Jcm Tod des Kindes YOn Europa sol~en Ante1l habe~.' b1s 
cum Verbrechen d~. Mordes: wenn d1c badJSthe Sage uber­
:uupt wahr isr. 

.1uf der geo.lmtcn E~~o~afläo.:he und gcsdlichtliJ-, mit der Ent­
stehung der abendlandliehen Kulturwelt im ganzen bekannc 
gcmadu werden. 

U~_d da< Gebiet d_cs erkennenden Ranges wäre lol:;er;chtit.: 
m _rat1mlJCher Hms1cht der Ko<mos, in zeitlicher die Gc'­
schLthtc scmer Entwicldun". 
__ Nicht gedadn ist d:~bei"f~cilich an die Ausbildun!!: 7.t1 be­
<lLmn~ten Son_derb~rufen, J,e unter Umständen ja in dem 
oder Jc•ne:r' E1_nzehachc ein gcn,1ueres Wissen erfordern. Als 
.\bßst.tb tur d1e fl11!;cmeinbildung der R::in!?,e indessen würde 
cb; ange~cbcne Scbcm:L durchaus :;cnügen. Und im Grunde 
':c,\t Cl J.l so, d.1ß auch h~ute scho11, trotl aller schcinideali­
st_"."'en Stc•~_erun~·, c_ler s~huli1chen Amprüche. bei der. ver­
sducdenen ~angcn n;cht mehr h~r.gcn bleibt, nicht mehr zum 
•nncr~n lle\ttzc wird als eben d.11, was un<er Schem.1 ihnen 
Z<.l \)' II L"! 

I_~l ~l~en, v~rbr.llLchten Sin:-.e dcmokratisd1 k.mn mon e> 
f•:etltdl trotLdem nicht nennen. Aber einen Voi7.U" har es d~n 
I r··1 I I 1 ,. ' ' ' LC a -~~ l lC.l so gcn.1n1ncn dcmokratisd:en Er liehungsmctho-
d~n l"tmal< hatten: d<:n Vonug der R mggemäßhcit. 

Kur.o !',edle,-

Wetten 
'' ,.,,1\ "' c1e" \\,,"cl•c•c "' wohl ,.,,, d,,"., ~elwn >Ce ,iumr11e '\>; n­

tcn c·",_ Sn '<11ien nou~·,d, "' norem·. ooo Personer> an cCne111 

\1 ~ r n" i- W ~ t t c '' e n :eil~"'""'""'" lubcn. Sie~n in die<cr 
Lntcrci ·.-:urdc ein jHnecr \1arot>i-VerkJufcr, der 4"1 \-hroni in 
;e0JH:11l bnnn bchcrbcr~t'll konnte, bc; ,lc,- .p~. Fc<elb~tan'c muf\tt' 
t'in Ar?! ci·,~rctfcll. 

Fl .\L.r,>ni "'"' dcnrti~c· \(',·ttcn IHHI jo >thEclqid1 Ge<chmacks­
'·"llc. llc<ltT ~ef:illt mir CIIIC atdere Wette. rm Arzt in London 
WClt~re :.m Dc7.cmhcr· I?\~ rnit cin~m frcunJ, er werde ein ;·ol!<> 
J.thr bn~ 'c h w c i :.; ,. n. UnJ >ichc - er k<>nntc <eine Wette 
rlurclllr;hrcn; ein Jahr l.>n:~ Hrst:i"Ji~to er ,:d, 11\H" mit Zcid.cn 
nein chn-dt Schreiben; die ihn iibenndtcnd~n DctckliYC honen nie 
c·:n '\>;'nn l'rtn ihm, ~11d1 ai1c11 Obcrnllltpclun,;wcr\;ochcn h1c!t cr 
;<Jnd. I.,- ~e·:,·a>Hl auf dinc \Vc!>c : '~0 Pfund. 

So1dw Sdl\v,·,~:c-\\:,·ttc·n <tllltcn nlchr ,tb~esdtl"'"'" werden. F. 
.. ,·ürdc· rh"" au\ ,!n "•\ ,•h ""' eCni:;c, ·;cr•1ürlid1cr· IG 

Americana 
Et<>c" Gr'btt\he:llln,~ 

Dic ,.Nt"->'' r'OJ\ Flnrob ber1d1ten: "ln tltl\CC<:r KJrdrc ,;nd er­
h·otdicherwci,c imll'<"r ~rol;e Sd1are\\ YOL\ Gläubi~en anzutrdfcn. 
Am \'er;oc>~c.:cn Montt:~ waren ,;., Ze"gen cinc> Wundcr<. Für \-1r. 
Codll'.\ll, der seit 16 \I<HlJren ouf '""';"'linken Au~c nidm tndlr 

,")lt, betUe dio Gemcin•.le, \ILld innerluiD drc·i Minmen '>h er 
wi<·der ,",_! ~OI'J\1e mit '<"incn> linken Au~c lnen. Der \hnn \dH 
:n urr.t·rcr S<adt und ~1bt ~ern Au<kunft ,;her Ja, \~'under:· 

Vcr:ockc\\de .'ln7ei;:c 

llcr "Citllcn" 1 "" Ashn·i!l~ br"dnc fo!~en,k /\tr·;_c·i~c· 
Sonntag Abend 

hstc Ba<>t'"'''dtc l\irdt1• 

Hciii~c und S,inder willkunJOP-"1 
ll<irt f'.e<t<>r Ow-:•1 

1-.c 1pr;d11 Ubcr; 
(,,~·- .-\l~nhol"1uuu~;;lor '"' 1-li:>llll<:l' 

,_ \'('ic ~otnmcn Sch·.-.-i<'"""'··h··c mCr ;hrcll sJ ... .-,c~errn~ttcr" Cll\ 
H'""""l ?.c~tcdn' _, 
I'~"'" Owc•n i,t ""'·"'eil. F.r h1tn';!;t s·,c auf Gdlnken w>e 

bum eilt 1ndcrcr Predi•:c't oJer· ein 1\udl. 

llc·r (;,-iq !:n Ccb'r·",-

lll ''''" __ ,..,.,.,,,-· t•on Ok•,,h.1:oll Ctr w.d <''" (_;,·i"''""i' ouf·•c'­
t,l:in: .,\\'o~u d." Cotuc üflcr '" Ro;nwnd 1\.obim, J 1•r ~]; 
Rcyno1J, ftnc;"'' 1111 Gch;r~<" ~;nohrn \\ urde> J~Jt-r e'nC~er~;,c:ßcn 
~ebi'cl•:tc )pi.,ti>< wci,;, ,I"!; <'< ,iJ, h;c; ur" cinc'l 1-'al( f:eb(i~cr 
l\e"'"<'l'il<'lt h.\IHklt unJ eh!\ eben Kogcr<, ,.·", crc!:~ebund<:ner Gei<t, 
ß"'it1 ·, "" c!cm 1\0r,~cr d"' Rob11r< ~:enommcn hor, ;d,•nhlh nSne 
,lor; .!"-"'' ,;eh dc'"'" bcw"r:t ~.-,,- jeder ~ur<: !-1;-p>HHi'<'"r 1, 0 nn 
_!i<·<,';) (~t·bt ',\-h'd•or JU\tl"C'kl'. 

Eone 1\t'lll•·rkLJ:t~ "" __ ,\,-~,~~-L,.!d,•t·" ''"" 5ourh J),,kot~: ,.\Ver 
'O•.:b fiir Fc··n irHe,rc\<cn, k<e C.•n:>n Do) lc'< ßuth iibcr die• FcctL 
ln ,_lcn hrir;<ch,·n ln<cln, hc<,"r.le,, 'll Sdtortbnd <Jnd lrb"d, >illd 
Fc'c':t ~t1l<"' ofr ge1che11 .",or-kn:· 

Ist sie abc,- mdlt w,1!11': ,, Cl- 1St d.11m der 11örder? Oder ist 
Kaspar J-bmer \iberluup;: 111cht crmonLt wordc11? I-Lu •:r sich 
Vlclle;dlt selbst :~ctötct: ein a1·m~r Hyster·iker, der au;; der 
Snf:gesrion des UnYCI'mÖ~tno, ~us l'vlindcrwcrtigktitlgdühl 
und d~m Komp!e., kör·pedid1-1eelisch disporcter Zustände 1m 
Sclbsrmord oder Selbstmordvermch SemJtion erleben v:ill? 
Di~>e letzte LÖ\Llll~ dc< vidleicht unlö>l.uretl R~tscls h.n auch 
Griindc f~r sich. 

Aut o~m alten hicdhoi V0:1 )',-,;bur,: St.llld bi< vor etW.l 
n j,>hrc" der Gr.tbstetn Hcm>cnhofers. '!-:,- i<t oft mit Sd>m~­
hun:;en bc,~hneben worden, j.1hrzehmcbn;.; nach dem Tod 
llonn~nhofers. Und no~h heute, n.Kh 100 Jahren, lebt im 
lndisd1cll Volk di~ Sl~~ •;on dem ger.1ubten.Erbprinzcn der 
schönen Stcph.tnic llc.Hliurnail, von de; ehrgeiz;!!;en Hochberg 
und von Hcnncnhofcr, ,k•n ghttc;1 Schlrl<cn ·'"'der z~it de< 
Vorm;in. 

"Deutsch" 
~liili<'JtCI\ deut>Jler \'olks~cn<H<~n h'""'' 

,;,g];d, da< 'V;·orr "deutsch" Und doc!1 "-';""" 
\\,-ort ci~entlid, bcdcmcr. 

'l""d'"n tlnd !c-<e•• 
nur welli;c, wO< Jo1 

. •\uc·h da; 'V;'ort dem.>dl hot 1ei•>e Gesdü-htc·- Es lllci~ \lt>prütlglidt 
diutisk Ulld st,llntnt Hltl d1ot, d," lwil~t Volk. D.lS Beiwort deutsdJ 
he.lcut<:t ol<<l nidlt> andere; o!> ",-iilki-ch" odcr ,·olkstümlidl. 

U.-;prün;lal• wurde mir diut;sk die s1,.,,J>c der hänki<J'e" 
Hccre-~cmci<l<choft be~cidllle<. lh in der Karnhngcr7.eit die o1Ht­
fid10 SpradJC, "ic auch drc nffi~iclle KirdJc•><pradte, das Larcin Wlr, 
"' wurd" rla' frö"kisdJc Wurt diutisk bald hnni.<i<:rt und hicll 
dann theodi<ce. lm Jahre 7% finden Wir Jie<<'< Worr 7Uil\ ercten 
~hl bei einem Red>t<>treit d<·r Regierung m;t d<·m lloycrnherzo~ 
Tha><il<'. !\bcr die dJUti,ke Sprache erfoiltc bald a<=c-h andere gcr· 
man't>dlc Stänu>H", unJ ''' ent<tond im Lo.,ie Jer Zcir die tLtn­

f:t"c~-J_- ,-Olk;<che Bedeutull~· Zun:id"t in Italien, wn mln bald die 
~ernJOnllchen St:ir>nnc als Teclcsdll bczcichrlete. 

, !-,,-" spo<er bnd die vi.>lkische BedemUtrg dc' Worte'< 1n Dcu!ldl· 
bncl ,clb<t Fir>::-•n~. Im omtlid1cn und gekhncn Latein wurde "'m 
""· bi' 14- Jahr!Hmderr \'OI'WicgcnJ das ~'ort teuwm~us gebraud1t; 
,lc,halb <d~ricb nlOn aud1 bi, <um Anhng des 19. Jahrhundert' 
nod1 .,tcut•.ch", '"t spjter komder ""priin·~l\dle D-Laut -.:ieJcr 
Iur· Gcltun:;. 

Ei, ~um 6. Johrhur~dert galt aiJch die :>lderl:irrdische Spr.1chc 
nod1 Jls dcutd1; die HolllnJer 'Prlchtll dic"d1, \lnd wenn der 
f.n~länder hollönJi<d> meint, so ";t er hcrll<: uod1 dutdL Die 
Dcur.c-hcn do~egen nennt er Ccrman<. 

Die fran>Ö<i".hc Sprad1c kennt Jas Wort Jcut<J1 ebenfalls nidn; 
;,, bc·,_eidllln uns •ls allcmonJs, vom Stamm der bC>udtbanen Ale-
n'Jnnen her. Bcbnntlidl sind die f.hässer Alemannen. F.. F. 

Kleinigkeiten 
Die Dcnumianten, Lll< Bre,l~ucr Sondergericht hat >cit Jem 

'· Apnl 166 Angckbg1e abgeurtcdr; dem stehen '9\0 ErnJitdung•­
,.erfahrcll bet der Staat,anwal"d>Üt dc, Sonder~cridm gegenüber. 
Ober 9~ ,._ H. der Anzeigen wore11 oho nicht <t1d1haltig. Bei fol­
«chen An,dtuldt';!;Ungen, wenn 1ie widcr bc<ere> Wi""" crfoleen 
"'II d<'halb kti1tfti~ § 164 Str.G.B. wr>ch:irft in Anwer~dung k~m: 
men (111cht Lllttcr el\\ell\ ~lnnat Gefjll~nrs) . 

Unangebrad.t. D., Or~an da dcu"dlcn Arbcitsfrollt, "Der 
DnL<>dlc", wendet <'eh ch~egcn, dal} da untl dort ,-nrwcihnachtlidlc 
KLirdt;clll~<'n m•t .. Heil 1-litlcr" Unteneidmet worden 1eicn. Wer 
"' etw.t, tue, dlirfc >1d1 r>id11 Wllndcrn. wenn er in ~cbührer>d<r 
'ö;'c;se Y.'.Jrcdn~cwie.<m "erdc. 

Lcibarrn. Der G"·'"'LHlc Arf.i be;," Ju~ellLhml Jcr dcundiCn 
\rbc,"fr,lllf, llr. tlo1h. hczcidllH'< d<'\l Ccsundheit<W<tanJ un<eru 
bcruhtöt;~ell jLO~cnJ al; 'crht Ul1f';\lnsti~; ungdithr ci11 Drlttd du 
Ju~enJiiclicn c<:i \\ich< \oll leillllll~<f.ihi~, in. den Groß<tiidren be­
"·'~e der ProtCn\\aU dun.hsdlninJid, .l_l,) ''· J-l. 

Die Anp"""ng<l;ihigen. Die Zeitschntt ,.Der d~ut<dlc Student" 
W.UL't n>r den ,.oo~·pro~cntigen" :r<otionalm7.iali<ten, Jie sich lcdl&· 
l~ch n,JUonoli<JZiahsti<chc,· V<>bbrln bcdicm•n, im "bri;cn ober neue 
!'"'""" n•it altern Gei,, crflilkn: Linc Kneipe alten S,,Js werde 
von ihr:,•n yta ,.Ka:Hcr.dsdllft>ahct>d" gcnannt, thrnit baSil. Tl1l7-
-lhc:"k c'er Knrporoti<•:wn, früher im Smol,ing, werden jetzt in 
Un,form ;;cntodH un-.1 _,\\""0\•..:rball"' ~enannt." 

Ein Wcibn:wht<wunsJt. Die hi;;,u.,_·on~sinnun~ Ln NorJhouscn 
hn in1 llllccc"c Jer Arb<:ttsbeschafhmg alle V<>lk<g<nO<o<:n, die 1 ich 
selbst rl>icren, geboten, wenigsten' für dle Wintermonate J., 
Sdb"ro"crt•n cin~u>tdlcn, damit mi)~lichlt ,-irlc :nbcir>lo>c Fmi.>r· 
~,·b'dlen untcr~ommen. 

Das D~n);gcbct, Dtc '~d~>i,dw KlrchcnregJCrung •ucht n~ch cmcm 
neucll Tc~! t;ir do. N,eJerbndi,che Dankgebet. da der alte "schon 
'e:t lan~cm durd1 den um·hrisdiJ•c!\ Geist, den er atme<, Anstoß 
crrqt" bbc lind die Fr.atnntc, die hit•r und Ja aufgetaudu seien, 
niJ1t ;·oll bdridigen kiinntL·n. 

A.:tii einer, .,Bcrhner 1>1orgerlpO<t" (Nr. >95): ,,Dor sogenannte 
l-iclh·her Ra>mm i,t ill \Veimar während seiner Spredmunde 
"''"~Cl\ Verdac-ht> Je< llctrug< verhoftot worden. Rosmus, der in 
Bcr!in ein psycho-;rJplw!ogisdJes Reratvngsin<litut unterhält, heißt 
in W'irkliJ,hit Alben GOilmeister.' 

Entgegenkommend. in dm Spe"cwagen der Motropa wird an Sil· 
\'O>!Cr Pllnsd. und Pior>nb•d~en für alle die bereit stehen, die mit 
dc~1 D-Zug in' nruc Jahr hineinfahren. 

Schlank durch Hypnose. Au5 dem Berliner ,.Lokal-Anzeiger": 
Zwei an,enkJni<dJO i'irz<c ""' ~!i.1Lni kommen allen dcncrr zu Hilfe, 
deren gute Vorsätze ;·or Schlagsohne und iihnlid~erl Leckereien zu­
>ltnmcnbrcd><r>. Sie \'etse<nn ihre sdllonkheit.,üchtigen Patientin­
nen in hrprrotisdlCll Schlaf und su\\geriercn ihnen einen heftigen 
Widerwillen gegen .tllcs. wa< dick ntadu und umtillborcn Appetit 
a·,rl ~cw;dllsvermlndcrndc Nahrungon1ittel. Mit '" gutem Erfolg, 
,;~r, <ich tli" nmeribni,chen Konditoren ur.d Scllnkoladcfabribntcn 
~e7WUll;;on •ehen, ihre Reklame nnd1 SU(';gestivcr als bisher aufzu­
.<iehen. 

Miiddlcnwüns<hc. Eilt nmcrikaJtlSdtcs Magazin elltrüstet sich da­
rtibcr, da!( n1an ill Europa die Amorikancrirrn<n für fantasidos, 
nü,htcrn und unromantisdl halte. Ab Ge(';enbeweis wird u. a. an­
geführt, ein Loudtlturmw:idltcr ln der Bud-Jt von San Franzisko 
hokomme j';ihrlidl vorr rund jOO Midd1en Liebesbriefe, d1e, ohne 
!hn :>.u kcnnc>ll, bcrclt <cten, sein von Meereswogen umrauschtts 
Leben in Ein»mkcit mir ihm 7U teilen. 

llcr ))idncrwaltl. Drt· fr->nzii>i<dle Sd~rift>tcllcr Lu~n~ f'oc hat 
,jdl l'l .die rramhaftcn Dichrer F.umpas mit der ll1tte gewandt, ihm 
liir ~i,wn Didlter•;·o!d oul •~inem Gut in Jer Provence Biirllne zu 
'en<h·p, ciic tkn Didttt·r i;bcrlcben <ollen. Jeder soll< einen Baumtyp 
wjblcn, dn ihm bnnnders synlpllh;_,ffi sei, und yon dem er glaube, 
tbß er ilwt am ehc~ecn eru,pre<.he. Ccrhard Hauptmann S<±Iicktc 
1\WL Fidncn, d'Annn\1710 zwei Pin;en, Maeterlintk Eukalyptus­
b:;u:•w, !krnhart! Show <chtc-l,;re eine tcrkrlippelrc, kl1orrit;e. aber 
\\ottnl2w,· E;ch. 

r'it•rdcsd>ick1L ; '~'"·i"i'd1c Pfedcsc-hb:luer bufen ltl Erl~land 
«it j.1hrcn cu<r~n~iertc Rennpferde auf. angc!>lich U\\\ si~ zu 
,J,'.tdne". Jet7t ;,t ~ber hcro<lS;',<'kommen, Jag clic Pferde nad1 
Sr"'''"' ,-crkauh werden, wo >ie be; Stierkämpf~n elend umkom­
,",.,,_ E111;lond ist cbrubc•r cmpL\n, un l C< hot ,ich S•>fort ein Bund 
""" Schut< .tltcr rferde :~cbildct. 

Über die Filmkritik 
IJcr Pr'isi,icnt der Rc'tdllfilml,atntner hat ;iJ, kürzlid1 über dro 

Wirkun~ ~er Kritik auf cb1 Ab<at7- der Filmo golugert; man 
""'1,. kli,tftig t••cl 101ehr darauf ad1tcn mü,.cn, daß nidu durch 
ro:a nc;:ati,-e Kr:tihn das !ntcre.~>e des Publikums abgewürgt 
wer-k .-\uf~:tbe ckr Filmkammer werdo es daher sein ~liissen, "für 
posiri;· f<;rdernde Kritik h:iuf;ger mUr>dliche Bc>prechung~n mit 
den Hc'r<tclkrn 7u ermögl;chen. \\'er ""' aus Freude an ncg•· 
tiYer Kr;tik di">c tn bc"immtcr Tc·" . .lcnz iiiilrc. ll'Ü"e als Kritiker 
.ltlf Cr;~nd des Sd~riftleitorgc.ette< dag~:;en "'"'prcchendc llelch­
run;<ll c:rlultc~". 

Die "\'uosisdJC Zcitu=>g" """"' bei dit>cr Gdegcnhc~t auf die 
Cd,>hrcn hin, die Jcn1 filnrkritikcr Jurch E;nfluflnahme der 
lllton·»c~tt'n drohen. ,.C,;cr.tde mit Rüc-ksicht auf den volkswirr­
cch,,ft\idwn Wen, Jer lll jdcnl Film <teckt, muß Jic Kritik S3uber 
<Htd da< Ycrtr~uc:> in ihre Unbc"ed,]id,kcit aufredlt erhalten blei· 
ben, >uch "'-'c'llll dtr Film nod> >0 teuer war. Eine Fi1111kritik, die 
ehre Auf~1bc t•ur <hrill <icht, etwa vorhandene 11-liingd eine> Film> 
lU vcrtL!.c-h.;n, ,-,dient keine andere BehonJlun); ah die, die dem 
~rund,ätz!ic-her> "Ncin;ager" 7Uteil werden soll, und eine unauf­
ridni~c Rcfuatmetho:k wirJ dom Film weni~er :r<u~>.en brin~cn • 
.tl1 cil'c' ,.:JI:dJe Kritil,_" 

Litr:ratur 
liommcndc Gemeinde. u~, weben crsdlienene Weihnaditshdt 

(j. Jahrgar>g, 4-.'s. Heh) der "Kommenden Gemeinde' (Verb~ C. L. 
Hir>J,fcld.' Stuttsart, Preis 1,50 Mark) trä~t den Titel "D i c 
rclif';iihc und k:r~hlich~ Neugl1ederung de> 
d,; ,, t, c h e n Volke;"' und wird durch einen Auf>orz des Her· 
aLII~ebcrs, Prof. Hauer, i.iber ,.Die Wende in der prntcsta,uisdler\ 
K1rd1c" cin~tleitel. F> fol~t ein Auf.atz von Prof. llbnJd über 
.,Dcut,d-Je l;riimmigkcit", t:nd cOncr "'" Dr. Lees<' über "Ri"o und 
Sp>llllUng<:n in der ~q;enwäni~~n protc>tlnti<che=> Wclr", Auguste 
Surpn sd~rtibt übe,· ,.Rebgiüse Glcit·hsffialtung"; Dr. Graben, der 
Sdmfth•itrr, )lat "Dokumente ZL'r kirchlidrcn Nnrgc,ta!tung" ?.U­

\lllllllcngestcllr, eine Sammlurr~ der widltipten l\uflerungen der 
"'"ngcli,d1cn ll.;rdic ur>d 1hrer l·Uhra soit <ienl poliiisdJcn Um­
<dlw~n·~, die ollein sd1orr dem Hcfr .,;rnl\cn Wert Hrl~ibt. Schließ­
lid> en;hält <'.< nodt Laihlins ,.Offene Briefe ~n die deut>d-Je nan~c­
li_;dJc 1\irdJcnrogierung", die n\ die>er Nummer im A.uszus wicdcr­
·~o~ehc" <nd. und eine [ itcraturüber>idH. - D:e .. Kommcndc Ge-
111~indc" crschcnrt ktir.fti~ etnrer dem T;tc! .,D,ur.<her Gbubc". Sd1. 

Von H3ucrs Flugsduiflcn ,;n.l '"'"; weitere cr<d1ierrcn: Heft 4• 
,,-~, will die deutsche Glaubcn1beov,·~un~?, Heft \• Konfessions­
.:won~ oder fre\c rel;~i(;;e UmenrcJ>un~ der dcundlen Jugen'l:> 
Preis ';c p Pfe11ni~. 



Ein Bekenntnis wird nicht mehr bekannt 
Ein evangelischer Lehrer lehnt das Bekenntnis der Kirche ab und stellt ihm sein eigenes gegenüber 

Er will wissen, ob für seinesgleichen noch Platz in der Kirche sein soll 
Die soeben ersdtienene Weihnad!tsnummer .der von Pro­

fessor Hauer--Tübingen herausgegebenen "Kommenden Ge­
meinde" ist der K i r c h e n frage gewidmet (Verlag C. L. 
Hirschfdd, Stuttgan, Preis 2,50 Mark). In ihr sind u. a. zwei 
offene Briefe des evangelisdJen Hauptlehrers W i I h e 1 m 
Laib I in an den württembergischen Landesbischof bzw. an 
die deutsd:Je evangelisdJe Kin±lenregierung veröffentlidlt, die 
von so starkem Ernst und so entschiedenen Willen zu Klar­
heit und Wahrheit getragen sind, daß man wohl eine ebenso 
unmißverständlidle Antwort auf sie von berufener Seite er­
warten darf. 

Wie die Kirehe versagt hat 
Der erste Brief ist ein "Notruf an die verantwortliche 

Führung der Kirdle, durdl mutiges, entsdllossenes Handdn 
aus der Kraft des Glaubens heraus den Hunderttausenden 
von Menschen, die heute mit Recht mehr als jemals na<h 
religiöser Führung verlangen, diese Führung auch wirklich 
zuteil werden zu lassen". Die Kird1e habe eine sokhe Füh­
rung bis jetzt vermissen lassen. "Anstart na<h Jesu Worten 
und dem Willen Gottes ein Lkht und ein s~Iz zu sein, eine 
Stadt, die auf dem Berge liegt, hat sie dem nach r e I i g i ö -
s er Botschaft hungernden Kirchenvolk das beschämende 
Schauspiel unerhörter kirchenpolitischer Machtkämpfe gege­
ben; anstatt schlicht und treu, unbeirrt und mutig auf Gotte> 
Stimme allein zu hören und sie unbekümmert um den Streit 
mensd:tlüher Meinungen und Zeitströmungen als klare Bot­
schaft zu verkündigen, hat sie es unternommen, eine neue 
"diristliche" Weltanschauung si<h zureditzulegen, sie auf den 
Thron zu erheben und - wenigstens in weiten Bereichen 
kir<hlichen Lebens - die Anerkennung ihrer unbedingten 
Gültigkeit zu fordern ... Wenn die Einigung der evangeli· 
sdien Christenheit Deutschlands erkauft werden muß mit so 
viel innerer Unwahrhaftigkeit und Gewaltsamkeit, mit Ge­
wissensnot, Gewissenszwang und Gewissensbeugung unzähli­
ger Kin:henglieder, mit Rid!tungslosigkeit und kldnlichem 
Meinung9Streit auf allen Gebieten des kirchlichen Lebens, mit 
Gefährdung der klaren Botsdlah Jesu, mit unreligiösen Aus­
fällen gegenüber Andersgläubigen, dann ist nad:t meinem 
Eindrud!: und dem Eindrud!: vieler in einem soldten Werk 
nidtt der Wille Gottes gestaltend gewesen!" 

Die größte 
kirchliche Krise seit der Reformation 
Der Einwand, die Kirche habe um der Erh~ltung wen­

vollsten Bestandes .willen zu vielem Gesdlehencn schweigen 
müssen, sei nicht stichhaltig ... "Man möge an führender 
Stelle der Kirche nicht im Zweifel darüber sein, daß das 
deutsche Volk in seiner wesentlichen Substanz heute trotz 
aller kirdllichen Beruhigungsversudle in Proklamationen, Fest­
roden und ,,Bekenntnissen" im Grunde sehr genau weiß, um 
was es geht. Da helfen alle Venuschungsversudle nichts mehr, 
da hilft überhaupt nichts mehr über diese g r ö ß t e i n n e r e 
Krise der evangelischen Kirche seit der 
Reformation hinweg als das schlid1te Bekenntnis 
zur reinen, vollen Wahrheit. Und wenn man 
ein solches Bekenntnis der Umkehr in Worte fassen wollte, 
so müßte man etwa sagen: Wir, die Deutsdte Evangelische 
Kinhe, sind kr~nk an Haupt und Gliedern, krank bis ins 
innerste Mark, und keine Arznei kann uns helfen als ·die eine, 
daß wir wieder entschlossen und wahrhaftig uns aufrichten 
an dem Wort unseres Meisters: "Tradltet am ersten nad1 dem 
Reiche Gottes und nach $einer Gereduigkeit, so .wird eudl 
das übrige alles zufallen." 

Der zweite Brief knüpft an an die Verfügung des Rcidts­
bisdlofs vom 17. November, worin eine ausdrüd!:lichc Ver­
pflichtung aller kirchlichen Instanzen an Bi beI und Be­
kennt n i s vorgeschrieben wird, und anerkennt den hierin 
zum Ausdruck gebra<hten Willen der Kirche, "von nun Jn das 
von ihr als gültig verkündete Bekenntnis g a n z e r n s t zu 
nehmen". Laiblin zieht daraus für seine Person die Konse­
q_uenz, er müsse nunmehr auch selber "in restloser W ahrhaf­
ugkeit zum Bekenntnis der Kirche Stellung nehmen". Er tut 
~~es ';llit f?l.genden, ·wegen ihrer großen Wichtigkeit hier aus­
fuhr!Jdl zmerten Darlegungen über das sogenannte aposto­
lische Glaubensbekenntnis. 

Das kirchliche 
Gottesbild ist einseitig und veraltet 

"Meine Stellung zum 1. Artikel im Apostolicum sei im 
folgenden so umrissen: Erscheint mir gnmdsätzlich jeder Ver­
such, über das Wesen Gottes vom Mensdlen her Gülti<>es aus­
zusagen, von vornherein ein im höchsten Maße fragw''ürdiges 
Beginnen, das notwendigerweise zu e r k e n n t n i s b e -
dingt.enunddamitzuraum- und zeitbedingten 
Formulierungen führen muß, so gilt dies nach meinem Ein­
druck in ganz besonderem Maße von dem im 1. Artikel des 
Apostolicums lmternommcnen Versuch, Gottes Wesen in 
menschliche Begriffe zu fassen und damit audt nur einiger­
maßen ersd1öpfend zum Ausdru<:k zu bringen. 

Zwar erfahre idl Gott in meinem Leben uud in der Welt 
als s.chöpferische und erha!tenße, tragende Lcbenswirklidlkeit, 
als hebende Ma<ht und väterh<hen Willen und doch wird mir 
gleidlzeitig j~den Tag neu die Erkenntnis,' daß Gott eine über 
alles menschhchc Begreifen rätselhafte, in vielfacher ßeziehun" 
völlig geheimnisvolle Lebenswirklidtkeit ist die mir den Be~ 
griffen "Vater" und "Schöpfer Himmels und der Erden" Judt 
nid:tt annähernd in der ganzen Tiefe ihres Wesens erfaßt und 
umsdlrieben. erscheint ... Naturkatasrrofen, Hungersnöte, 
SeudJen, Knege und ähnlidte Lcbemwirklidtkeiten, die als 
rätselvolle, dunkle S<hicksalc je und je über die Menschen 
gekommen sind und ofr mit einem Sdlbge Millionen von 
Menschen "sinnlos" dahinraffen, sowie rätselhafte und sinnlos 
erscheinende Schicksale im Einzelleben sprechen eine viel zu 
deutliche Spradle, ab daß wir nicht vor der Notwendi~kcit 
stünden, enrweder soldie Erei~nisse als dem Machtbc~eich 
bzw. dem Liebes:villen de1 "Vaters im Himmel" entzogen zu 
denken - wobei dann al!erd•ngs Gott nicht mehr der Al!­
mädltige", d. h. überhaupt nidn mehr Gott wäre! - '~der 
aber ein mit unserem heutigen Welrcrke~nen 
durchaus nicht mehr in Einklan" ztl brin. 
g~ndn einseiti.ges 9ottesbild nicht" mehr l:inger 
m•t der ganzen W1rkltchkeit Gones ineinszusetzcn 
vor der wir audJ mit unserem Erkennen letzrlid, nu; 
immer wieder verstummen können. 

Der VersudJ, ein "sinnvolles" Gottesbild und damit ein 
"sinnvolles" Weltbild dadurch zu retten, daß man riir->elhaftc 
Lebenswirklichkeiten mit einem für uns "undurchschatJbaren" 
teleo!ogiscben .,Heilsphn" Gottes zu erklären ~udne, mag 

antikem oder sdlolastisdtem Denken genügt haben; für den 
Men>d:ten des zo. Jahrhunderts, der die dämonisdle Zer~ 
störungswudtt und "Sinnlosigkeit" des Weltkriegs, die kaum 
ausdenkbaren Schred!:en der russis<hen Revolution, der russi­
sd:ten und dtinesischen Hun~er- und Naturkatastrofen mit 
wadum Sinnen als Spradle Gottes des Unergründlichen er­
lebt hat, erscheint ein solcher V ersuch der Rettung eines in 
seiner Einseitigkeit veralteten Gottes b i I des untrag­
bar. (Auf diesen Konflikt zwischen Lebenswirklidlkeit und 
unzureidlenden Gottesvorstellungen sind letztli<h Atheismus, 
Gottlosen- und Kirchenaustrittsbewegung unserer T agc zu­
rückzuführen: jeder Frontkämpfer wird diese Bewegungen in 
ihrer innerstcn Tendenz sehr wohl begreifen!). 

Vielmehr müssen wir Heutigen, ob wir wollen oder nicht, 
angesidlts der zu uns mit unerbittli<her Wud:tt redenden 
Lebenswirklichkeit uns zu dem ehrlidlen Bekenntnis jenes 
Ku!turfilosofen hindurchringen, der über Natur und Univer­
sum sagt: "Sie (die Natur) ist wunderbar sdtöpferische und 
zugleidJ sinnlos zerstörende Kraft. Ratlos stehen wir ihr 
gegenüber. Sinnloses in Sinnvollem, Sinnvolles in Sinnlosem: 
dies ist das Wesen des Universums" (Albert Sdtweitzer). 

Das indo-arische 
Gottesbild ist richtiger als das christliche 

Besteht aber ein ooldtes Weltbild zurecht, dann schließt 
diese Erkenntnis not1veudigerweise die Vorstellung in sich, 
daß die in Wdt und Leben wirkende letzte Re~lität, die wir 
Gott nennen (gleidlgültig, ob wir >ie als in d er W e I t 
oder völlig a u ß e r h a I b der W e I t wesend uns vorstel­
len), weit geheimnisvoller, weit rätselhafter, 
weit u m f a s s c n d e r ist, als dies im 1. Artikel des Aposto­
licums zum Au>d.ruck. gebracht ist. Im "deus absconditu>" 
Luthers und im "tausendgestaltigen Gotte" der Indo-Arier 
klingt ein abgrundtieferes, umfassenderes, gültigeres Gotte>­
bild an als im duistlichen Glaubensbekenntnis, das nur e i n c 
- und zudem die uus angenehmste - Offenbarungsform 
der letzten Realität in den Mittelpunkt rUckt und verab-­
solurien ... " 

Noch weit deutlid,er wird die Tatsache, daß die Kird1c 
nidlt vom lebendigen Heute, sondern vom toten Gestern 
lebt, wenn wir den~. Gl~ubensartike! in den Kreis 
unserer Betrad:ttung ziehen. Wie sehr hier alles theologische 
Spekulation eines längst hinter uns liegenden Mittelalters ist, 
geht schon aus der einen er schütternden Tatsache her­
vor, daß der zweite Artikel mit den übern,uürlichen Vor­
gängen vor und bei der Geburt Jesu beginnt und mit den 
metafysisdt gedeuteten Ereignissen seines Todes und nach 
seinem Tode sdlließt, mit keinem einzigen Worte aber das 
dazwischenliegende Leben Jesu, jene in der Tat wohl in 
keinem anderen Menschenleben in solcher Evidenz in Er­
sdleinung tretende Gottesoffenbarung, auch nur erwähnt 
eine Tatsache, die dadurch nur noch ungcheuerlidler wird: 
daß auch in der mehr als ein Jahrtausend später entstandenen 
Augsburgcr Konfession das ;;anzc Leben Jesu mit demodbcn 
tÖtenden Stills<hweigen Ubergangen ist: ... "weldler 
wahrer Gott und Mensdl ist, wahrhaftig geboren, "elirren, 
~ekreuzigt, gestorben und begraben usw ... " " 

Ablehnung von 
Junglrauengeburt, Hötlenfahrt, 
Auferstehung und Himmelfahrt 

. D~mg~genüber ~ekcnne idJ, daß für mich das Leben Jesu 
d1e m emem schhdlten Mens<henleben, das nidtts als Organ 
Gottes sein will, uns kundgcwordene Offenbarung Gottes als 
~es gütigen Vaters darstellt, und daß alles Reden und Speku­
lieren über das angeblidl vor der Geburt und nach dem Tode 
Jesu Geschehene den sehr mcnschlidlen Versuch der Ent­
schleierung und Profanierung eines Geheimnisses darstellt. Um 
es ganz deutlidl zu machen: .ich glaube n i c h r an die Jung­
frauengehurt Jesll, glaube n 1 c h t, "daß derselbi.-.e Christus 
sey ab~esticgen zur Hölle, wahrhaftig am dritte; T~ge von 
den Todten auferstanden, aufgefahren gen Himmel, sitzend 
zur Rechten Gottes, daß er ewig herrsche über alle Creaturen 
und regiere ... ", wcnigsteus nicht im Sinn des G I a u b e n s -
~ e k e n n t n i ~ s e s, das alle diese Vorgänge in die Weit der 
außercn. Ers~emungen als met~fysische Ereignisse verlegt. 
~aß 1m H 1 n t e r g r u n d dteser Formulierungen W a h r -

h e I t e n verborgen liegen, die die Jahrhunderte überdauert 
h~bcn und überdauern werden, dazu freilich stehe ich. Aller~ 
d•ngs dürfte es sich dabei nicht um metafysische sondern um 
metapsychische Wahrheiten handeln ~m Rcali­
t ä t e n der. Seele, :veit jense.its unsern s~bjektiv gefärb­
ten ~:wußtsemsw~l~, d1e den seither gegbubten kosmischen 
Realaaten an rchg1öser Bedeutung nidns nachstehen. Ent­
~egen dem Apostolicum g lau~ e. ich, daß in dem unbegreif­
hch~n Tod Jesu, dessen unerbtttltdle Rätselhaftigkeit durch 
k e ~ n c Auferst~lumg von den T otcn, k e i n e Himmelfahrt, 
k e 1 n c metafymche Erhöhung Je.>u ins Sinnvolle um"edeutet 
werden darf, Gott von uns eben jenes Bekenntnis de~ ,Den­
no.ch" at.'ch zu den Rätselhaftigkeiren und Unbcgrdiflid1-
kcJtcn semcs H.tndclns fordert, nachdem er u11> im Lebe 11 

Jesu sich als liebenden Vater und ;.;ütigcn Lcben1" und Wie­
dcrhnstellungswillell geoffenbart hat ... 

Keine Aufcrstchunf': des Flci;chcs 
. lkzügli0 de13. Glaubc.nsarrikcls bekenne ich, daß 
1d1 um eme Una Saneta we1ß, die Uber alle Christentiimer 
hinaus die gotteq;rifkncn Gläubi~cn aller Völker aller Zei­
ten, aller Religionen als die Menschen die Gott im' Geist und 
in der W ahrhcit anbeten, brüderlich' und verpflichtend um­
sdJ!icßt: Tm übrigen vermag ich den Wortlaut de; 3· Glau­
bensartikels wohl ~1s gültig ~m.uerkrnncn, abgesehen von der 
"Auf~rstehung Jes f.!eisches", an die idt nicht ghube: denn 
:vas vom Staub geboren ist, wird in den Staub zurücksinken, 
•n der <1lten Fom1 unwiederhrin;dich, nach Gottes Willen." 

Laiblin ßhrr fort: "Was id1 im übri~en von meinem Glau­
ben no.ch zu bekennen habe, m,lg viclleidll, soweit es über­
h1upt 1n Worte gefaßt werden bnn. im l'olgcnden ,0 7 um 
Ausdruck gebr.1cht werden: ' -

Christentum und Bibel !liCht ctnzi~.trtig 
Dem Ab_,oluthcit;.cnspruch des Christen-

tums muß ich die gewisse Uberzeugung von 
d.er vor Gott gleichen Gültigkeit an~lcren 
(Tlauhen' entgc::cnsetzen. Wenn sich die Kirche 
au! das Wort Jem hcruft: "lch bin dcr'W'eg und dicW.1hrheir 
und das Leben; niemand kommt ?.Um Vater denn dtJrd1 
mid1", so muß id1 zu diesem Won, selbst wenn es auf einen 
Anspruch Jesu zuriickgeht, was id1 dahingestellt bssr, aus 

meiner Glaubenserfahrung heraus bekennen, daß ich de1-

Kin±le bestreite, in Wahrheit dieses Won für ihren konfes· 
sionell und dogmatisch .gcbunde~en We~; in Anspruch nehmen 
zu dürfen ... Nadt memer gew1ssen Erfahrung ist die Offen­
barung Gottes weder auf ~in e!nziges, bestimmt abgegrenztes 
!iterarisdles Dokument, d1e B1bel, noch auf einen einzigen 
Mensdlen, Jesus, besdlränkt. Gottes Geist weht, wann und wo 
er will, und er hat sidi tausenderlei Wege vorbehalten die 
Menschen zum Heile zu führen. "Gottes Wort" kiinden' mir 
genauso gültig wie die B.ibelundgenausozeit­
bedingt wie sie die Glauhenszeugmsse aller Gottergriffenen 
der ganzen Welt und aller Zeiten, für unser Ohr vielleicht 
am vernehmlidlsten die Zeugnisse der Großen unseres Volke\. 

Christus nicht Mittler 
Jedes Ni<ht-Vernehmen seines Rufs, jedes Nicht-Antworten 

wird :zur S c h u I d am eigenen wie am Gesamuchid!:sal, in dJs 
wir verhängt sind. Jeder Mensch, der wach im Leben steht, 
weiß um solche persönliche und überpersönliche Sdluld. Sie 
wird nadl meiner Glaubenserfahrung nicht ausgelöscht durdJ 
die metafysisdle Versöhnungstat eines Mittlers: die Z wie­
sprache zwischen Gott und dem schuldig 
gewordenen Menschen vollzieht sich vor 
dem Angesicht Gottes allein, und niemand 
kann und soll nach Gottes Willen zwi­
schen ihn und uns treten als Mittler: der 
Vater behält es sidl nach Jesu Worten allein vor, den vom 
Wege der Schuld, der Verwirrung, der Sünde in die Heimat 
der Gottesnähe und Gottesgegenwart Zurückkehrenden lie­
bend, tröstend, vergebend, aufridltend in seine Arme :zu 
sd:tließen, aud1 wenn jener es nicht verdient h~tte, "aus lauter 
väterlidler Güte und Barmherzigkeit". 

Sollte Jesus sidl selbs~; Lügen strafen, indem er sich zum 
Opferla':llm eines. altteltamentlidlen Versöhnungsritus auser­
sehen l1cße? N1cht Jesu Blut macht uns rein 
von allen Sünden, sondern die Gnade Got­
t e s a II e i n, der di~ rückhaltlose Bereitschaft des MenselJen 
entspredlen muß, stellt die Gemeinschaft ·wie· 
d e r h er, die verloren war: auf soldien Glauben vcnnag ich 
getrost zu leben und - soweit dies ausgesprodlen werden 
darf - auch zu sterben. 

. Was aber n a c .h dem T~e gesdlieht, danach verlangt midJ 
mch~ zu fragen: 1dl stehe m Ehrfurdlt vor allem Jenseiti~n 
als cmem Geheimnis." 

Ist das noch evangelisches Christentum? 
Zum S~luß erklärt Laiblin freimütig, daß dies sd!on $Cit 

mehr als emem Jahrzehnt, zum mindesten seit der Rückkehr 
aus dem Feld, sein Glaube sei. Wenn er trotz des- ihm seit 
la!"gem bewußten Gegensatzes zum offiziellen Bekenntnis der 
K1rdle bis jetzt in ihr verblieben sei, so sei dies gesd!ehen 
~,aus .dem Wissen heraus, daß man einer Glaubensgemeinschaft, 
1~ d.'e man durch Geburt und Tradition vieler Gesdlledlter 
hmemg:.e~tcllt i;t, ni~1t in leiduferti"er, willkürlicher Eigen­
entsdleldung den Rucken kehren darf". Jetzt sei für ihn abe,­
~he Stunde der Entscheidung gekommen. Es bleibe 
1~m nur nodl die Frage, die er hiernie an den Herrn Landes­
bJ~chof stelle: Ist der in diesem ,,Bekenntnis" 
nl.edergelegte Glaube in Obereinstimmung 
~.lt dem von _?er. Deutschen ,F>:angelischen 
K.~rche als gult1g und verpfl1chtend ver­
kundeten ,,reformatorischen .Bekenntnh 
auf de~ Grundlage der Heiligen Schrift" 
o.der Widerspricht er in einzelnen wesent­
IJchenTei.len bz.w. in seiner ganzenGrund­
hal~u.n~ d.1esem Bekenntnis der Kirche? 

LaJbhl:" .1st s1dl .klar bewußt, daß dieses sein Bekenntnis mit 
llem off1w;lle~ kir~lichen Bekenntnis u n v e r e i n b a r ist: 
"Wen~, w1e ~~ m1~ Bestimmtheit erwarte, die vorliegende 
Fra~.e m dem .?'nne 1hre Beantwortung findet, daß eine tiefe, 
unuberbruckbare Kluft zwischen dieser Glaubens­
h~!tung und der Haltung des sog. "reformatorischen Bekenm­
nJsses" bo;steht, was wird im Sinne der von der Kir<he selbst 
hellte m1t Redn geforderten Ents<heidung zu geschehen 
haben? 

Es gtbt kein Zurück mehr! 
Der Versud1, die Menschen einer soldten oder ähnlidlen 

~lauben:halt~.ng ~um reformatorischen Bekenntnis zurüd!:zu­
fu~ren, ISt ': o llt g.ausSidttslos. Es s~i der Leitung der Evan­
gehsd:ten K1rche m1t aller Dcutlid1keit ausgesprochen daß 
a II e d c rar t i g e n Versudlc, an den Mensdlen eine~ sol­
chen Glaubenshaltung "innere Volksmission" zu treiben 
der Unb~rührbJrkeit dieser Glaubensh' j~ 
tun g sd1e1tern müssen und sdleitern werden. Denn ~ir 
haber; den uns aufgetragenen Weg als unser Glaubens­
> c h •.c k s a l erkannt, von dem niemand ,bw ·" d " ob 5 ·' ld . eJ<nen an, ne m u1ll Zll geraten· wtr :.ind i~ J, J · 
d II l · " ngem, eJ-

ensvo em G aubenskampr·, ·· h d . zu nuc tern 
gewor en,.um.nlcht zu wissen, daß innere 
Wahrh.dt~gke!t die erste und · h · 
G dl r·· d' IVlC tJgstc run age ur •e Gestaltun<> des ei.-.nen 
Lebens llnd die Gestaltung ei~er lebe"nd·­
gen Glau~ensgemeinochaft ist, und daß es a~f 
dem vom Sd:t,d~:sal uns gewiescn~n Wege kein z .. _,. h 
;:;1bt. uru ..... mc r 

ha~:~: KirJ1c wird al:,o nur nodJ eine doppelte Möglichkeit 

d entweder in .allerletzter. Stunde doch noch den entsdteidcn· 
_cn Vcrsud1 emer auf d1e Gegenwart und d. z k f 

nchtete W · 'h k 1e u un t gc· 
b n Cttung 1 rer Be enntnis<>rundla"en im G 1 a u _ 

c n zu w.1gen, 0 
" 

o4er tn Hllnd.ertuuscnden, ja Millionen die mehr oder 
wc~J1cr ßwkußt 11 •~ht mehr auf der Grundl~ge des rdorma· 
<Ko_ns1clcn _

11
c ·end!"tlllsses stehen, um ihrer selbst und tim d··· 

lflte Wt en 1 M·· t·dk · . ~· .- GI b e . 0 g 1 l Clt zu entzrehen fcrne 1·hin 
ohmcr GI ·'"b ensg~m.emschaft anzugehören, die 1.ur 'Grundlage 
' rcs au ens em 1m L b r··hr f .. . h l e ~nsge u ern zuru..khe"ender Jah-· 
tl~\ecne verank~rtcs Bekenntnis gemacht hat. " ' · 

dStunKd.e dIeser EntsdJeiduug ist d~. Möge die Flih· 
rutl" er lrchc sid d E d Enr"c! 'd b · 1 es ganzen crmtes er notwcndi<>cn 
d 5

. Jet ung e cnso bewußt ,Iein wie der Teil ihrer Glieder 

] er 11b"knt_l,h!ossener Schicksalshereinduft sid1 zu dem Wo,.; 
esu e ·ennt· We~" · '-·! d 1 Pfl l . "cl· d .·" . ' .eme , .. m ~n '~n ug e"t und siehct 
~uru '• er Ist mcht gesdlidct zum Reich GOttes':'" 
Vorlo~: Sonnuo•·lriruno G b H . >; • 
Teldon 110 1g p rifcl eH · "'· · · '" '""S"'· S"f"lh,Oo 7 (I'~M•rll p): 
ll«i•'""'' D; ~ -J "sJ 0"'" 5ruttpr< '"~ H· Ho"m"'b" und '"'"'~'a"lid"' die Poil b;,0.; " t 

1
.uir.r, >;.,],"""'· ~"'" fjnzolnummer •o rf<nni" dur<h 

~'"""li<h R" honor "h ~~ Pfonnio (<infd,lioßli,t, aefldlgol.!l ""'" ><r~ilbonO 
' "' >1\>'lk. Drude: ßuJ.druchroi Fr. Spotb, Stu;tgor<·W•iblin~<n, 

luclw,g•~urg<r Stnßo 1 
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onnta eitun 
Wahrhaftigkeit 

PJe Verfügung des cvanl;elischen Reichsbisdwfs vom 17. 
:\iovember, worin Bi beI ~nd Bekenntnis ausdrücklid-J 
.1h unverrüdr.bare Grundlage der evangclisdJ.en Kin:hc fest­
p;e!egt werden, hat ·wohl mand1es Mitglied der Kirche, das es 
m;t relijiösen Dingen ernst nimmt, w einer Nachprüfung 
semer G aubensüberzeugung veranla!it:. Wo dies geschehen ist, 
da wird, wie man annehmen darf, in vielen Fällen das Ergeb-
nis ablehnend ausgehllen sein. · 

Die Särze, in die das christlid1c Bekenntnis gefaßt ist, sind 
ehrwürdig und von jenem gewissen Zauber umgeben, den alte 
Tradition und ungebrocl1cner Glaube auszustrahlen pflegen. 
Aber so gewiß jene Sätze von unseren Vorfahren aufrichtig 
bekannt won;!en sein m~ge_n, ~-o we;Ug wir~ ihnen derjenige 
gerecht, der s1e heute led•g),J, asthensch p;emeßt oder als leere 
Formel hersagt, ohne sich verpflichtet zu fühlen, sid1 ehrlich 
mit ihnen auseinandenu>etzen. Es sind keineswegs die religiös 
Gleld!gültigen, die Kalten und Rohen, die sich, oft unter 
sdunerzlkhen K~mpfen, vor si<h selber gestehen, daß ·das Be­
kenntnis der Kird1e, mit dem sie aufgewachsen sind, in Wirk­
E<hkcit nicht ihr Bekenntnis ist. 

Freilich ist es nun nicht Jedermanns Sache, ein solches inne­
res Geständnis in entscheidender Form auch öffentlich auszu­
'predten. Einer von denen, die sich heute gewissenshalber zu 
emer solchen Tat gedrungen fühlen, ist W i I heIm Laib­
I in, dessen Erklärung in der letzten Nummer der S.-Z. aus­
führlich wiedergegeben worden ist. Laihlin ist sich bewußt, 
daß sein religiöses Bekenntnis mit dem offiziellen kirdJ­
lidJen Bekenntnis in klarem Widerspruch steht, und er hat 
~un den M~t,. di~ Kirche !n aller Offenheit zu fragen, ob .>ie 
1hn fernerhm m 1hren Re1hcn behalten könne. 

Dies -wäre offenbar nur dann möglich, wenn die Kirche 
"ihre Bekenntnisgrundlage erweitern", d. h. das alte Bekennt­
nis n i c h t m e h r als unbedingte Grundlage ihres Bestande> 
behalten würde; wenn sie also ausdrüddid1 erklären würde, 
man könnte ihr mit gutem Gewissen auch dann angehören, 
wen": m.m das Apostolicun:' oder die Augustana nicht unter­
schrc:Jbe. Andernfalls empfiehlt Laibtin eine reinliche Schei­
dung zwisdJen Bekennetn und Nichthekennern, indem die 
Kin.:he diesen "die Möglichkeit entziehe, fermrhin einer Gbu­
bensge;ne!nschaft anzu_gehören, die zur Grundlage ihres Glau­
bens CJn 1m Lebensgetühl fern zurückliegender Jahrhunderte 
verankertes Bekenntnis "CmadJ.t hat". 

Die evangelisdJe Kir.te hat es seither immer vermieden, 
eine solche Konsequenz zu ziehen. Sie hat es vorgezogen, die 
in ihrem Sinne "Ungläubigen" stillschweigend in ihrer Mitte 
zu dulden; denn b e i d c Wege, die ihr Laiblin zur Wahl ge­
stellt hat, wären für sie mit einer sta;ken Einbuße an äußerem 
Umfang und damit auch an öffentlicher Bedeutung verbun­
den. Im ersten Fa!le, bei Verzicht auf das Bekenntnis, müßte 
sie befürchten, daß ihr viele Bekenntnisgläubigen den Rücken 
kehren würden und daß die katholische Kirche sich am Ende 
weigern würde, fernerhin ihren dJristlichen Chaukter anzu­
erkennen. Im zweiten würde sie, namentlich in den Städten 
und bei der Jugend, ehenfalls viele: Mirglieder verlieren; Laib­
tin spricht von "Hundentausenden, ja Millionen, die mehr 
oder weniger bewußt nicht mehr auf der Grundlage des 
reformatorisdJen Bekenntnisses stehen". 

Ob es nicht trotzdem für die Kirche oder vielmehr für das 
religiöse Leben in Deutschland \denn die Kirche ist kein 
Selbstzweck) besser wäre, wenn K arheit und Wahrhaftigkeit 
in mehreren kleineren Kreisen statt Unklarheit und innerer 
Zwiespalt in einem größeren Kreis von Mensd1en herr­
schen würden? 

• 
Durch die Zeitungen (vgl. "V ossisehe Zeit-<.mg" Nr. 566) ist 

vor einigen Tagen folgende Notiz !egangen: "In den Jahren 
1919 bis 1931 sind ungefähr .z.:V. Mi lionen Reichsdeutsche aus 
den christlichen Religionsgemeinschaften ausgetreten, darunter 
etwa no ooo Katholiken. Neuerdings hat die R ü e k­
tri t t s b e weg u n ;; zur Kirche eingesetzt, die noch nicht 
allgemein zahlenmäß1g erfaßt wurde. Es läßt sich aber nach 
örtlichen Beobachtungen annehmen, daß schon in diesem Ka­
lenderjahr ein Viertel bis ein Drittel aller früheren Kirdlen-
austritte wieder ;ückgängig t;emacht worden sind." ' 

Eine solche örtliche Beobadltung sei der "Untertürkheimer 
Chronik" entnommen, die aus dem Jahr 1933 von z8 Aus­
tritten und l) Rücktritten zu berichten weiß; es seien u. a. 
drei Kinder von 4 bis 6 Jahren nachträglich getauft und drei 
junge Leute zwisd1en 18 und ll Jahren nachträglich konfir­
miert worden. (Ki;d,lidl trauen lassen haben sich. in Unter­
türkheim im vergangeneo Jahr nur 55 Paare von 116; "wie 
vie!e von den anderen 61 die kirchliche Trauung verschmähen 
oder noch nachholen oder anderwärts vollzogen haben, kann 
nicht festgestellt werden".) Der Verfaoser der "Untertürk­
heimer Chronik" hat den Eindruck, daß der Austritt aus der 
Kirche bei manchen "Mache und Hetze" gewesen sei und 
spricht den Wunsch aus, der RücktrÜt möge nun Hcn.en<­
sache sein oder es immer mehr werden. 

Es sei gestattet, demgegenüber in einzelnen F~llcn auch das 
Umgekehrte für möglid1 zu halten: daß ein Austritt au' der 
Kirche wirklid1 "Herzenssache", das Ergebnis reiflicher und 
ernster Obcrlegung, gewesen sein könnte und daß dann der 
Rücktritt nicht etwa vom Gewissen, sondern von der Rüdt­
sicht auf äußere Einflüsse (vielleicht auf nur eingebildete) dik­
tiert gewesen wäre. Es ist jedenfalls Tnsac-he, daß im ver­
gangenen Jahr in I?eutsd~land. vie~e Pcnon~n unter irr~gen 
Voraussetzungen w1eder m d1e Km;he zurud<~ek~hrt smd: 
weil sie sich um ihrer Stellung oder 1hres Amtes wdlen dazu 
für genötigt hielten. ~er Toleranzerlaß de.1 -~i~isters H~ß 
vom 13. Oktober, wonn der Gla_uhe als pe.rsonl,JJc Gcwls­
<ensangclegenheit bezeichnet und Jeder Gew1ssensz~an~ :-:er­
boten wurde, hat dieser Auffassung und gelegemhchen ort-
JjdJen Übergriffen ein Ende ge;;etz~. . .. 

I<:h weiß deshalb nicht ob d1e K1rche Grund hat, s1ch ubcr 
die Rückeritte ohne weiteres zu freuen. Soweit sie nicht 
.,Hen:enssache" waren, wohl kaum. Und auch di_ejenigen:. die 
freiwillig wieder in ihren Schoß zurückgekehrt smd, geboren 
wohl nicht alle zu denen, die es mit der Religion besonders 
ernst nehmen sondern vidleidJ.t teilweise zu der bekannten 
Gattung von Memchcn, die bald "Hosianna" bald "Kreuzige" 

rufen, je na:Jldc~. <ie g~rade _einer <;>berflächlichen Suggestion 
unte~legen Slnd. Eme K1rche JSt schheßlich etwas mehr als ein 
V~rem, ?-US de_m man heute a':'strin, um siffi übermorgen 
Wieder ~mschr_eJben zu lassen. Die Charakterfesten sind es inl 
allgcmemen _mcht, die einen derartigen Entschluß rasch fassen 
und rasch WJe~er umstoßen, wenn es um eine ernste, ja heilige 
Sache geht, Wie e' Glaube und Oberzeugung sind oder sein 
oollten. ' 

• 
Zur. Vervollständigung des ß.Jde> der heungen relir:1osen 

Lage m Deutsd1land sei darauf hmgew1esen, daß auch d1e 
"Deutsche Glaubensbewe<>ung" in letner Zeit 
g:oße Fort~chrine gemadlt hat, nam~mlich unter der Ju"cnd, 
d1e das Kle1d des öffentlichen Dienstes trägt: in der S.A: der 
S.S., de_r H.J. und den Arbeitslagern. Es gibt heute s~f>on 
kaum emen deutschen Gau, kaum eine deutsd1e Stadt mehr 
aus der nidu Anfragen und Bcitrittserklärun<>en zur "Deut: 
sehen Glaubensbewegung" kämen. An sämtliJ:en Universitä­
ten sind Ho_chschulgruppen im Werden. Auch in der Arbeiter­
schaft und m der Bauernschaft, überall, wo religiös suchende 
Menschen vorhanden sind, zeigt sich wachsende Anteilnahme 
für die neue Bewegung. . 

Die "Arbeitsgemeinschaft der deutsd-Jen Glaubensbewegung" 
verlangt laut Beschluß ihres führerrats vorn 29. Oktober vOn 
ihren Mitgliedern vorläufig keinen Austritt aus der Kirche. 
(LediglidJ die Mitglieder dieses I-ührerran dürfen auch heute 
schon :'er Kirche nicht angehören.) Sie fordert aber die 
ß e r e 1 t s e h a f t, auf Grund des Bekenntnisses zu einem 
freien deutschen Glauben aus der Kirche auszutreten, sobald 
sie i'!'sta~~e i?t, ~,eine neue Religionsgemeinschaft al~ Heimat 
zu b1eten . D1es JSt wohl so zu verstehen, daß erst d1e gcsetz­
li~e Anerkennung und die umfassende Bildung von Ge­
memdcn abgewartet wird, ehe die allgemeine Loslösung von 
der alten Glaubensgemeinschaft erfolgen soll. Es gibt aber 
heute schon etwa '50 Gemeinden in Deutschland, die der 
A.D.G. angehören. 

Die A.D.G. bindet ihre Mitglieder an kein formuliertes 
Bekenntnis. Auch ihre Haltung dem Christentum gegenüber 
ist bei aller Bestimmtheit ihrer n i c h t christlichen Auffas­
sung der Religion frei von Enge und Selbstüberhebung. Sie 
hält in einem "Freundeskreis der A.D.G." die Verbindung mit 
dem deutsdJen Protesuntisrnus aufrecht; dort sollen sich alle 
diejenigen sammeln, die sich mit der A.D.G. verbunden wis­
sen, aber "von der Überzeugung durchdrungen sind, daß 
J es u s als lebendige Gewalt von der Gestaltung deutschen 
Glaubenslebens nidJt ausgeschlossen werden kann". 

Hierin zeigt sid1 ein wichtiger Grundzug der D.G., man 
d~,.; ~·idlei<:ht .1Ud1 s.13cn. ihre, führe~< Hauer, .:l.e~ zu den 
synthetischen Geistern gehört. Er will verbinden, 
nicht trennen; wobei es freilich nötig sein kann, erst klJre 
Linien und Umrisse zu ziehen. 

Damit ist gerade der Gemeinschaft und dem Aufbau ohne 
Zweifel besser gedient als mit der Verschleierung und Ver-
kleisterung von Gegensätzen. Er i eh Sc h a i r er 

Irrlehre 
GralE. Rcvcntlow sdl,·cibt im "ReJd..swart"" (Nr. 5'} in 

cmem Rü<:kblid<. "Religion und Kird..c 1933" u. a.: 
"Das Verhallen der "Deutsdwn Christen" hat die Leitung der 

Evangelisd..cn Kird..c zu tief cimdmcidcnden Maßnahmen gezwun­
gen: zum Abrii<:kcn von dieser Vereinigung, deren fiihrcnd<:< Mit­
~lied der deu"d.e Rcid!sbisd..of selbst war, und ?.um Verbot an 
alle Kirchcnbchördcn, mit den "Dcuu<hcn Christen" irgendwie ver­
bunden zu bleiben. Ferner sah •idJ die Kirchenleitung veranlaßt, 
voll jedem Geistli<:hcn den Eid auf Bibel und Bekenntnis zu ver­
langen. Wer es nidlt tut, ob GeisdidJer oder ni<ht Geistlidler, i>t 
der Bekenner einer Irrlehre ... Die PeinlidJkeit der Zwangslage des 
Reid..shisdlofs zwisd.en den "Deuts<hen Christen", der Bibel und 
dem BekenntniS Melanchthons «:i gern anerkannt; aber die Bc­
seitigun~ der evangelischen Gewissemfreiheit wird, wenn es damit 
so bleibt, eine für die KirdJ.c verhängnisvolle Maßn~hme gewesen 
sein. Und dieser eme Schritt wird wahrsdJeinlidJ mit Folgcri<hti~­
kcit weitere cnwingcn. Er wird die Kirche innerlich nidlt stärken, 
im Gegenteil: s<hwächcn, wie er i• an sich aus Mangel an innerer 
religiöser Kraft hen·orgegangen ist . 

Die Fesdcgung auf das Dogma, die Einführung d« Dogrn"' v<>n 
der Irrlehre erregte seitens der katholischen Kirche und 1hrcr 
Presse großes sympathis<:hcs Interesse: endlidJ anerkenne man 
auf der evangdisdlen Seite die Notwendigkeit dieser Dinge. Eine 
bemerkenswerte Solidarität; e• •·uft die ,.Oekumcnc"! Be1 Jahres· 
sdJluß sind alle die«: Kön1pfe, F..ntwiddungcn und Zersot'?.Un~cn im 
vollen Gange ... 

Ein ncucs Moment, das vicllcidlt in Zukunft als das bedeua·ndste 
unter den religiösen und kir<hlichen Ereigni<sen des Jahres ·~JJ 
bezcidlnet werden wird, trat e1n mit der Bildung der "Arbci«ge· 
meinsdJah der Dcut<dJcn Glaubensbewegung" ... Den lebendi~en 

rcligi<.i;cn Kräften und Rid.tungcn freiheit und Raum '" ~eben, 
dafür hat das Jahr 1933 einen neu~n Boden gc•d•affen. Das ist 
nicht "I.iheralismm"", sondern eine Riid<kchr >.um vornehmsten 
Recht der Pcrsönlid•kcit innerhalb des Rahmens der organi<chen 
Volksgcmcinsc'haft und im freien Gehonam gegen deren Geseu." 

Wie oft hat mon r~id" An<talt ~em~cht, die Religiun v.iedcr <U 

erwcd<.enl Aber dJe Rdigion wird ni<ht erw<d<.t, >ie erwadlt. ]J, 
habe !';CrJtcn, ihre nod1 glüh«>den Kohlen zu 5>mmcln und .aufeil>­
onder ;.u schütten. N'tentand darf etw"' anderes rate;,, nJem.,nd 
mehr tun wollen al< da,. llen Haud! in diese Kohlen bb,t nid" 
Mcn<ch<'lllllUnd. Er wird vun den Hi\hen oder VOll den Tiden her 
wehen, wie e< Gott gefällt, wenn wir die hinsterbende Glut ihm 
zure<ht;;cle);t flahcn werden, wcldlc er bdch,·n 50\1. La~·' r ,! c 

Kleine Chronik 
tm RcidJSta~>btaildstiftcrprouß hat das Rcich,gcridlt den An~c· 

kbpen I. u b b c zum T0de vrrurtcilt, die Angrklogten Tor~kr. 
Dimitrvff, Popoff und Tancff frcigc<prodtcn. 

Der Chef der Hcereslcitung, General Freiherr •on Ha.,.'",. r­
s t e j n, wird "" t. fcbruar 7.uriid<treten. 

Der friihere prcußisd1c Wohlfahrtsminister Hirt s i c! c r i" 
wegen Bestechung zu sedJs Monaten Gefän~nis verurt<!lt wnrdc·n. 

Der chemali~c russisdJe Volhkommi<Sor J_ u n a t < c h a r s k i i't 
gc>torbcn. 

Zucker 
Eine sauersüsse Angelegenheit 

Vr>n Fritz Werkmann 

Am 1. DeJ.ember 1933 notierte ausländischer Zt~dc:r 10 

Harnburg frei Seeschiffseite 7•H Mark p;o Doppelzentner. 
An der Magdeburger Börse notierte Zucker (vel"iteuc:rt) zur 
selben Zeit 62, 90 Mark pro Doppelzentner. 

Woher dieser gewaltige Preisunterschi.c:df Ist der aus deat­
schen Rüben gewonnene Zucker so sehr viel besser als z. B. 
kuhaniseher Rohrzudter, daß die Konsumenten bereit sind, 
mehr als den achtfachen Preis dafür zu zahlen? 

Nein, es ist genau dasselbe Produkt. Der kuhanisdie Zudr.er 
kostet i..iherdies, wenn c:r in Deutsätland in den Handel 
kommt, ebenso viel wie der inländische. 

• 
Die deutsche Zuckerindustrie war schon fast seit ihrem 

~ufkomm_en, seit der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
e~n künsthch aufgepäppeltes Kind. Der Staat hat ihr a!k Liebe 
emer überzärtlichen Mutter zugewandt: durdJ Z ö II e ·Wilrdt: 
sie vor der Zugluft des Weltmarktes behütet, durdJ Au 5-

fuhr prä m i e n wurde ihr das Wandern auf die fremden 
Märkte erleichtert. In den Jahren unmittelbar vor dem Welt­
krieg mußte die Hilfe allerdings etwas herabgemindert wer­
den. Der Pflegling hatte sich in Deutschland wie aedi in :mde­
ren Ländern so gut entwickelt, daß auf dem Weltmarkt ein 
starker. Überangebot an Zucker entstand. ·Es ersdJien rat­
sam, auf einer internationalen Konferenz zu hesdtließen, all­
gemein mit Ausfuhrprämien zurückhaltender zu sein. 

Zucker war außerdem von jeher eine ergiebige S t e u e r­
q u e II e für den Staat. 

Als nach der Inflation eine Neuordnung der gesamten 
Zuckerpolitik erforderlich war, wurde 1925 zunächst ein ZoU 
von 10 Mark und eine Steuer von 1.1 Mark pro Dopod­
zenmer festgesetzt. Da Deutschland ein Zuckerausfuhrfand 
war, konnte der Zoll jedoch nur dann voll zur Prc:inteig-enmg 
ausgenützt werden, wenn eine ausreichende Menge: Zuder 
jedes Iahr vom Inlandsmarkt abgeschoben wurde, Um das zu 
erreidien, gründete man die "Ausfuhrvereinigung Deutsdler 
Zuckerfahriken". 

Der Zoll erwies sich als zu niedrig, -um die Aosprüdtc: der 
Zuckerindustrie zu befriedigen. Er wurde im Juni I9l7 auf 
'5 Mark erhöht. Aber auch dieser Zoll genügte auf die Dauer 
nicht. Die Zuckerproduktion war gestiegen, da das Gesdaift 
nid>L uru <:nLabcl siliien. Um den Inlano.lsprc:is :t;U Ju}ten, 10Ußtc: 
die Ausfuhr gesteigert werden. Diese forderte Ausfuhr -
nicht nur aus Deutsd!.bnd, andere: Länder trieben <i:mc:Ibc: 
Spiel! - bewirkte:, daß der Weltmarktpreis erheblid:l ab­
'ackte. Die Ausfuhr wurde, ver\lichen mJt dem Verkauf im 
Inland, zu einem Ver!ust-Geschä t. Die Gewinne aus dem In­
landsverkauf drohten durch diese Ausfuhrverluste aufgefressen 
zu werden. Die Katze hatte sich in den eigenen Schwanz ge­
hissen. 

Statt nun den Inlandspreis zu senken, um den Absatz im 
Inbnd zu ver!rößern, rief die Zuckerindustrie nach Rettung 
durch Staatshi fe. Sie verlangte so hohe Zölle und damit Jn­
landspreise, daß der Absatz im Inland alle Ausfuhrverlusk 
decken konnte. Der Reichstag eilte zu Hilfe. Der Zoß wurdr 
im Dezember 191.8 auf .z.5 Mark je Doppelzentner erhöht, 
~leichzeitig wurde ic:doch zum "Schutze:" der Konsamenten 
ein H ö c h s t p r e 1 s für Zucker von 4.z. Mark pro Doppel­
zentner festgeset?.t. (In diesem Preis ist die Steuer nod:l .aitht 
enthalten.) 

Auch damit .war die Sache nicht getan. 191.9/30 mad!.te sid.. 
die Krise auch in der Zuckerwirtschaft spürbar. Der ZwckeT­
verhrauch, der bisher fast ständig gestiegen war, $ing em 2,3 
Prozent gegenüber dem Vorjahr zurück. Gleichzeitig war der 
ausländische Zud<er so billig geworden, daß er die Zollmauer 
zu überspringen drohte. Die Zuckerindustrie rief c:rnart nadJ 
Hilfe. Das Parbment war abermals willig: der Zoß wurde: 
im März 1930 auf 32 Mark erhöht. 

Aber schon drohte ein neuer Schred... Die Erme von 1,30 
v.·ar ausnahmsweise hoch. Mit den Worten eines Sadi.verstän­
digen: "Der reiche Erntesegen wurde eine Quelle von Sorgen 
und Verlegenheiten von Zuckerfabriken und Rübenbauern." 
Die Ausfuhr-"Verluste" überstiegen 100 Millionen Mark, Die: 
unverkauften Bestände gingen sprunghaft in die Höhe, sie 
erreichten fast einen halben Jahresverbrauch. Die deutsche 
Zuckerhbrikation und der deutsche Rübenanbau schienen in 
Gefahr, weil bei den festgesetzten Preisen der Produktion 
keine entsprechende Naillfrage gegenüberstand. 

Da reihte der Ernährungsminister an die früheren Hilh­
rnaßn.lhmen noch eine an: die: Produktion wurde 
k o n t in g e n t i er t. Jedem Rübenanhauer sollte nur nod. 
eine im voraus bestimmte Menge Rüben abgenommen werden. 
Die Zud1.erproduktion wu;de dadurd1 im folgenden Jahr um 
c·in Drittel ge<enkt. Auch heute sind wi; aus dieser Kontin­
:.;enticrungspo!itik noch nid1t herau<. 

• 
Der dcutsJ1c Zud.erpreis liegt weit i.iber dem Weltmarkt­

preis. Das hat vor allem das Portemonnaie der Verbraucher 
7U spür~n. Könnten die: deuts<.hen Konsumenten ihren Bedarf 
an Zucker zu den heutigen Weltmarktpreisen ded.en, so wür­
den <ie, lU<:h wenn die deutsffie Zudtersteuer besuhen bliebe, 
i"'nes~mt fast eine halbe Milliarde Mark sparen. Wegen des, 
vcr~ulichen mit den löhnen, hohen Zuckerpreises verbraucht 
cm "oeut~e-her im Durchschnitt nur halh so viel Zud.er wie 
7, B. ein Ameribner. 

DLirch den hohen Preis ist ein~ Verbrauchsbelebung im ln­
bnd verhindert worden. Eben darum konnte ja der Zucker­
preis im Inbnd nur gehalten werden, wenn der Obers<.huß 
d~r Produktion auf den Weltmarkt abgestoßen wurde, ob­
wohl die Weltmarktpreise nidu einmal mehr die reinen Ver­
Jrbeitung,ko,tcn der deutsc-hen Zuckerindustrie - ohne An­
rc~hnunf: eines Rübenpreiscs! - deckten! Mit anderen Wor­
ten: Zucker wurde an das Ausland verschenkt auf Kosten der 
inländisc·hen Konsumenten. Ein Gesd>wk, über das die Am· 
l~n<ler nid>t einmal )\erührr wor~n; denn sie hätten ohne d'e 



geringsten Schw>crigkcitcn den Zucker ebenso billig .1U> Kub.1 
crh~lten können. 

Wozu der ganze Aufwand? Wem Wl.lrdc dadurch geholfen? 
Den deutsd1en Zuckerlideranten. Ja, wer ist das eigem· 
lieh~ Die Zu<:kerfabriken! Besser gesagt; die rübenbauenden 
Landwirte. Denn ihnen gehört der größte Teil der Zucker~ 
fabrik-Aktien. Die Gewinne der Zuckerfabriken sind ihre Ge­
winne. Und wer sind die rübenbauenden Landwirte? 19Z5 
wurden fast zwei Drittel aller Rüben in Betrieben mit mehr 
ah 50 Hektar angebaut, obwohl diese Betriebe nur etwas über 
ein Vierrel der landwirtschaftlich genutzten Fläche umfasoen. 
Rübenbau ist heute vor allem Sache großer Betriebe. 

Eigentlid1 sonderbar! Denn der Rübenbau erfordert viel 
Handarbeit, die in kleinen Betrieben besser ~cleistet werden 
könnte. Den Großbetrieben war es audt ursprün1;lich nur 
möglich, den Rübenbau auszudehnen, weil ihnen billige pol­
nisdte Wanderarbeiter zur Verfügung standen, die sie im 
Winter nach getaner Arbeit nach Hause schicken konnten. Je 
teurer die Wanderarbeiter wurden, desto mehr verschob sid1 
der Rübenbau von den Großbetrieben in kleinere Betriebe. 

Das mißfiel anscheinend den Großgrundeigentümern. Wahr­
sd!einlkh nicht zuletzt, um dieser Entwicklung Einhalt zu i;e­
bieten, wurde 1931 die Kontingentierung des Anbaus durch­
aeführt. Das Kontingent wurde auf Grund der durchsdmin­
fidten Anbauflädle mehrerer Jahre errechnet. Da der Rüben­
anbau der Kleinbetriebe eben in jenen Jahren im Steigen be­
~riffen ,war, kamen sie durch die Durd,sdmittsrechnung stark 
ms Hintertreffen. So wurden g e r a d e die j e n i g e n 
Landwirte, die imstande gewesen wären, 
die billigsten Rüben zu liefern, durch die 
Kontingentierung am meisten aus der Pro­
d-uktion herausgeworfeo. 

Auf unsere Frage nach den Zuckerlieferanten müs~en wir 
also antworten: es sind letzteo Endes in der Haupnache 
rübenbauende Großbetriebe. 

Um sich diese Großbetriebe zu erhalten, zahlen die deut­
sd!en Konsumenten emen w hoheo Zuckerprets In der Tat, 
die Betnebe mtt v1~l Zuckerruhenbau haben im allgemeinen 
besser abgeschnitten als die übrigen. 

Allerdin<>s bekommt auch der Staat einen Teil de~ hohen 
Zudt:erprei~es in Form der Zuckerst-euer. I93t/p betrug diese 
im Durd!schnitt pro Kopf der Bevölkerung 4,30 Mark. DJ 
Zucker zu den wichtigen Nahrungsmitteln gehört, ist der 
ltrntste absolut fast ebemo schwer damit bel.lstet wie der 
Reichste. 

• 
Wenn heute mit starker Hand in der Wirtschaft aufge­

räumt werden soll, so muß man sich fragen, ob nidtt auch 
an der Zuckerpolitik der v-ergangenen Jahre mJnches geäodert 
werden sollte. 

Es wäre natürlich verfehlt, plötzlidt den Zuckerpreis radikal 
z.u senken. Aber könnte man nicht doch heute die Komin­
gentie.ruog aufheben uod den Zudt:erpreis senken? Die aus­
ländischen Käufer deutschen Zudt:ers und die deutschen Groß­
agrarier wür<l~n dann weniger geschenkt bekommen. Der 
RUhenanbau .würde in die Bauernbetriebe abwandern, die da­
durd! eine sehr wi!lkommene Stärkung erfahreo würden. 
Außerdem würden für jede Mark, um die der Zuckerpreis pro 
Zentner gesenkt wird, bei den Konsumenten 30 Millioocn 
Mark Kaufkraft frei zum Kauf von mehr Zud!:er oder von 
anderen Agrar- oder von Industrieprodukten. Z. B. würde 
mehr Obst gekauft w~rdeo, denn bei billigem Zucker wird 
das Einmachen billiger. Die Ste'•geruog de• Obstverbrauchs 
würde wiederum hauptsächlich den Bauern zu gute kom-
men. 

Keine Roßtäusdtermanieren 
Jn einem Prozeß wegen eine. Grundstück•kaufs hat das Land­

geri<ht Berlin den Verkäufer verurteilt, weil er den Käufer tiber 
das Vorhandenseio einer Tilgungshypothek nidJ.t ausrei<hend auf­
geklärt habe. Es möge seio, daß bi.her bei Vertragsabschlüssen 
nur auf Angaben Wert gelegt worden sei, zu denen eine besondere 
gesetzlid><: Verpfli<.htung bestand; heute sei eine gegen si<.h selb•t 
ri,iduidmlose Offenlegung al!er Umstände, die für den Vertrags­
partner nur irgendwie von Bedeutung sein können, sittliche und 
redldi<he Pfli<.ht der in der glei.<.hen Volksgemeinschaft verbunde" 
nen Men...hen. 

Der Holländer-Michel 
Eine Schwarzwaldsage 

Von Wilhelm Hauff 

Vom Holländer-Michel will id1 euch erzählen, was ich weiß, 
und wie die Sage von ihm geht. 

Vor etwa hundert Iahreo, so erzählte es wenigstens mein 
i"ihni, war weit und breit kein ehrlicheres Volk auf Erden 
als die Sd!.warzwälder. Jetzt, seit so viel Geld im Land ist, 
sind die Mensd!en unredlich und schled1t. Die jungen Burschen 
tanzen und johlen am Sonntag -und fluchen, daß es ein 
Sdtrecken ist. Damals war es anders, und wenn er jetzt zum 
Fenster hereinschaute, so sag ichs und hab es oft gesagt: der 
Holländer-Michel ist schuld an all dieser Verderbnis. 

Es lebte also vor hundert Jahren und drüber ein reicher 
Holzherr, der viel Gesind hatte. Er haodelte bis weit in den 
Rhein hinab, und sein Geschäft war gesegnet; denn er war ein 
frommer Mann. Kommt eines Abends ein Mann an ;eine 
Türe, dergleichen er noch nie )!:esehen. Seine Kleidung war 
wie die der Schwarzwälder .ßursd-.en, aber er war einen guten 
Kopf höher als alle, und man hatte noch nie geglaubt, daß es 
einen soldien Riesen geben könne. Dieser bittet um Arbeit 
bei dem Holzherrn, und der Holzherr, der ihm ansah, daß er 
stark und z.u großen Lasten tüdttig sei, rechnet mit ihm sci­
oen Lohn, und sie schlagen ein. 

Der Michel war ein Arbeiter, wie selbiger Holzherr nod1 
keinen gehabt. Seim Baumschlagen galt er für drei, und wenn 
sechs an einem Ende schleppten, trug er allein das aodere. 
Als er aber ein halb Jahr Holz geschlagen, trat er eines Tages 
vor seinen H~rrn und begehrte von ihm: "Hab' jetzt lang 
genug hier Holz gehackt und so möcht' ich auch sehen, wohin 
meine Stämme kommen, und wie wär es, wenn Ihr midi 
auch einmal auf den Floß ließet!" 

Der Holzherr antwortete: "Ich will dir nicht im Weg sein, 
Michel, wenn du ein wenig hinaus willst in die Welt. Zwar 
beim Holzfällen brauche ich starke Leute, wie du bist, auf 
dem Floß aber kommt es auf Geschidt:lichkcit an; aber es sei 
für diesmal!" 

Und so war es; der Floß, mit dem er gehen sollte, haue 
acht Glaich (Glieder), und waren im letzten von den größten 
Zimmerbalkeo. Aber wa~ gesdtah? Am Abend zuvor briogt 
der lange Michel nodJ. acht Balken ans Wasser, so dick und 
lang, als man kein~n je sah, und jeden trug er so leicht auf 
der Schulter -wie eine Flözerstange, so daß sich alles entsetzte. 
Wo er sie gehauen, weiß bis heute noch niemand. Dem Holz­
herrn bdl.te das Herz, ab er dies sah; denn er berechnete, was 

Guter Rat für Staatslenker 
AuLh die Politik hH ihre MetJ!ysik. Wie es keinen hl?­

sofen gibt, Jer nitht <ein Vergnügen daran gehabt hätte, SC!Il 

System ~uizustellen uod ~i<:h die _abstrakte Welt_ seine'!! Den­
ken gernaß zu erklären, so dMI auch du Polmker 1n ?.~m 
uncndlid1en Gefilde chimärischer Entwürfe lllstwandeln. Kon­
nen sie dodt bisweilen zur Wirklichkeit werden, wenn man 
sie oicht aus den Augen verliert ... 

Eine gut :;c!citcte 'Staatsregierung nwß ein ebenso fest ge­
fügtes Sy>tem haben wie ein filosoiis~·hes Le~rgcbäude; ~!!c 
Ma!inahmcn müssen -'ut durchdacht ICJ.Il ... hnanzen, 1 olmk 
und 1-ieawesen sina'\mtrennbJr. Es genilgt nidu, dal~ eins 
dieser Glieder gut ,-erwaltet werde; sie wollen es alle ~l.cidJcr­
nußcn sein. Sie müssen in gradge.,tre<:.l<tcr Hu~ht, Stirn an 
Stirn gelenkt werden, wie da1 Viergespann im olympisd1en 
Wenkampf... _ 

Wer das Reg1ment iührt, muß ... taub gegen das -ICIIl, 

w,15 die Offcntlid1keit sagt,. und i~~ niduigc~ Urt~il vera~,­
tcn. Wenn ~ie euL·h beschuldtgt, genig oder kn,mseng zu selll, 
was lie:;t darao? Sie urteilt nad1 falschen Begriffen und würde 
eure Ansicht teilen, wenn ihr eure Gründe bekannt wär~n. 
Man mul~ d.J> einmal als richtig erbnntc System befolgen, 
ohne sich durd1 da• Gezirpe der Grillen oder durch das Gr­
qu.Jke der Frösche von seinem Weg~ abbringen 7-U la1scn .. _. 

Ohne Steuern kommt ktin Regierung;ssystem aus; republi­
kanisch oder monarchisd!, es braucht sie Die große Kumt 
besteht . . d.uin, die Summen <U erheben, ohne die Staat~­
büq:;er >:u bedrücken ... Der Herr;cher (mu!i) die Fabrikanten 
und Kaufleute ermutigen ... , damit sie m großen Untcrneh-
mun,•en imstande siod; ... (lber) es wäre ein nicht zu vcr-
<>ebc~der Fehler der fio<~.nzwirtschaft, wenn die Steuern so 
~ngeschickt verteilt würden, daß sie dem Landmann ;eioc Ar­
beit verleideten ... Keinesfalls darf den Nährvätern des StaJ­
tes da~ Dasein ersdnvcrt werden .. 

Ein Staatsm.mn darf niemals s.tgen: id1 h~be nidlt geglaubt, 
daß Dieses oder Jenes gcsd1ehcn könnte. Sem Beruf verlangt. 
daß er alles vorhersieht uod auf alles gerüstet ist . . Jeder 
Herrscher, dem da.\ Gemeinwohl am Herl.Cn liegt, ist ;·er­
pflichtet, ~id1 mir wohlvenorgten Magazinen zu versehen, um 
Mißernten auswgleid1en und der Hungersnot vorzubeugen ... 
Wir haben :twei Sorten Getreidem.1gazine. Die einen siod für 
die Armee. Der Zwed< der anderen ist, das Gleichgewicht 
zwischen den Städten und dem flachen Lande zu erhalten, in 
deo Städten zu verkaufen, wcoo das Korn zu teuer ist, und 
auf dem Lande ein7ubufen, wenn der Preis daflir zu niedri:; 
steht .. 

Die für das Leben notwendigsten Tätigkeiten siod die Land­
wirtschaft, der Handel und der Gewerbefleiß ... Entscheidet 
sid-J ein Fürst für ... (die) fried!idte und freundliche Form 
der Machterwe.itcrun~;, so wird seine nächste Aufgabe sein, sich 
um die gründlich.c Kcnotnis der Natur seines Landes zu be­
mühen, um sid1 darüber klar zu werden, weld1e von jenen 
Erwerbsmöglichkeiten dort die aussichtSvollsten (siod), und 
wddte demgemäß ·zu fördern am dringendsten die Pflidn 
<>ebietet 
<- Soll ein Land sid. in blühendem Gedeihen erhalten, so ist 
es unbedingt notwendig, daß die Handelsbilanz giinstig stehe; 
wenn es mehr für die Einfuhr bezahlt, als es an der Ausfuhr 
verdient, so mu!i es unfehlbar voo Jahr zu Jahr ärmer wer­
den ... Die Mittel, soldJ.cm Schaden vorzubeugen, sind fol­
gende: Verarbeitunl': aller Rohstoffe, die man besitzt, Bear­
beitung der fremdländisdJ.en Stoffe, um dem eigenen Land 
den Werklohn zuzuwendco, und bil!iges Arbeiten, um sich 
Ah<.lt7, nJch dem Ausland 7U sduffen 

Beim Handel dreht eo sich um ... den ObersdJ.uß der Lan­
deserzeugnisse, den wir ausführen, um die Erzeugnisse unserer 
Nachbarn, deren Verkauf uns bereichert, und um die fremden 
Waren, die wir einfUhren, weil unsere Bedürfnisse es erfor­
dern ... Nichts ist für den Handel der Kaufleute schädlicher 
als der unerlaubte Profit, ... der Mangel an Reellität, falsches 
Ellenmaß uod dergleichen Schwindeleien ... (Die) Aufsicht 
(durch Inspektoren) i>t voo großer Bedeutun1;, zumal für den 
Absatz nach dem .Ausbnd 

Der Herrsd!er muß sidJ. den Zustand des armeo Volkes oft­
mals gegenwärtig halten, muß sich an die Stelle eines Land­
mannes oder Fabrikarbeiren setzen uod sich fragen: wenn ich 
in der Klasse dieser Bürger geboren wäre, deren Arme ihr 
ganzes K:tpiul bedeuten, wJs würde ich wohl vom Herrscher 

diese Balken kosteo könnten. Michel aber s~gte; "So, die siod 
für midJ. zum Fahren, auf den kleinen Spänen dort kann ich 
oidtt fortkommen." Sein Herr wollte ihm zum Dank ein Paar 
Flözerstieiel sd-.enken; aber er warf sie auf die Seite und 
brachte ein Paar hervor, wie es sonst keine gab. Mein Groß­
vater hat versichert, sie haben huodert Pfund gewogen und 
seien fünf Fuß lang gewesen. 

Der Floß fll.hr ab, uod hatte der Mid1el früher die Holz­
hauer in Verwunderung gesetzt, so staunten jetzt die Flözer. 
Denn statt daß der Floß, wie mao wegen der ungeheuren 
Balken geglaubt hatte, langsamer auf dem Fluß ging, flog er, 
sobald sie in den Ncdt:ar kamen, wie ein Pfeil. Machte der 
Neckar eine Wendung und hatten sonst die Flözer Mühe ge" 
habt, den Floß in der Mitte zu halten, um nicht auf Kies oder 
Sand zu stoßen, so sprang jetzt Michel allemal ins Wasser, 
rückte mit einem Zug den Flol! links oder rechts, so da!! er 
ohne Gefahr vorüberglitt, und kam daon eine gerade Stelle, 
so lief er Jufs erste G'stair (Gelenk) vor, ließ alle ihre Stangen 
beisetun, steckte seineo ungeheuren Weberbaum in den Kies. 
und mit einem Drud;: flog der Floß dahin, daß das Land 
und Bäume uod Dörfer vorbeizuj.1gen schienen. 

So waren sie in der Hälfte der Zeit, die man son~t braud.te, 
nach Köln am Rhein gekommen, wo sie sonst ihre Ladung 
verkauft hatten. Aber hier sprach Mid1cl: .,Ihr seid mir rechte 
Kaufleute und versteht euren Nutzen! Meinet ihr denn, die 
Kölner brau~-hen all dies Holz, das aus dem Schwarzwald 
kommt, fiir sid1? Nein, um den halben Wert kaufen sie es 
euch ab uod verhandeln es teuer nach Holland. Lasset uns die 
kleinen Balken hier verkaufen und mit den großen nach Hol­
land gehen! Was wir über den gewöhnlichen Preis lösen, ist 
unser Profit." 

So sprach der arglistige Michel, und die andem waren es 
1.ufrieden; die einen, weil sie gerne nach Holland gezogen 
wären, e> zu sehen, die andern des Geldes wegen. Nur ein 
einziger war redlich und mahnte sie ab, das Gut ihre~ Herrn 
der Gefahr auszusetzen oder ihn um den höheren Preis zu be­
trügen. Sie hörten nicht auf ·ihn und vergaßeo seine Worte, 
aber der Holländer-Michel vergaß sie nicht. Sie fuhren auch 
mit dem Holz den Rhein hinab, Michel leitete den Floß und 
brachte sie sehne!! bis nach Rotterdam. Dort bot man ihnen 
das Vierfache von dem frliheren Preis, und besonders die un­
geheuren Balken des Michel wurden mit schwerem Gold be­
zahlt. 

Als die Sd1warzwälder so viel Geld sahen, wußten sie sid1 
vor Freude nicht zu fassen. Michel teilte ab, einen Teil dem 
Holzherrn, die drei andern unter die Männer. Und nun setz­
ten sie sich mit Matrosen und anderem schlechten Gesindel in 
die Wirtshäuser, verschlemmten und verspi-elten ihr Geld. 

begehren? Was sein . gesynder. Mcn;chen v~rstand ihm dann 
cir:gibt, das _zu verwtrkltdJ.en 1_~t ;etne P_f!u::!~t ... Ich ärgere 
mKh, wenn ,J, sehe, wekhe Muhe man "d1 m d1csem rauhen 
Klim.1 gibt, um Anana<, -':Jananen -~nd andere exotische Pflan­
zen 7,Ulll Gcdethcn zu_ bnngcn, wahrend man so wenig Sorg­
talt .1uf da~ men_schl~ehe Geschle.cht verwendet. Man mag 
sagen, was m.m wtll·. der Men_sch '.st wertvolle_r als alle Ana­
nasse der Welt zus~mmcn. Er ISt dte Pflanze, d,~ man ziichten 
mul!, • die alle unsere Mühe und Fürsorge verd•ent; denn sio 
bildet die Zier und den Ruhm des Vaterlandes ... 

Zur E:haltung d~r gmcn Sitt_m ist es vo_r allem notwendig, 
daß einztg und allem das Vcrdtemt und ntd.u der Wohlstand 
ausgezeichnet wird ... ü?c! "ngebrachte _ _Eh:enbeuugungen 
bestärken Jie Allgcme1nheu m dem volkstur:lhchen Vorurteil, 
reich sein ;;cnüge, um angese_hen zu sc'~· ~1gennut~ und Be­
gehrlichkeit sprengen dann dtc F7ssel, d•e s•e noch hu'!lt. Jeder 
will Reichtümmer anhäufen. S1e zu erwerben werden die 
rcdmwidrigstcn Mi<tel angew~odt. Die ~orrui?tion greift um 
sich, schlägt Wurzeln und ~rd :tllgcmcm. _Die Talente, die 
,ittenreinen Leute werden nllßachtet, und dte Welt ehrt nur 
die ßamrde des Midas, die mit ihrem rcich!id1en Gf,Jdaus­
<>eben ihrem Prunk sie blcodcn. Um zu verhmdern, daß die 
~ati01;ale SiulidJ.keit so scheußlid-J entarte, muß der Fürst 
ohne Unterlaß darauf bedacht sein, nur das pcrsönli<he Ver­
dienst .lllszuzeichnen . . Nur wenige Menschen sind ohne 
Talent geboren. Jeden auf den red1tcn .Platz stellen heißt dop­
pelten Vorteil au> allen ziehen ... 

Friedeich der Große 

Zwi><'hen dem. der , . .," seinen Renten leben kann, und dem, der 
C> ni<.ht bnn, m ein sold1er Unterschied, daß mir die beiden als 
We<cn ,-on gan>_ "erschicdcnu Art vork0mmen. V o l t a i r e 

l<.h habe c• aud> im polirisdien Leben sten für nünlich gchdten, 
w~hr -,_u bleiben, um den Mut zu behalten. Bis m a rck 

Oer Mc·nsch verwandelt ein kleines Rcdtt dhlurdl., daß er es ~u 
cifri~ n·rfol~t. sehr oft in ein großes UnrcdJ.t. Hebbd 

Eine Staatsklage 
ln der cr><cn H:ilfte des '9· Jahrhundert< annullierten im Ge­

("l~c einer schweren Wirtsduftskrise einmal neun amcri!r.anisthe 
Bundes~<aatcn kur~erhand ihre Offendi<.hen S<.hulden. Da ri<h die 
Gläubiger eine >oldl.e LOsung nicht gefallen lmen wol!ten, gab es 
eine ).!enge Prozesse, bei denen diese zwar thcoretisdJ. Re<ht be­
kamen, aber ni<.ht ihr Geld; dcon sie hatten nicht die .Mad11, die 
lür si~ günstigen Urteile vollstrecken zu lasscn.·D~ aber dunh der­
artige Khgen immer wieder Staub aufgewickelt wurde und der 
Ruf der Beklagten dabei ni<.ht gerade gewann, so führte der Staat 
Mississippi eines Tages eineo Zusatz zur Verfassung ein, wonach in 
><aatlichen Finanzdingen keine Privatklagen vor einheben Gcri<.h· 
ten, sondern nur nodJ. Staatsklagen vor dem Obersten Gcri<.htshof 
111 Washington gehen sollten. 

Diese blichen, wie erwartet "'Orden war, aus. Aber jetzt, na<.h 
beinahe hundert Jahren, i•t do<h eine solche angehängt worden: 
das Fürstentum Mon ~ c o ist dur<h ,,Schenkung" in den Buitz 
von 1 oo ooo Dollar solcher alten Suauverschreibungen von Mißis­
sippi gekomme!l und hu •einen Anspru<h samt Zinsen in Washing· 
ton eingeklagt. 

Herauskommeil w~rd ja ","n,, dabei; höchstem einige Doktor­
arbeiten. 

Hungersnot auf Cypem 
Die Zcaungen melden: "Eine zweijährige Dürre hat unter der 

Landbc~iilkcrung von Cypcrn eine entsetzli<he Hungersnot hervor­
;;cruf,.,,_ E< i<! k,,ino ~drenhcit, daß sich die Bauc~n wm G~as. 
Wurzeln und Rinde nahren, um ihren wUteilden Hunger zu bc­
kiimpfell. Die einst so rci<.hen und fruchtbuen Felder liegen bra<h 
u11ter dem erbarmungslos Strahlendeo HimmeL Da es auf Cypern 
weder Armenhäuser no<.h Waisenhäuser noch irundwekhe öffent­
lichen Wohlfahmeinri<.htungen gibt, ist die Lage für die Betroffe­
nen verzweifelt. Die furchtbare Not hat ein bedrohliche, Anwadl­
sen der Kriminalität zur Folge gehabt. Bewaffnete Uberfiille auf 
Autorcisende und Fußgänger gehören zur Tagesordoung. Jetzt sind 
berittene Polizeipatrouillen und berittene Truppen zur Be'lll'adJ.ung 
der Hauptverkehrsstraßen abkommandiert worden." 

Wenn die 5.-Z. in englis<hen Regierungskreisen fleißiger gelesen 
würde, so würde i<h vors<.hlagen, ein Kriegss<.hiff n&<.h der un­
ruhigen Insel zu schicken. Seine Kessel könnten viellei<.ht mit dem 
zu viel vorhandenen k.nadis<.hen Weizeo geheizt wcrdeo. 

Den braven Mann aber, der ihnen abgeraten, verkaufte der 
Holl:inder-Michel an einen Seelenverkäufer, und man hat 
oichts m·ehr von ihm gehört. 

Von da an war den Burschen im Sdtwarzwald Holland das 
Paradies und der HoUänder-Mid-.el -ihr König. Die Holzherren 
erfuhren lange nichts von dem Haodel, und unvermerkt 
kamen Geld, Flüche, schlechte Sitten, Trunk und Spiel aus 
Holland herauf. 

Der Holländer-Michel wJr, als die Geschidtte heuuskam, 
nirgends zu fioden. Aber tot ist er auch nicht. Seit hundert 
Jahren treibt er seinen Spuk im Wald, und man sagt, daß er 
schon vielen behilflich gewesen sei, reich zu werden, aber -
auf Ko~te1_1 ihrer armen Seele, Ul_'Id mehr will ich nicht sagen. 
. So vJclist gewtß, daß er ~od1. )etz.t in solchen Sturmnädl.ten 
tm Tannenbühl, wo man n1dJ.t hauen soll, überall die sdtöo­
steo Tannen aussud-lt, und mein Vater hat ihn eine vier 
Sdlllh did<e umbrechen sehen wie ein Rohr. Mit diesen be­
schenkt er die, welche sid1 vom Rechteo abwenden und zu 
ihn1 gehen. Um Mitternacht bringen sie dann die G'stair ins 
Wasser, und er rudert mit ihnen nach Holland. 

_Aber ~~re ich_ Herr und König in Holland, ich ließe ihn 
mtt Kartarsd!en m den Boden schmettcm; denn alle Sd!iffe, 
die von dem Holländer-Michel auch nur e i n e n Balken 
haben, müssen untergehen. Daher kommt es, daß man von 
so vielen Schiffbrüchen hört. Wie könnte deno sonst ein 
sd!önes, starkes Schiff, so groß als eine Kirche, zugrund gehen 
~uf dem Wasser? Aber so oft der Holländer-Michel in einer 
St.urmnacht im Schwarzwald eine Tanne fällt, springt eine 
semer alteo aus den Fugen des Schiffes. Das Wasser dr-ingt ein, 
und das Sd1iff ist mit Mann uod Maus verloren. 

Das ist die Sage vom Holläoder-Michel, und wahr ist es, 
alles Böse im Schwarz.wald schreibt sich von ihm her. Oh, er 
kann einen reich machen, aber ich mödl.te nichts von ihm 
haben. 

Die Welt des Films 
Waren Sie schon einmal bei <>arantiert feinen Herrschaften? 

Sie haben recht; im Film natü~lid-1.. 
Da gibt es immer eine Köchin. Sie hat natürlich das, was 

man einen "Sdl.atz" nennt. Kein Geld, keioe vergrabene Scha­
t~l!e, sondern ein männliches Wesen, das sich gewöhnlich als 
emfacher Soldat entpuppt. Die Köchin gibt dem Soldaten den 
Schenkel einer Gans, an dem noch die halbe Brust dranhängt. 
J?.a~üt dieser . an Volumen immer~in geringfügige SdJ.enk~l 
samgt, legt dte holde Küchenfee eme halbe Knad!:wurst be1· 

Wenn die Herrschaften Gänse essen, so werden gleich ein 
Dlltzend gebraten, damit für den Hund, die Köd!io, deren 



Der ehrbare Käufer 
Uut,~nes, leihe mir deine Laterne! Neben dem "ehrbaren 

f...3ufmann" h.u C> einst den "_ehrbaren Käufer" gq;ebcn. E:; 
,oll ih:1 noth geben, l.omm, wtr wollen ihn sud1en <>ehen 

Dort im Irr~v;~.ld m.lllllperriger Preistafeln wurde ~r zul~tzt 
·..;eschen. Hat ,;d, \\uhl verirrt, findet nimmer heraus. Wird 
~s ihn, 1>:ird er '"h retten, wenn wir das l.iancn"C>trüpp m 
!·bn1mcn .mli!cl'en i.h>Cn? " 

1\h U:Jschuld nod1 lUrlfti~; war, ;t]s schledl!e Warr keinen 
h.ur< h.lttc, wtil in jedem Handwerk die Ehrcnrneisur ständi" 
ciun:h Jtr \Verksütten gingen und da.< Mißlungene mit den~ 
Gösst<''llpd br.mdmarkten, da war oberstes Gesetz: der Käufer 
tnu(~ ~""! >oll zufrieden sein. Aud1 Jer Leidminnif:c, dn 
!-Jime:mtm und auf eigene> Risiko mit dem Pfuscher handeln 
wo!::::, wurde väterlich :~.uf den We" der Tu.,end zurücko-c­
•ührt, denn die Mei>ter dr.m~en in ,';,me woh,lUng und v~r­
.,;,;brctcn dort das Mindererzeugnis; dann mu!ite er freilid, 
11.1rten, bis guter En:.tz zur Stelle w:~.r, und h.ute nun Zeit, 
,1_bcr Ware und Technik, Mängel und VorzÜ[';C nachzudenken, 
qd, für den nächsten, nun aber reellen Kauf mit Sachkenntnis 
zu ";appncn. Als dann im Lauf der Zeit alle über alles sach­
li<hc Erfahrung besaßen, waren sie zu br.l\"Cil Freunden der 
chq;e;zigen Warenhersteller geworden. 

Dann sd1lich sid1 die ErbsUnde in den stillen flriedcn hinein. 
Zur Zeit du sd1limmstcn Not, or"l den ersten Jahren des 
drx-ißig:jährigcn Krle[';el, bq::;anncn die Handwerker, m. W. die 
'iürnher[>;er Schreiner zuersc das LoLkmittel der Preisunter­
bietung in Anzeigen der öffentlichen Blätter spielen zu bssen. 
Die Kiufcr .1ßcn vom Baum der Erkenntnis, ihre Ehrbarkeit 
:~erie: ins Wanken und wurde, n.a~ Einführun['; der allge­
meine" Gewerbefreih~it, f.ldensdJeJmg und für jeden gerisse­
;J.•n >i:indler durchSJdnir: wie des Kaisers Kleid. 

• 
\VJn- do~h w,thrh~lt preiswert, WJS uusendhd1 ~ls .,prcis-

1\cn'' Jn;;cpt·icscn wird! Daß es vielfach nicht so ist, muß 
wohl ,ic,· 1\.~ufer selbst verantworten, denn er sudu unter 
jenem Lockwort nidn etwa, was "des Preises wert" ist, son­
Jern ,•tw.1S, was l.Um gleichen Preise darüber liegt. Jedermann 
·.veiß. daß es diese "Okkasion'' nicht gibt, und daß ein ehr­
b.lrer Kaufmann das nicht leisten kann. WJs hilft's, seufzt 
dieser, ich muß meine Kunden zufrieden stellen. Und so min· 
dert er notgedrungen den inneren Wert der Ware und ersetzt 
das Fehlende durd1 Schein, der nun allerdings Reelles kostbar 
libe;::..!;l:inzt. Heureka, die Lösung ist gefunden: je minder die 
Ware. desto leuchtender der Schein! 

• 
:\>thetisch bctrad1tet sieht, an' einem beliebig herausgcgrii­

lenen Beispiel erläutert, die Dummheit des Käufers .10 aus: 
Seit Jahrhundaren sd1ätzen wir die Wunderarbeit des 

Gold- ;.md Silberschmiedes, der aus einem flad"ten Stück Metall 
durch leichtes, hedäd>tiges Hammerklopfen die ><·hönsten, er­
haben oder tief gewölbten Gefäße hervorzaubert; wir erken­
nen die Spuren solcher Handwerbarbeit in kleinen, neben­
einanderliegenden Wölbun[>;en, wo der Hammer das Metall 
gedehnt hat. Ungst kann die Maschine ähnliche Gesamtfor­
men erzeugen, indem sie mit Modellkolben unter langsamem 
<.~lld eillmaligem Druck das erhitzre Metallstück dehnt; sclbst­
,·erständlich fehlen dann jene kleinen Merkmale der Hand­
Jrbeit, da ja die Dehnung gJnz gleichmäßig erfolgt ist. Diese 
an sich ehrenwerte Maschincn.trbeit ist erheblich billiger als 
das H~ndencugni>. Damit i<t .1ber der Käufer nicht 7-Ufrieden, 
~r vcr!an\\t noch Jen "H~mmerschla{', Ja ihm ein kostbare> 
Einzelerzeugni~ vorspiegelt; und so fabriziert es ihm der 
willige Kaufmann nachträ[';lich auf die b-ereits glatt ~ewölbtc, 
tertige Form. 

Weiter: der Keramiker wird neidisch auf diesen Erfolg des 
Silberwarenfabrikanten, und so fabriziert er auf seine irdenen 
Töpfe und Vasen mittels eines Siebandrucks auf den na.1sen 
Ton ~der niemals mit einem Hammer aud1 nur zusammen­
.cudenken war- ehenfalls den "Hammersd1bg". Der Te:-:til­
tabrikant macht es ebenso. 

• 
Volkswirtschafdich betrachtet sieht die Dummheit des Käu­

fers so ans: 
Wenn man im Walde einen Baum fällt, Bretter daraus 

<chneidet und Möbel herstellt, so dauert es 40 Jahre, bis ein 

Sd>atz und somtigc Gelegenheiten drei bis vier GJnse übrig­
Sleihcn. 

Die Hcrrsdtaften verfügen normalerweise über eine richtige 
Diele mit einer Freitreppe. Die Fremden:>:immer sind wunder­
,-o\1. überall sind Marmorbäder in den Boden eingelassen, 
und aufgeräumt sieht es überall aus, daß es nicht mehr 
,d,ön isr. 

Der cinfJchste Mann im Film verfügt über ein Auto, dessen 
Steuer allein ein Viertel seines Jahreseinkommen.~ beträgt. 

Daß eine Anderhalb-Zimmer-Wohnung wer weiß wie nett 
,ein kann, ist augensd>einlid>. Jeder besitn ein elfenbeinfar­
·.,encs Luxusteldon und hat allen Anlaß, der Post dankbar 
LU sein. 

Fährt jemand Juf die Jagd, und das tun sie besondcn gern, 
so tut er das vormittags um halb zehn; am Abend kommt er 
mit vier Rehböcken, die Fasanen und Hasen gar nicht gerech­
net, zurüd<.. Filmleute dürfen zu jeder Jahres- und Tageszeit 
ab1chießen, was sie wollen. 

Geld trägt man anltJn<hhalber hundenmarkscheinweise in 
der red>t~n unteren Westentasche. Brieftaschen gelten ah un­
anständig. Mit diesem Gelde gehen sie in wahnwitzig dekolle­
tierten Abendkleidern und sdl!liegclnagelneucn Fräcken in die 
Bar. Eine Weinkarte le.1en? Kommt nicht in Frage. Sekt, 
egalw~g die Hausmarke offenbar, -wird ~estcllt. Und i': keiner 
Bar pbt es We,hselgeld. Der Ober n1mmt den Xztgmark­
,chein entgegen, dankt und geht. 

Abfahrende Zür;::e sehen so aus: die ersten drei sich be­
wegenden Räder Jer Lokomotive von unten rechts gesehen, 
dazu ein bißdien Dampf. Beim Ffugzeug sieht man die dicken, 
"roßen Gummiräder über die Grasnarbe rollen, und d~s ist 
dann besonders apart. 

Paß-Schikanen im Film gibt es glücklicherweise nid>t. Wie 
überhaupt Dokumente nur für die bestimmt und n_otw~ndig 
<ind die im Kino sitzen -und zusehen müssen, w1e d1e da 
droben in Berlin in den Zug steigen und in Nizza erwad-,cn. 
Dort geht der Star übe_r die Straße un? singt si~ eim. J?.as ist 
.m der Riviera so übhdJ, aher auch m Großstadten fallt es 
nicht weiter auf. 

Gibt e' irgcndwo eine Schicßer_ei, so fallen ,lUs r~ :R:-evol­
'ern und Gewehren im Nu zweihundert Schuß. M1t jedem 
Revolver kann man nebenbei gesagt, so lange knallen, wie 
mall will. Sollte der' Patronenvorrat wider Erwarten doch zu 
Ende gehen, so wirft man .Jie Pistole weg. Sie kostet ja nichts. 
Beim nächsten Einkauf von hundert Patronen bekommt man 
einen Revolver gratis. Kundendienst! Glü.cklicherweise haben 
Filmhelden keine Ahnung, wie man tnfft: Nachdem 197 
Sd!uß gefallen sind, gr~ift sich einer, der mtt Jer Sadie fast 

Baum gleicher Stärke d .. .L · .. 

M"b 1 · d na 'ge:-a,.usen Jst. Also m1.1sscn au~h die 
v e mm estens 40 Jahr h z ck _, .. 11 volkswirtschaftliche V I e 1 ren hwe enu en, wenn kein 

7 ur Biede · . . r erßust entste en soll. Unsere Vorfahren 
fest stehe~r:'elrrlclt wu ten da~ und ehrten die Erfahrun~;: 

0 . l~re Mobel.umer uns und werden nad1 1001·ähri-
ger 1enstze11 noch em 1 d" l 'd z . ' Und heut l n'·w - . ma te g el te e1t treu aushalten. 

. E. I e. 1 'g, bdhg muß der Hausrat sein Ki~l·· m"il WIC '!Cle riU h k ' ' ~" u 
H 1 • b" d ssc en; :aum emer untersucht die Soff!falt der 

0 
n er m ungcn, mmmt beseligt -den Oroamenten;ullt ent­

ge[';rnj .. mlt dem die sdudhaften Stellen Uberleimt sind und ;u'. 1 ~~gsten,< zehn J.lhren kann er mit den Klamotte~ eir1-
leQcn. m Walde aber klafft eine Lücke von JO Jahren! 
I as. geht lllls alle, das geht den Staat an und da"ege~ wol­
en Wir um wehren. Solche Beispiele giht's' hunder(fa~h• 

\~/er si~l sdtu_Jdlos fl1hlt, der ~rhcbe den ersten Stein! Mehr 
oder WCnt[';er Sind _wJr alle Sünder, denn wir k wfrn 11 ur 
nach dem P_r ': 1 s e, der sdwn äußerst kalkuliert ist und 
d':n unsere Prohtg1er nod1 drlicken möchte. \'Vir tun das weil 
W~r We(!er vo'"!' Rohstoff und seiner Gewinnung, wedc; von 
seu~er VerarbeJtun" und Veredelung, weder von reellem Ma­
tenal nod1 von Surro"at irgend etwas verstehen. 
~ohl haben wir, J:mk der Werkbundarbeit, ~;elcrnt, di~ 

<chonc For:n 7U erkennen und mehr z1.1 schätzen als früher. 
Aber vom 1nneren Wrn, von Stabilität und sa~-flgemäßer Be­
handlung ~aben w1r zu ~o Prozent keine Ahnung. Und weil 
w~r von d1esen notwend•gsten Din[';en nidu_, wi.1.1en, kaufen 
WJr dr.Juflos; wenn das Geld nidn lan((t, d.tnn drücken wir 
den Preis. und damit notwendig auch' die Qualität ~ zu 
unserem e1genen Sd1aden. Und zum Schaden des ehrbaren 
Kau~manncs .und Ha~1dwerken, denn ;ie können wegen unse­
res hevds mcht ehrlich blCJben. Das <Oll man bedenken, wenn 
m.tn dem Handwerk wirklich niitlen will 

Aber zuerst geht es uns selbst an. Halt~t die Ohren offen, 
":enn demnJchst der Ruf an euch ergehen wird, eud1 7_u 
emem "Bund der ehrb.tren Käufer" zusammenzuschließen der 
euch über all dies Nid1tgewußtc Aufklärung und Anlei~un"" 
[';eben will, und dem und euch selbst ihr m Treucn verpflid1~ 
tet werdet. 

Veredelt die W'ar~. so veredelt ihr euch selbst. 
Frit7. Hcllwag 

Der fahrende Laden 
[),r :\oli~ro' verl:il\t ßrrlin 

Die "Dcutsd>e Allj;emeinc Zeituns" \"<lm 10. Dezember <chrribt: 
.,Wle wir von unterrichteter Seite crf.1hrcn, "t der Rückzug der 
Migrm-Gruppe "'" dem dcut><.hcn Geschäft br;chlo<lcne Sache. Nur 
wenig mehr ~\< 1 ){; Jahre hn die Mi~ros A.G. ;., Zürich, die bc­
kanntliJ, in der SdlV:eiz ein neuartige• System des Lebemmittcl­
\-crtrid>< aufbrachte, indem sie mit hhrboren Verkaufsläden land­
wlrrschaftlid>c Erzcu~ni<Se und ScHutigc gangbare Lrbrnsmittd wie 
K~ffee, Tee, Zud<er, Obst usw. unmiurlbar an die Verbraucher 
heransduffte, ihre Grundsatze in Ocut>d>land vcrwirklid>r!l können. 

b war im Frühj~hr 19)1. als <ic die Finow-Farm G. m. b. H-, 
eine Tochter~codlsdlaft der Hirsdt-Kupfrr- und Mc"ingwerkc A.G., 
erwarb, die bereits in Grofl-Bcrlin derartige formen der Um<atz­
gestaltullg ein~dührt und mit einer stattlichen An7.ah1 \'Oll Kraft· 
Wlgrn in den vcrsd1icdenstrn Stadtteilen betrieben hattr. Die 
Migros A.G., die zum Zweck der 'X'citcrfiihru!lg dinc> Grull-Ber­
ltncr Betrieb< betröchtlid>e Kapiubcn neu investierte und das in 
Bcrlin-Rci11id<endorf domizilierende dcu"che Tochtrrun,ernehmen 
unter der Firma Mi;;"" Vcncilunp-G.m.b.H. bei der Berliner Be­
,·Oikaul1g populär zu m'<;hcn sich bemühte, sricl( jedoch bald auf 
'Ö.'iJ~"t.indc ittm·tbdlb .lcr Jcu'>J-.cn Eir.zc\hondc\skreisc. Im Loufc 
Jie>e' Jahreshot denn oud1 der Um<aU des Betriebs, der '9F ctw> 
Sj Automobile und ein Pcroonal von rund :;oo Küpfen ühltc, 
immer mehr eine rüc·kläufigc Richtung eingeschlagen, die der Rcn­
tabillt:it starken Abbruch tun mußte. ln drn letzten Monaten 
wurde bereit• der Pcnonal>t~b mrhr und mehr verkle1ncrr, und die 
Zahl der Wo~ctl um etw3 oo vcrringcrt, bis jüng" dir schweizeri­
sdlen Beherrscher de; Migrns-Ko!lzetns- dcre11 Vcrkaufsorganis>tion 
in schweizerischen Städten übrigens gleichfalls den Gegemtand hef­
llger Angriffe de< doni~en Lcbcnsmittelhandrls bildet - dnu 
übergingen, die ganzliehe Stdlegung drr Berliner Vertriebs-Gesell· 
,rn~r. zum J.lhrcS5dlluß .1nwordncn." 

kh fi11de immer mehr, doß man 
dir gcsd1eitcrc ist, haltcr> muß. 

e< mtt der Mtnuridl, die """ 
Goethc 

nichts zu tun hat, mit verbissenen und verzerrten Zügen an 
die Sd>ulter, und der Zweck ist erreicht. ' 

Die Helden werden von ihren bösen Feinden eingesperrt, 
drei, vier ... sieben Tage lang. Es kommt nicht so drauf an. 
Woher sie die vielen Zigaretten haben, die ~ic rauchen, weiß 
ich nicht. Der Bartwuchs stockt, die gute Laune verläßt den 
Mann nicht. Wie au> dem Ei gepellt sind die Herren noch am 
xten Tage. Menschliche Bedürfnisse kennen sie nicht. 

Kranke haben sid1 wer weiß wie gefährlich. Doktoren kom­
men. Sie kriegen Medizinen, die so schnell helfen, dJß sie fünf 
Minuten später, ein Liedd1en flötend, aufstehen und an da~ 
Ta~;eswerk gehen, d. h. gewöhnlkh im r8o-Kilometer-Tempo 
iq~cndwem nachrasen. 

Wenn der beliebte Uhrzeiger eine Sekunde vor zwölf steht, 
le[';t sid1 im allgemeinen irgendeine Gesetzeshand auf irgend­
wen. 

Zum Schluß kriegen sid"l die meisten. Dazu eine Mitgift, 
aus der man [';emeinhin dreißi~ Mitgiften madJt, und alle< 
wird legitim. Illegitim leben nur die Verbrecher. Mm kann 
sie sofort dar:~.n erkennen, daß <ie mit dem dämonisd1en Mäd­
chen, das sid1 ,Juf einer quer im Zimmer stehenden Coudl 
lümmelt, nicht einmal verheiratet sind. 

Tennis spielen kann jeder, ebenso Bridge, und jedes dritte 
Weiblid1e bearbeitet: meisterhaft und kunstgerecht den FlügeL 
Klaviere sind au~gcrottet. 

Die Fr~uen wollen immer ein Kleid mit einem Stückd1en 
Pe!z daran. Die Männer wollen immerlll einen Scitcnsprunt; 
tun. Aber die Kerls sind vertrottelt, Jaß es kaum zu sagen ist: 
e5 klappt nämlich nie. Vielleicht tun sie vorher am-h nur so, 
des RennomOs wegen. 

Die feineren Damen gehen mir ondulierten Haaren ins Bad. 
Sie seifen und sd1ruppen, als wären sie vorher wochenlang 
un""ewaschen herumgelaufen. 

)eder einzelne ist von früh _bis spät pie~fein .mgezo~en, 
rasiert, gehaarbürstet. Es fehlt mchts, selbst d1e Kravattc snzt. 

Ehemänner untersd1eiden sidi von [';ewöhnlichen Männern 
dadurch, daß sie cs verlernt haben, Smokingsdt\eifen zu bin­
den. Da muß sogleid1 etwas Weibliches her. 

Die Briefe kommen halb offen an. Man benutzt in höhcre.n 
Kreisen nur ungummierte Kuverts. Letzten Endes hat man Ja 
~lldl nichts zu 'verber"en. Schreibt einer einen Brief, so muß 
der gleid-, weg. Das Dienstmädchen sd-,_ei~t _die Portokasse zu 
verwalten. Der Briefkasten w1rd zehnmwuthch geleert, dan:m 
die Eile. Und Handsdtriften haben die Leute, daß _man ~ln­
fad> staunt. In einem Film haben fünf Personen d,~ g]e,d-,e 
belanglose Buchhalter-Schönsdlrift. Aber sie fiihlen Sich wohl 
dabei. 

Gefühl oder Verstand? 
(Topolo:;,>che Menschenkunde XV) 

b Die T Opologi~ oder R~nglchre ist. der. Versuch, die unleug­
aren Untersd11ede der Men~chcn. m em verstandesmäßige; 

System zu bnngen, d~s. dem Kund1gen gestutet, sich lei<ht in 
d~cse1· Welt -~u~edu~uf•nden und schnell der 111 ihr sich ihm 
bLeienden Moghd>kmen gew~hr zu werden 

Wie ~llen verstandes,;;äßigcn Systemen." so wird freilid-, 
J'::ch der Tupolor:~e entgegengehalten, doß sie der ganzen 
~ulle des Lebens mdn gerecht zu werden vermöge und des­
hal~ hmter dem die Dinge unmittelbar erfa.,cnden Gefühl 
~-u_ru<.:kzu:_retc~ habe. !~dessen <_lieser Einwurf entspringt einem 
\1,ßverstJndms, ~ emem M1ßverstJndnis, d~, sowohl die 
Natur de1 Verstandes wie die des Gefühls verkennt. 

T:~.ts:id1.lid1 ist das Gdühl selber nichts mderes als gewi.ser­
maßen ~eronnenc u11d tn d1csem Zusr.md weitervererbte Ver­
standcserf.thrung, - soweit es nämlid1 überha1.1pt Bcachtun): 
verdient ~nd_ ni<ht einfach eine Au~enblicksbune widerspiegelt. 

. Alles Gcfuhl ~.bcr hat etwas S~a~res :~n sid1. Es trägt üb-erall 
<~le Sd1ranken m1t m~1 herum, dte Jhm sein unbewußter über­
],eferunpdlarakter .>ufcrlegt. Und deshalb ist nichts leichte1· 
1rre ?U führen als gerade ein sogenanntes "natürliches Emp­
fmden". 
. Je nH_ürlidlet·, d. h. Je weniger durd1 den Verstand berich· 

tJgt es ISt, um so hilfloser steht es zumal neu~n von der 
Uberlideru':j n~dl nicht bcrü<.:ksidtti~tm Lagen icgenliber. 
Und das wd he1ßcn: c; versagt ausgeredmet dort wo m3 n 
es am nötigsten brauchte. ' 

Gewiß h.H. das Gefühl vor du nrstandesmäßigen Üb-er­
legung aud1 emen großen Vorzug voraus: es arbeitet schneller 
un.d - weni_gste~s in dem engen _-llereidJ seiner Zuständig­
kelt - zugleich Sicherer. Und das JSt der Grund, weshalb in 
umerm Seelc'?haushalt die Ergebnisse der vel'itandesmäßigen 
!:Jberl~[';ung d1e Jl!S[';esprochene Neigung haben, einem aUmäh­
hJ, "ms Gefühl" übcrzu[>;ehen. Die dadurch freiwerdende 
Verstandeskraft kann sid, dann neuen Aufgab-en 7.uwenden. 

Al!ein _die Unz~länglichkeit und Begrenztheit des Gefühls 
erl'>e!St <~dl doch 1mmer Wieder, wenn es sich darum handelt 
den Kreis der Erfahrung zu erweitern. Und darum ist es vo~ 
Wert cigentlidl nur eben so lange, als es vom Versunde 
kontrolliert wird. 

Und eine sokhe Komrolle des Gefühls will nun aud1 die 
Topologie bedeuten. Natürlich hat jeder von Hause aus sdion 
etw~s wie eine gefühlsmäßige Menschenkenntnis. Aber ebenso 
n~türlich verfährt dies~ Men~chcnkenntnis häufig nach Grund­
Salzen -und _Regeln, d1c, wed unbewußt und ungcprüft, den 
!atsachen mc:ht meh~ rech~ entsprechen. Erst ihre Erhebung 
ms Bewußtsein und 1hr Hmdun;hgehen durdt den Filter des 
Verstandes reinigt sie von Fehlern und macht sie f2hig, den 
Anforderungen des Tages Genü~ zu leisten. 

Wir haben beispielsweise zumeist ein instinktives Mißtrauen 
gegenüber .Jen Angehörigen fremder Völker un.J Rassen, -
wie etwa, um eincq. Namen zu nennen, der Italiener. Aber nur 
der Unbegabte bleibt bei einer solchen Instinktäußerung 
stehen. Der Begabte wird sich über ihre tieferen Ursadten 
klar, scheidet aus ihnen das offensichtlid, Irrige oder zu w~it 
Gehende aus und gelangt so zu stidthaltigeren Urteilen. 

l\hnlich aber steht es mit aUen Aussagen des bloßen Ge­
fühls. Sie müssen auf ihren Wahrheitsgehalt untersud-,t wer­
den, sonst verleiten sie uns zu oft sdiwer-wiegenden Miß­
griffen. 

Daß sie gan7, falsch sind, wird man allerdings selten finden. 
Zumeist gehen sie auf durchaus zutreffende Beobachtungen 
zurück, die nur zu wenig zahlreich sind, um allgemeine 
Sdilüsse zu red-,tfertigen. Selbst aber, wenn deren Zahl hin­
reidtt, m~ngelt den aus ihnen gezogenen gefühlsmäßigen 
Schlüssen doch häufig noch die nötige Klarheit, so daß man 
nicht ohne weiteres immer weiß, wann sie anzuwenden sind 
und wann nid1t. Und da kann dann wiederum lediglidl der 
Verstand helfen. 

Aud1 die Topologie enthält, genau besehen, nur verstandes­
mäßig gesichtete und berichtigte Grundsätze des Gefühls, ~ 
Grundsätze, nach denen immer schon geurteilt und gehandelt 
worden ist. 

Daß der praktisdle Mensch seinem Werte nadt über dem 
primitiven, der bürgerlidie über dem praktischen, der geistige 

Autos in Wien tragen die Berliner Kenn-Nummer. 
Uißt sidJ einer zum Es.1en nieder, so serviert man ihm scdJs 

Pfund Roastbeef, vier Hummern, zwei Piun-d Kaviar, fünf 
Truthahnschcnkel, acht Salate, Man knabbert ein bißchen 
daran herum und das ist dann fein. 

W'ie man Uberhaupt beim Filmen sagen muß: d~s, das, das 
ist das wah;e Leben. Gerhard Schäke 

Silvester 
D ~ r wün,d:tt aus Gold si.:h einen H~gel; 

der andere, als Altruist, 
wünscht einen Regen saftiger Prügd 
dem Nachbarn, der ihm peinlich in. 

NatürlidJ, so gewi<scns-tifdi<h, 
daß man das sagt, ist kein Gemüt. 
lm C.,gentei\: "'"" gibt sich's sduiftl1dt, 
wie jeder für den andetn glüht. 

So sämcln umrc HodJgcfühlr 
erhaben gl:inzend durch die Nacht, 
und jeder hofft auf Gones Mühle, 
daß 51e ihm die Gmt.ähe macht. 

Und jeder sitzt bei <einer Pfeife 
und trinkt den heißen Punsch da;:u 
und schlägt den Schaum aus scmcr Seife 
als unve-ränderter filou. Dr. 0 w I g las> 
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iibcr dem bü~crlichen und der erkennende über dem geisti­
gen steht, - Ja, das weiß im Grunde jeder, wenn er es viel­
kidlt auch nicht immer zugibt, und das beweist vor allem der 
ganu Verlauf der men~dllidlen Gcschidne, die am treuesten 
und ehrfürchtigsten stets die Wahrheiten der höchsten Stufen 
aufbewahrt hat. 

Man versuche sidl ganz der Bedeutung dieser TatsJd!e be­
wußt zu werden! Sie .widerlegt mit einer nicht mehr zu·übe~­
treffenden Bestimmtheit jeden Einwand, der sid! gegen ,,üe 
anscheinende Künstlichkeit und Konstruiertheit der topologi­
sd!en Maßstäbe ridnen könnte. Sie zeigt, daß die vielen Mil­
lionen und Milliarden von Menschen, die während du von 
uns übersehbaren Zeitperiode a,uf Erden gewandelt sind, bei 
aller Lebenslust und Smnenfreude, die ihnen eigen war, d~ 
nidn gezögert haben, mit überwältigender Mehrheit diejen'­
gen .am höffisten zu stellen, die dem bloßen Leben schon am 
weitesten entrüdn waren; Männer also wie Laotse, Buddha 
oder Jesus. 

Es ist widltig, an eine derartige, dem naiven Gefühl so stark 
wjdentrebende Tatsache nodt einmal nad!drüddich zu erin­
nern. Denn mit ihr erhält unser persönliches Rangbewußtsein 
lieinen Orientierungspunkt und das Streben der Menschheit im 
ganzen sein ~·orläufiges Ziel. K u n o F i e d I e r 

Freier deutscher Glaube 
Millionen von gläubigen Deutschen können die heute von 

ihnen gelorderte Verpflichtung auf das Bekenntnis der Kirche 
aus Gewissensgründen nidlt mehr eingehen. Chrisdid1 getauft 
und erzogen, stehen sie gleichwohl der kird!lichen Verkün­
digung fern und vermögen keinen inneren Zuga11g zu den 
Lehren und den sakramentalen ·Einrichtungen der K;rche zu 
finden. Auch ein so zentrales Anliegen der Kinhe wie das 
Abendmahl mit seinem Bußruf und seiner Sündenvergebung 
bleibt ihnen fremd, ja ist ihrem religiösen Empfinden völlig 
entgegengesetzt. Und nicht die Schlechtesten sind es, die heute 
diesen kinhlichen Oberlieferungen gleichgültig gegenüber­
stehen. Zum Teil schon als Kinder durd! .das ihnen vorge­
legte Konfirmationsgelübde in sdtwerste Gewissenskonflikte 
geraten, haben sie sich als reifende Menschen mehr und mehr 
von dem Zwang gelöst, das zu bekennen, was sie nicht aus 
vollem Herzen glauben und ehrlich verrreten konnten. 

So stehen heute unzählige deutsche Märmer und Frauen 
nidtt mehr auf dem Boden de~ Alten und Neuen Testaments, 
erst recht nicht auf dem Boden des für damalige Zeit gewiß 
notwendi~en reformatorischen Bekenntnisses. Sidt auf diese 
Bekenntrusgrundlagen festlegen zu lassen, ohne ein volles Ja 
zu .ihnen zu haben, ist ihnen um der Wahrhaftigkeit willen 
ganz unmöglid!. Darum müssen sie für sich die Forderung, 
die die Kirche heute durch ihren obcnten Bischof an sie ste!!t, 
ablehnen. 

Gleidtwohl wis~n viele jener deutsch.en Männerund Frauen 
sich einem Glauben verbunden und verpflichtet, der inmitten 
der politischen Wende unse~ neugeeinten Volkes aus den 
Tiefen der deutsdien Seele und aus dem verborgenen Born 
deutschen Glaubenslebens neu aufgebrochen ist und um seine 
Gestaltung ringt. Sie wissen sich ·in dieser Glaubenswende von 
dem Geist der großen deutschen Glaubenskämpfer getrieben. 
Denn auch für die~ Glaubenshelden waren einst Gewissens­
not und K.1mpf gegen tote überlieferte Glaubensformen der 
Grund, sich entschlossen und mutig vom alten Bekenntnis zu 
lösen und das eigene G!aubenmhkksal mutig wagend zu be­
jahen. 

Der Weg solchen Glaubens wird audJ heute wteder 1m 
Vertrauen auf die tiefsten Glaubenskrafte des deutschen Vol­
kes gewagt, Und der neue Staat ist weit dnon entfernt, einen 
soldlen Glaubensweg zu versperren. Er hat sich nicht zuletzt 
im Hinbli&: auf die neu aufbredJenden Glaubenskräfte dazu 
verstanden, durch den Stellvertreter des Führen mit einem 
Erlaß für volle Gewissensfreiheit (vom IJ. Oktober 1~;133) 
diesen Kräften den Weg freizugeben: "Der Glaube ist eines 
jeden eigenste Angelegenheit, die er nur vor seinem Gewissen 
zu ver:mtworten hat. Gewissenszw.1ng darf nicht geübt wer­
den." 

Schon ist die mächtig anwachsende Deutsche GI a u­
be n s beweg u n g zum Hort aller derer geworden, die den 
Kampf um einen-freien, d. h. von aller konfessionellen Bin­
dun~ gelösten deutschen Glauben zu wagen entschlossen sind. 
Es liegt dieser Deutschen Glaubensbewegung fern, etwas V er­
gangenes, wie etwa die germanische Religion mit den ihr ge­
mäßen Vontellungen und Kultformen, zu einem heute noch 
gültigen Glauben erheben zu wollen. Es kommt ihr vielmehr 
darauf an, die Glaubenskräfte, wie sie h e u t e in innenter 
Verbundenheit mit dem Werdegang der deutsdten Seele wie­
der aufbrechen, für das Werk der inneren Erneuerung unseres 
Volkes wirksam werden zu lassen. Damit kündigt sich eine 
religiöse Wende von grundstürzender Bedeutung an. 

Führer der Deutschen Glaubensbewegung ist dfr Tübingcr 
Professor J. W. Hauer. Es liegt Hauer völlig fern, Christen­
tum .und Kirche anzugreifen. Wohl aber grenzt er den freien 
deutsch.en Glauben gegfn den heute venchärft erhobenen An­
spruch. des kirchlich.-dogmatisch.en Christentums, nämlidt das 
religiösf Leben und Denken unseres Volkes bestimmen und 
weiter beherrsdten zu wollen, klar ab. Dodt audl di-ese Ab­
grenzung erfolgt nur so weit, als das für das Leb~nsrecht des 
deutsch.en Glaubens notwendig ist. 

Hauen Schrift "Unser Kampf um einen freien deut;dJen 
Glauben" (Verlag Himhfeld, Stuttgart, Preis 30 Pfg.) macht 
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es deutlüh, daß deutscher Glaube keine "liberalistische" Kon­
struktion, sondern eine lebensvolle Wirklichkeit ist, die sich 
wieder und wieder in der deutschen Geistesgeschichte, in 
Männern wie Meister E&hart, dem jungen Luthh, den gros­
sen Männern um die Zeit des deutschen Idealismus, in den 
Wahrheitssuchern des r9. Jahrhunderts, namentlich Nietzsche 
und Lagarde, geoffenbart hat. 

Deutscher Glaube ist in seinem Wesen zumindesten vom 
paulinischen Christentum der Kirche so verschieden, wie es 
der nordische MensdJ vom morgenländischen ist. Paulinisches, 
d. h. kirchliches Christentum entwertet di-e Wirklichkeit, hält 
sie wie die gesamte Kreatur, vor allem .den Menschen, für 
crbsündig. Paulinisches Christentum macht den Menschen zu 
einem gefallenen, erlösungsbedürfrigen Wesen, um ihn durch 
die Mittlergestalt Jesu Christi "aus dem Leibe dieses Todes 
und der Gewalt des Teufels" rctren zu bssen. Deutscher 
Glaube sieht die Wirklichkeit in und um uns gottdurch· 
waltet, bejaht diese Welt als das Werk des ewig gestaltenden 
Schöpfers und weiß sich bei aller UnzuHinglid!keit der eigenen 
Kräfte mit zu diesem Gestaltungswerk zuerst im eigenen 
Volk berufen. Gott offenbart sich für ihn nicht nur einmal, 
sondern immfr wieder, und zwar im Innersten des Mcn­
od!en, ein Vorgang, den Meister Eckhart trefflich "Die Geburt 
Gottes .in der eigenen Seele" genanm hat. 

Als Hoch.ziel stellt Hauer für die Kirche wie für die Deut­
sche Glaubensbewegung nad! wie vor eine religiöse Ar­
bei t s gemeinschaft Deutscher Nation auf. Denn jeder leben­
dige Glaube sudtt aud! den Bruderweg zum andern Glauben, 
mag dieser auch in seiner Gottschau nodt so entgegengesetzt 
sein. Jeder Glaube weist über sich hinaus zu einem Letzten, 
das nicht faßbar ist. Herbert Grabert 

A.D.G. 
AnmeldungeJt tur "ArbeitsgcmeinsdJaft der dculldJen Glauben>­

bewegung" sind 2U ridlten an die ReidJsgc>dläftsstelle der A.D.G., 
Herrn Paul Zanp, Tübingen, Nägclesrraße 19. Die ReidJsgeschäfcs­
stelle stellt auf Antrag "Zugehöriskcitszeu~niS5e'' aus, die wr Vor· 
Iage bei Behörden dienen können. 

Der Beitrag für Einzelmitglieder beträgt monatlidJ I,jo Mark, 
für Ortsgemeindemitglieder monatlich 50 Pfennig; Erwerbslose 
zahlen monatlich 10 Pfennig; ebemo auf Wunsch S.A. und S.S., 
sofern sie einer Orugcmeinde angohören. Zahlung auf Postscheck· 
konto Paul Zapp, Berlin 253 JO, "A.D.G.". 

Bei allen Anfragen an die Rcich<gesdJ:iftmelle der A.D.G. ist 
Rückporto beizulegen. 

Das Apostolicum 
Das ~ogenanntc aposrolische Glaubensbekenntnis oder Apostoli· 

cum, das grundlegende Bekenntnis der christlid.en Kirche (der 
katholischen wie der evangelisdlen), lautet in dem in der wiintcm­
bcrgisd.en evangelischen Kirche gebräuchlichen Wortlaut (zitiert 
nach dent "Konfirmationsbüchlein"): 

Artikel L Ich gloube an Gott Vuer, den Allmädttigen, Schöpfer 
Himmds und der Erde. 

Artikel 2. ich glaube an Jesum Christum, don eingeborenen Sohn 
Gottes, unscm Herrn, der cmphngcn ist vom hciligen Geist, ge­
boren aus Mari~ der Jungfr~u, der gelitten hat unter Pontio Pilato, 
gckreuziget, gestorben und begraben, niedergefahren zur Hölle, am 
dritten Tag wieder auferstanden von den Toten, aufgefahren gen 
Himmel, da •itzet n <:ur Rcduen Gottes, seines altmächtigen Vaters. 
von danncn er wiederkommen wird, 7u richten die Lebendigen und 
die Toten. 

Artikel 3· Ich gbube an den heiligen Geist, eine heilige chri•didJe 
Kirche, die Gemcin<d!.aft der Heiligen, Vcr\';Cbun~ Jer Sünd~n. Auf­
erstehung de< Leibes und ein ewiges Leben. 

Sinniges Spiel 
Eine "religiöse Kunst- und Verlag<hand!ung" J. Pfeifler in Mün· 

chen hat folgenden Prospekt ver>chickt: 
.. Wer kommt :>:Uerst >:um lieben Jesu\ein" ist ein neues Gesell· 

<d>aftsspiel, das in katholischen Vereinen, in Jugendgruppen, in 
Kongregationen, in Instituten, in der htholisd!.en Familie, kurz 
überall, wo " eindringt, Freude und Unterhaltung bringt. Eine 
P<zrtci von "Jungmiinncrn" k:impft mit der Partei der "Jungmäd­
ffien" vom "Zeltlager" aus um das Ziel, das Jesulein in der Krippe. 
Mannigfaffie Schwierigkeiten sind zu überwinde~; manche Vor­
sdlriften können den Spieler bei Nichtbeachtung in Strafe bringen. 
Mit "Treuheil" und "Grüß Gott" begegnen sich die Partner und 
treten in neue Spielfasen ein. Wehe dem, der den Gruß vergißt. 
Das Spid bringt durch seine Mannighltigkeit, die für die Jüngeren 
natürlidt vereinfacht werden kann, Abwechslung, Spaß und Fröh­
lichkeit. Preis pro Stück Mk. 2.-." 

Die katholische ,Jung~ Front" vom '7· Dezember sdJrcibt dazu' 
"Das hat uns wirklich gefehlt. Man fragt sidt: ht die Naivität 
oder der GcsdJiiftsgeist die treibondc Kult bei der Erfindung und 
dem Vertrieb dieses neucn Apparat~s 7.ur Auflindung des "lieben 
Jesuleins"?" .. Wahrscheinlich beides. 

Kali wehrt sich nicht 
Aus Indien melden die Blätter einen Ries.ndiebstahl im Tempel 

der Göttin Kali bei K~!kutta. "Die Diebe nahmen der Göttin ihre 
diamantenbesetzte Krone ab, ebenso ~in Perlenhalsband, bemäch· 
tigten sidl einer Anzahl goldener Schmucksachen in der Form von 
Menschenköpfen und einC"l goldenen Opfermessers. Da die Göttin 
Kali unter allen Gottheiten von den Hindus am meisten gefürchtet 
wird und man ihren Standbildern machtige Z~uberkräfte zus<hreibt, 
so galten bisher die Kostbarkeiten, die die Kali-Statuen :>:ierten, fijr 
vollkommen sicher, denn niemand glaubte, daß ein Mensch kühn 
genug sein werde, sich an einem solchen Götterbild :>:u vergreifen. 
Infolgedessen hatten die Tempdprie>ter eine besondere Bewadtun~ 
des Heiligtums für unnötig ~chalten." 

Bedrucktes Papier 
ist noch kein wirksamer Prospekt. Für saubere und 
gewinnende Ausführung Ihrer Drucksachen sorgt die 

Bucltdruckerei FR. SP i\ TH, Waiblingen 

Gleitende Löhne 
ln England hat man «!t dem Krieg in vielen Industrien gleitende 

Löhne eingeführt, die sich jeweils den Verkaufspreisen der Indu· 
srricproduhe anpassen oder, was häufig<:r der Fall ist, sich nach 
dem vom Arbeitsministerium vcröffendid!.ten Arbeiterlebenshal­
tung>index richten; '9'5 galten nodJ für rund 2,5 Millionen Ar­
beitnehmer derartige Lohnobkornmen, heute noch für un~dähr 
r,>5 Millionen. ~ 

Die Veränderung der Lebenshaltungskosten wirkt sidJ bei den 
einzelnen Industrieo ganz versdlieden aus. Bei cin:z;elncn Lohnab­
komtnen schwankt sogar, wie die "Soziale Praxis" beri<htet der 
Xndcrungsk.odfizi~m innerhalb den verschiedenen Arb~iterg:ttun­
gen. Versch!eden !St auch d., lnkrafttretcn du Lohnänderun~ ge­
r:gdt. Sie erfolgt bei einzelnen Abkommen sofort, bei a~dern 
V!ene!jiihrliffi, halbj~hrlich oder jahrlich, entweder auf Grund des 
Indexstandes zum entsprechenden Zeitpunkt oder des Durffisdlnitts 
mehrerer Monate. '" einer Reihe von F:illen ist der Abwartsbe­
wegung der Löhne durch Mindcsrsätle eine Grcnu geset:>:t. 

Aufteilung von Crossgütern 
Aus dem Handelsteil des "Berliner Tageblatts .. : 
Die et"':'a sooo Mo;rgcn große Besit:>:ung Westenborken Cl!..re.i, 

Ahaus) wtrd durch d!e Bauemland·Siedlungsgcrellschaft aufgeteilt. 
Rund so neue Bauernstellen werdtn geschaffen. Weitere etw• }OC>o 
Morgen Ödland sollen kultiviert wcrdc111 • • 

Die Bauernhof·SiedlungsgesellsdJaft hat auf den etwa , 4 L>C: 

Morgen umfassenden pommcnchen Gütern des Fürsten von Hob"". 
zollern-Sigmaringen rund )CO neue Bauernstellen geschaffen. 

Die Domäne Königshorst bei Nauen in Größe von etwa socc 
Morgen wurde durch die Bauernhof·Sicdlungsgesellschaft ;., ,.,~nd 
7' Bauernstellen aufgeteilt. 

Nidlt, was lebendig kraftvoll sidJ verkündigt, 
Ist das gdiihrlich Furdttbare. Das ganz 
Gemeine ist's, das ewig Gestrige, 
Was immer war und immer wiederkehrt 
Und mor~en gilt, weil's heute hat gogoltcn! 

Sc h '11 , r 

Kleinigkeiten 
Gut abgesdtnitten, In Jen Jahren 1901 bis '9J! sind JUr J...,;1_ 

.cungen auf den Gebieten der Fysik, Chemie, Fysiologie (oder 
Medizin) und Literatur insgesamt l}l Nobelpreise verc.ilt worden. 
Der größte Anteil davon, nämlich 36, sind auf Deutschland ent· 
fallen. Von 36 Nobelpreisträgern für Fysik waren 10 Deutsche, 
von )1 für Chemie 15, von )l für Fysio!ogie oder Medizin 6 und 
von )I für Litentur I· Hinter Deutschland kommen England und 
Frankreich mit je 15,2 Prozent Gcsamtanteil. 

Du Sohn des Zimmcrmartns. in Hassdfelde im Harz Ut (nad-> 
der "Vossischen Zeitung" vont 24. Dezember) an Weihnaduen dcc 
Sohn des Waldarbeic.rs und Zimmermanns Kar! Hillmer wieder im 
Elternhause eingetroffen, von dem seit 1917 niemand mehr etwa• 
wußte. Er war damals in russische Kriegsgefangenschaft gerateo 
und hatte sich nadl Ende des Kriegs in Sibirien als Landwirt 
niedergelassen. Vnr einiger Zeit starb ihm 'eine Frau, er dathtc 
wieder an Deutschland und madttc sich mit seiner kleinen Tochter 
auf die Heimreise. 

Ein Weibnachugesd!.enk. Der Ausschuß der Thüringer Saud.el· 
Marschkr·Stiftung hat 23 hmilien. die zum Teil über DChn Jtinder 
haben, auf Grund ihres Kinderreichtums und ihrer Erbtüchtigkeit 
ein Wohnhaus zugesprochen. 

Die Monaunamen. Wie die Prc5Sestelle des thüringischen Suat.~­
ministeriums mitteilt, hat Rdffisminim:r Dr. Frick die Landes· 
regierungen gebeten, von dem Gebrauch neuer rein deutsehn Be· 
zeidlnungen für die Monate vo.rläufig- ~b:>:usehen. bis eine generelle 
Regduns dieser Frage erfolgt sei. 

Der Sad!.!ensthlidtter. Bei Verden an der Aller, wo K.atf der • 
Große einmal 4500 Sachsen hat enthaupten lassen, weil Jie nidlt 
Christen werden wollten, wird jetzt :zum Ged:idttnis der Gemorck· 
ten ein Denkmal erridttet werden. 

Zwisdtenakt. Die "Berliner M<>rgenpost" (Nr. ;o6) erzählt: ,.Im 
englischen Unterhaus erlosdt infolge Durdtbrennens einer Sitherunj; 
mitten in der Debatte über die Kanoffeleinfuhr auf fünf Minuten 
das Licht. Die bis dahin träge Debatte belebte sidt in der Ducke\. 
heit zusehends, es wurden Hochrufe ausgebracht, ein Abgeo;>rdneur 
stellte den Antrzg zur Ges<häftsordnung, es möchun Kencn her· 
beigebracht werden, worauf der Spreffier Vertagung der Sii%Un& 
vorschlug. Im seihen Augenblidt ging das Licht wieder an." Schade, 
wird mancher von dm M. o. P. gedadtt haben. 

filosofen als Sd:J.usur. Die tschechisdte Sdtuhfabrik Bau hat s!Ch 
bereit erklärt, hundert arbeiulose Absolventen der filosofischen 
Fakultät als Arbeiter ein:z:ustellen. Zwinhen Filosofie und Schuh­
madlerei besteht seit Jakob Böhme und vorher eine gewisse Affi­
nität, die hier anscheinend zum Vorsdtcin kommt. Sd.uner tiJxl 
oft Filosofen gewesen; warum soll ein Filmof aho niffit ein guur 
Schuster werden können? 

Katzen-Verpflanzung. In Rom sind 200 herren!me Kauen vom 
Tierschutzverein eingefang~ und nach der neugq!;riindeten Stadt 
Sabaudia in den pontini<chen Sümpfen versthi&t worden, wo man 
sich über eine um sich greifende Mäuseplage besdtwert hat. 

Nodt ein Drache. Die Sce.chlange im schottischen Lad. Nd. 
macht S~u\c. In den. Sümpfen der sizilianisdten Provin:z; Syralr.w 
wollen d!e Bewohner Jetzt ebenfalb eine Sees<hlange gesehen babcn. 
Es sei <inc Art Dradten mit bösartigen Augen und einem vier 
Meter langen Schwanz. 

_Der sieben~e. ErdteiL ln Kalkuua ist eine englische orea.nogra­
f"dte Expedmon unter Professor Murray eingetroffen die bo:· 
hauptet, nordwestlich des Golh von Aden auf dem i:xfeo dr• 
indischen Ozeans den versunkenen Er.dteil Lemuria entdeckt zu 
~aben. Niffit Atbntis (das auf dem Boden des atlantisd!en Ou:an• 
hegt), sondern Lcmuria sei die "Wiege der Men;ffiheit" gewe5en. 

Für Ziga~cttenraucher. In Bulgarien sind die Zigaretten- und die 
StreJchholz!ndustrie StaatsmonopoL Zur Belebung dieser beiden 
Branche~ LSt nunn>ehr der Bevölkerung verhoten worden: sid. 
selber .z'g~retten zu drehen, med!.anische Feuen.cuge :>:u benutzen 
und d!c z,garettc ~n der des "Herrn NadJbarn" anzuzünde.t (statt, 
wie es ~ich gehört, mit einem StrcidJholz). 

Wie werde. ich_ schlank? Der Londoner Universitänprofe~or 
~odds h.r .kurzl!ch "Weg~ zur schlanken Linie" ge:zeigt. Für 
Jedes Glas B!~r, d~s man trmke, müsse man mindestens eine halbe: 
Stu.nde T~.n~" s_ptclen, ungefähr ebensoviel sei bei einem Doppel· 
W~JSky nol:!g, .Eln G!.~s ~hlmpagner brauchc dagegen nur :r:ehn 
M!.nuten Tenms. Im u~ngen empfiehlt er: Entbehrung und Ar· 
b~!t; wa• unsere Großuter audt sd10n gewußt haben. 

Für Af.rikamüde: Dem "Coumer d'Afrique" mfolge 11'ird in 
Le~?ol~v,lle (belg,.che: .Kongo) ein Sanatorium gebaut, <.Jp ur­
sprunghch :und 30 M!ll!Oncn Fran~s kosten sollte, jeut 1ber au~ 
"Spa.rsa_mkea" um "nur" ty Millionen ersteHt wird. Es wird dur<.il· 
schn,ttl!ch nur !6 Patienten Aufnahme bieten, diese aber werden 
den unerhörtesten Lux\lo genießen können. 

N~ so" ct":as. Kür~lich_ hat man in London ein ,,Hotd des 
Sd!.we,gens e_roffnet .. Samthchc Räume sind völlig schalldicht; die 
Farben de: Ztm~er SJ_nd der Nervenkonstitution der Gäste .onge· 
paßt; es glbt ke!ne Khnge\n, nur Lichtsignale, usw. usw. 

An.sprudtslos. In einer .in Londun erscheinenden Tagc•~~irun~ 
war Jungst eme Todesanze,ge ?.u lesen, in der die Hinterbliebenen 
dankbar anzeigten, daß Kreu:>:worträtsel <len Lebensabend dc• ße. 
trauerren verschönt hätten, 

A.u• B_raunschweig, Fal!t't>leberstr. tc, i<t e1.,,· ll.anc ohne Unter· 
schr!ft e!ngcgangen. Von wem? 

Ein pcnsionierter Schulmann sucht Bc,ffiält:gung und bittot ut1> 
Angebote, die von der Redaktion der S.-Z. vermittelt werden. 
lnteressenge~ietc: Naturheilkund~, Lcbensrdorm, auch Bu<hhand•l 
oder Landwirtschaft. 
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